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GEWIDMET 


Mit Ihrem Namen, lieber Freund, dies Buch schmttcken zu 
können, ist mir eine ganz besondere Freude. Denn aufs engste 
verwachsen ist es mit den Gespräciien, die wir nun schon 
achtzehn Jahre lang nach unseren Vorlesungen oft fast täglich 
geführt haben, in denen so ziemlich alle Fragen berührt wur- 
den, die das geistige Dasein des Menschen, Kultur, Geschichte, 
Philosophie und Religion betreffen. Ich glaube aussprechen zu 
dürfen, daß sie uns beiden reiche Früchte getragen haben ; 
und sie ergaben eine tiefgreifende Übereinstimmung in den 
Grundanschauungen des geistigen und sittlichen und auch des 
politischen Lebens, die um so erfreulicher und fördernder war< 
da wir oft genug von ganz verschiedenen Ausgangspunkten an 
die Probleme herangetreten waren. 

Dann kam der Krieg und mit ihm die Aufgabe, für eine 
kräftige nationale Politik, für Erhaltung und Stärkung des 
Volkswillens in dem Kampf um die Existenz und für die großen 
Ziele zu wirken, die allein eine gedeihliche Zukunft unseres 
Volkes sichern konnten. Auch hier haben wir beide dauernd 
zusammengestanden, oft in nachdrücklichem, wenn auch ver- 
geblichem Kampf gegen eine mutlose, ziellos hin und her schwan- 
kende und ihre großen nationalen Aufgaben völlig verkennende 
Regierung. Noch einmal schien in den herrlichen Frühjahrs- 
tagen von 1918 das Ziel erreichbar; und damals war es mir 
wie Ihnen vergönnt, den wie wir hofften dauernd vom fremden 
Joch befreiten Boden der baltischen Lande zu betreten, und 
ich durfte unter Ihrer Führung Ihre alte herrliche Universi- 
tätsstadt Dorpat kennen lernen. Aber die Hoffnungen, die da- 
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mah uns alle belebten, haben sich nicht erfüllt; es kam der 
furchtbare Zusammenbruch des Herbstes. Da ist es Ihnen be- 
schieden gewesen, in den schwersten Tagen deutscher Geschichte 
das Schifi unserer Universität mit sicherer Hand, behutsam und 
doch fest, durch die stürmischen Wogen zu lenken; ich aber 
durfte Ihnen als einer der Gehilfen zur Seite stehn und dann, 
in voller Eintracht mit Ihnen und durch Sie mit Rat und Tat 
unterstützt, Ihr Werk fortführen. 

Inmitten dieser Nöte und Sorgen ist dieses Buch entstanden. 
Je ärger die Bedrängnis, je knapper bemessen die Zeit war, 
desto stärker haben wir alle das Bedürfnis empfunden, wenig- 
stens auf Stunden in die reine Luft wissenschaftlicher Arbeit 
zu flüchten und so zugleich, soweit unsere Kräfte reichen, den 
Beweis zu erbringen, daß das geistige und wissenschaftliche 
Leben unseres Vaterlandes doch noch einen gesunden und 
lebensräbigen Kern birgt. Jetzt aber, wo das Buch in die 
Welt hinausgeht, soll es, wie man auch seine Ergebnisse be- 
urteilen möge, zugleich Zeugnis ablegen für die Gemeinschaft 
wissenschaftlichen Strebens und nationaler Gesinnung, die uns 
za schafiTender Arbeit verbindet. 
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Ursprung und Anfänge des Christentums geschichtlich zu 
begreifen und in den Zusammenhang der historischen Entwick- 
lung einzureihen ist eine der größten Aufgaben, die dem Ge- 
schichtsforscher gestellt ist. Aber mit ängstlicher Scheu sind 
bisher alle Historiker ihr ans dem Wege gegangen; sie nehmen das 
(Christentum als eine gegebene Größe, sie verfolgen seine weitere 
Entwicklung, die Einwirkungen der allgemeinen Kulturströ- 
mung, die Konflikte, in die es mit den Weltmächten gerät; 
aber seine Anfänge betrachten sie, wie es scheint, als nicht zu 
ihrem Bereich gehörend. Und doch liegt hier ein sehr reiches 
Material von höchster Bedeutung vor, das der geschichtlichen 
Behandlung harrt; und andrerseits fehlt den üblichen Dar- 
stellungen der Kopf, wenn sie erst etwa mit der neronischen 
Verfolgung oder mit der Ausbildung der Kirchenlehre ein- 
setzen und das, was vorher liegt, als der geschichtlichen Unter- 
suchung nicht zugänglich von der historischen Darstellung aus- 
schließen. 

Daß ich, falls es mir beschieden sein würde, meine Ge- 
schichte des Altertums bis in diese Zeiten fortzufUhren, ganz 
anders verfahren müsse, ist mir nie zweifelhaft gewesen. Der 
Ausbruch des Krieges hat mir die Fortführung dieses Werks 
auf Jahre hinaus unmöglich gemacht; und da habe ich, einem mir 
von meinen Schülern ausgesprochenen Wunsch folgend, mich ent- 
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schlossen, die lange gehegte Absicht auszuführen, die Apostel- 
geschichte einmal im historischen Seminar zu behandeln. Daß 
dies Buch eines der bedeutsamsten uns aus dem Altertum er- 
haltenen Geschicbtswerke ist, war mir klar, seit wir es Tor 
nunmehr fünfzig Jahren in der Prima bei einem geistvollen 
und allseitig durchgebildeten Lehrer, Wilhelm Mummskn, ge- 
lesen batten ; welche Schätze jedoch hier noch ungehoben lagen 
und wie blind vielfach die Forschung an offen daliegenden Tat- 
sachen vorübergegangen war, habe ich mit stets wachsendem 
Erstaunen gesehn, als ich an die systematische Durcharbeitung 
ging’). Selbstverständlich war es unzulässig, so oft das auch 
geschehn ist, die Untersuchung auf das zweite Buch des durch- 
aus einheitlich gedachten und gearbeiteten Qeschichtswerks des 
Lukas zu beschränken; und die Analyse seines ersten Buchs 
führte dann notwendig weiter zu der seiner Quellen und damit 
der übrigen Evangelien. Auch hier wiederholte sich die gleiche 
überraschende Wahrnehmung; vor allem sah ich, daß sich in 
dem Verständnis des Evangeliums des Marcus sehr viel weiter 
kommen und über seine Quellen völlig gesicherte, äußerst wert- 
volle Ergebnisse gewinnen ließen*). 

Indessen mit der Kritik der Quellen und der Ermittlung 
der äußeren Vorgänge ist es nicht getan; der Versuch, ein 
wirkliches Verständnis der großen weltgeschichtlichen Entwick- 
lung zu gewinnen, erfordert, dem Ursprung und der Weiter- 
bildung der Ideen und Anschauungen nachzugehn, die im 
Christentum die für die folgenden Jahrtausende maßgebende 
Gestaltung gewonnen haben. Dafür ist es notwendig, die ge- 


’) Die ErgebniBse, zu denen ich gelangt bin, habe ich in der Inhalta- 
angabe Ober meinen Vortrag in der hiesigen Akademie am 20. De- 
zember 1917 kurz zusammengestellt. 

’) Auch darober habe ich in den Sitznngsberichten der Akademie 
vom 30. Januar 1919 kurz berichtet. 
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samte Entwicklung des Judentums seit seiner Begründung unter 
der Perserherrschaft, Tür die uns in seiner Literatur ein reiches 
Material vorliegt, im Zusammenhang darzustellen und dabei 
zugleich einerseits die fortwährende Wechselwirkung der innC' 
ren und der politischen Vorgänge klarzulegen, vor allem in 
den Zeiten des großen Religionskampfs der Seleukiden* und 
Makkabaeerzeit, andrerseits die tiefgreifende Einwirkung der 
zoroastrischen Religion in ihrer Verzweigung zu verfolgen und 
daher auch von dieser ein quellenmäßig begründetes Bild zu 
gewinnen. 

So ist die Gliederung des vorliegenden Werks entstanden. 
Der erste Band behandelt die Evangelien, der zweite, dessen 
Ausarbeitung so weit vorgeschritten ist, daß mit dem Druck 
sogleich begonnen werden kann, die Entwicklung des Juden- 
tums und Jesus von Nazaret, der dritte wird die Apostel- 
geschichte und die Anfänge des Christentums behandeln. 

Von neuerer Literatur habe ich nur die der letzten Jahr- 
zehnte, und auch diese nicht vollständig, benutzen können, wäh- 
rend mir von der älteren auch hervorragende Werke meist nur 
durch die in dieser enthaltenen Angaben bekannt sind. Daß 
ich mich dadurch berechtigten Vorwürfen aussetze, empfinde 
ich sehr wohl. Wer die schwierigen Verhältnisse kennt, unter 
denen ich hier in Berlin dauernd arbeiten muß, wo ich, mit 
anderen Verpflichtungen überlastet, mir die paar Stunden, die 
ich der Arbeit widmen konnte, nur mit Gewaltsamkeit frei- 
halten und sie oft wochenlang ganz unterbrechen mußte, wird mir, 
so hoffe ich, einige Nachsicht gewähren. Aber auch unter gün- 
stigeren Umständen würde ein Durcharbeiten dieser gewaltigen 
Literatur kaum möglich gewesen sein, ohne dem Jahre zu 
opfern. Gewiß wird mir so manche wertvolle Bemerkung ent- 
gangen sein; aber ich hoffe, daß wenigstens die wichtigsten 
Ergebnisse auch in den von mir benutztqp Werken zu finden 
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gewesen sind-, und vielleicht ist es doch auch ein Vorteil ge- 
wesen, daß ich so unbefangener an das Material selbst heran- 
treten konnte und Blick und Empfindung nicht durch die Fülle 
der sich widersprechenden Hypothesen, die dann nur zu oft un- 
geprüft für Tatsachen genommen werden, getrübt und verwirrt 
worden ist. 

Berlin den 14. Oktober 1920, am letzten Tage meines Rektorats 


Eduard Meyer 


Digitized by Google 



Inhalt 


Stltr 

I. nas Gegchlchtswert des Lnlms . i 

Allgemeiner Charakter 1 

Die Vorrede . . ^ . . . . . . . ä 

Die Anferstehungsgeschichten bei Marcus und Matthaens . ■ 11 

Die Agferstehnngsgeschichte bei Lukas 22 

Der Eingang des zweiten Bachs. Die Interpolation der Himmel - 
fahrt 84 

Die chronologischen Daten des Lukas (ev. 3, 1. 23. 1. 5. 2, 1 f.) 46 

II, nie Jagendgegchtchte Jeen 52 

Mythenbildungen. Die Gebnrtslegenden 52 

Die Stammbaume Jesu Die Anfänge der Merienlegende . . 61 

Jeiua nnd seine Familie ■ ^ . . ^ ^ . 70 

Kikura Aber den Mnrienfciilt 72 

III. Tanfe nnd Tergnchnnir 82 

Johannes der Täufer, seine Gemeinde nnd ihr VerhUtnii mm 

Christentum . . , . . . . . . . . . . 82 

Die Versuchung '94 


IV. Da» Eyangellnm des Marcne ble inr Passion 88 

Die Anfänge der Wirksamkeit in Galilaea. Gewinnung der 

Jünger 98 

Der Aufbau des Marcnseyangeliums. Jesus in Galilaea . . . 102 

Das Petrnsbekenntnis und die Leidensverkündnng 111 


Y. Die Quellen des Marctu 121 

Der Charakter des Marcusevangelinms und die AnfUnge der 

Überlieferung 121 

Die eschatologische Rede cp. 13 125 

Die beiden Berichte Ober Jesu Wandertage 130 

Die JOngerquelle 138 

Die ZwBlferquelle 135 

Petrus bei Marcus: die VerTeognong nnd Gethsemane . ■ • H7 

Die V'erklürong 152 

Marens der Dolmetscher des Petme U7 


Digitized by Google 


XII Inhalt 

Seite 

yi. Die P«8gl»B . . . . . , . . . ^ . . . , , . , . Ifil 

Jaggs in Jernnalem . ^ ^ , . . . ^ ^ . . ^ . . . Ifil 

Jndm’ V'errat and die Daten der Kreuzigung and Anferstehung 167 

Pag»ahmabl und Ab endmahl . ^ ^ . , . . , , . . . Ufi 

Der Prozeß and die Krearij^ng 18:» 

Anna« und Kajapba». Die Zaaätze bei Jobanneg und Lahas 197 

Pilatn» , ^ . . . . . . . . . . . . . , ^ . . ^ 2112 

Das angeblicbe Zeugnis des Josepbus aber Jesus 206 


TU. Die flbrlyea Quellen und daa MatthaenaeTaiigelliiin . . 212 

Die Sonderquellen des Mattbaeus und des Luka« 212 

Die Üuelle Q 225 

Cbronologie und Entstebung der Quellen 234 

Das Mattbaensevangelium und die Logia de» Mattbaeus . . 238 
Das Hebraeerevap>;eliiim und das KazarenereTangelium . . 251 


YIII. Die Apoatel and die Zwillf 264 

Die Apostel 264 

Die Instruktion der Apostel bei Marens und in Q ■ . ■ . 271 

Der Jubelruf Ober die Erfolge des Cbristentnms (Mattb. 11, 

23 ff. = Luk. 10, 21 f. [QD 280 

Die ZwBlf 291 

Die Stellung der Evangelien tu Samaritanern und Heiden ■ 300 


IX, Dag ETaagellBM dea Lnbag nad das JohaBneeeTamrelloro 804 

Der Aufbau des KvangeliamB des Lukas 804 

Das Jobannesevangelium und die Zusätze des Herausgeber» 810 

Das Pro^’ratnm des Jobannesevangeliums' 314 

Die Durebfnbrung des Pro^rramms und die Benutzung der 

Synoptiker 322 

Die Soiiderquelle des JobanneseranKeliums 382 


Digitized by Google 


I 


Das Gescliichtswerk des Lukas 


Allgemeiner Charakter 

Unter den geschichtlichen Schriften des Urchristentums, Ton 
denen uns ein ansehnlicher Teil im Neuen Testament erhalten 
ist, steht das Geschichtswerk des Lukas gesondert für sich allein 
da, im Gegensatz gegen alle andern. Zwar ist es ebenso, wie 
diese, aus den Traditionen der Gemeinde erwachsen und Ton 
ihrem Geiste beherrscht; aber während die übrigen Schriften 
entweder formlos auftreten und lediglich diese Traditionen fest* 
zuhalten beanspruchen, wie die Evangelien des Marcus und 
Matthaeus — und die übrigen, „apokryphen“ Evangelien wer- 
den nicht anders ausgesehn haben — , oder aber, wie das 
Johannesevangelium, eine radikale Umgestaltung dieser Tradi- 
tionen auf Grund eines Programms erstreben und zeigen wollen, 
wie der Verlauf in Wirklichkeit gewesen sein muB, wenn die 
Lehren des Christentums die Wahrheit sind, ist das Werk des 
Lukas eine wissenschaftliche Bearbeitung der Überlieferung. 
Daher hat es die Form eines Literaturwerks '); es beginnt, wie 
es sich gehört, mit einer Vorrede, die über den Inhalt und die 
Absicht des Schriftstellers unterrichtet, und ist, dem ständigen 
Brauch der hellenistischen Literatur entsprechend, einem be- 
freundeten Gönner gewidmet. Dadurch erhält es zugleich eine 

') Im Alten Testament bat es eine Parallele nnr innerhalb der Grie- 
chischen Bibel im zweiten Makkabaeerbuch, nur daB hier nicht das Ori- 
ginalwerk des Jason von Kyrene, sondern nur ein Auszug daraus aufge- 
nommen ist, bei dem Widmung und Verfassernnme fehlen. Sonst kann 
man noch die Weisheit des Jesus Sirach heranzieben, die am Scblufi den 
Namen des Verfassers nennt und deren Übersetzer in einer Vorrede sein 
Unternehmen re htfertigt. 

Usjrar, Dripning and AnfSags das Cbristantnms I. Bd. 1 
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persönliche Note, die noch dadurch gesteigert wird, daß der 
Verfasser im zweiten Teil in großen Abschnitten Dinge erzählt, 
die er selbst erlebt hat und von denen er daher in der ersten 
Person berichtet. Bei dem Werk des Lukas kann der Ver* 
fassemame niemals gefehlt haben, während er bei den übrigen 
Evangelien, den kanonischen wie den apokryphen, eben weil 
sie lediglich die Tradition wiedergeben wollen, rerhältnismäßig 
irrelevant und vielfach lediglich fiktiv ist. 

Äußerlich ist der Eindruck dieser Sachlage dadurch verschoben, 
daß der erste Teil des Werkes von der Fortsetzung losgerissen 
und zwischen die übrigen Evangelien gestellt ist und daher als 
diesen homogen angesehn und kommentiert wird; sie tritt so* 
fort deutlich zutage, sobald wir den ursprünglichen Zusammen' 
hang wiederherstellen und das Werk als eine Einheit betrachten. 
Erst dadurch gelangt dann auch der fundamentale Unterschied 
zum Bewußtsein, daß, wahrend die Evangelien sich auf die Ge- 
schichte des Christus beschränken und auf die weitere Ent- 
wicklung, die Ausbreitung der Lehre, höchstens in prophetischen 
Verkündungen einen Blick werfen, Lukas diese als einen wesent- 
lichen Teil der Heilsgeschichte, als die notwendige Ergänzung 
der Wirksamkeit Jesu auf Erden betrachtet. Ja man wird 
sagen dürfen, daß der eigentliche Anreiz zu seinem Werk 
eben in diesem zweiten Teil gelegen hat und er den ersten 
eigentlich nur als die dafür unentbehrliche Voraussetzung auf- 
genommen hat. 

Dadurch erhält sein Werk, trotz des viel kleineren Umfangs, 
doch denselben Charakter wie die der großen Historiker, eines 
Polybios, eines Livius und so vieler andrer. Auch bei diesen 
mündet ihr Werk aus in die ausführlich behandelte Zeitgeschichte, 
die Darstellung der Ereignisse, die sie miterlebt und selbständig 
in sich aufgenommen haben; die Darstellung der vorhergehen- 
den Zeit, für die sie von älteren Werken abhängig sind, bildet 
dazu, so lebhaft das Interesse ist, das sie ihr zuwenden, doch 
nur die Einleitung. Für die Geschichte des Christentums aber 
ist uns dadurch der ganz unschätzbare, bei großen geistigen 
Bewegungen sonst kaum je vorliegende Vorteil beschieden, daß 
eine Darstellung der Anfangsstadien seiner Entwicklung un- 
mittelbar aus der Feder eines der Mithandelnden auf uns ge- 
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kommen ist. Schon das allein sichert dem Verfasser einen 
hervorragenden Platz unter den weltgeschichtlich bedeutsamsten 
Historikern. Einen in mancher Hinsicht ebenbürtigen Nach- 
folger hat er in Eusebios gefunden. 

Der Titel des Werkes ist durch seine Zerreißung verloren 
gegangen; die IJberlieferung bezeichnet den ersten Teil als 
Eüa 77 sXiov xatä Aouxäv, den zweiten als llpiUii dtnoavdXuv. Daß 
in Wirklichkeit der Titel der beiden Bücher einheitlich und der 
Verfasser genannt war, kann keinem Zweifel unterliegen. Als 
Verfasser nennt die Überschrift des Evangeliums einstimmig 
Lukas ‘), den aus den Briefen an die Kolosser (4, 14) und 
Philemon (24; ferner Timoth. II 4, II) bekannten Arzt und 
Genossen des Paulus ; das wird durch den Inhalt, die durchaus 
paulinische Auffassung des Christentums, die genaue Bekannt- 
schaft mit Paulus’ Schicksalen und die centrale Bolle, die diesem 
zugewiesen wird, durchaus bestätigt. Auf die unendlich viel 
verhandelte Frage, ob das Werk in seiner ursprünglichen Ge- 
stalt auf uns gekommen oder überarbeitet und durch Zusätze 
erweitert, vielleicht gar erst von einem Späteren unter Be- 
nutzung von Aufzeichnungen des Lukas geschaffen ist, können 
wir erst später eingehn; einstweilen gebrauche ich den Namen 
Lukas wie die des Marcus, Mattbaeus, Johannes nur als 
kurze Bezeichnung des betreffenden Werks, und wer skepti- 
schen Ansichten zuneigt, mag ihn bis dahin lediglich als eine 
Abkürzung betrachten*). Nur das ist gleich von Anfang an 


’) Erhalten ist der Name dadurch, daS auch die drei andern Evan- 
gelien der Deckung dnreh die Antorit&t eines als zuverlässig angesehenen 
Überlieferers der Heilsgeschichte bedurften und daher als Evangelium 
.nach Matthaeus‘, .nach Marcus'*, .nach Johannes" bezeichnet worden; 
vgl. Harmace, Die Entstehung des N. T. (Beiträge zur Einleitung in das 
N. T. VI 1914) S. 47 f. Mit Recht hebt derselbe S. 66 (vgl. S. 45) hervor, 
daß die Hpätcic ’ÄaootoXujv im Kanon absichtlich ohne Verfassernamen 
überliefert sind, der einzige Fall derart im Neuen Testament, und daß 
dieser Titel etwas postuliert, was das Buch nicht leistet und nicht leisten 
kann ; es soll als anthentische, auf diese selbst zurückgehende Darstellung 
der Wirksamkeit der zwölf Apostel erscheinen. 

*) Wie sehr in diesen Fragen durch die über ein Jahrhundert fort- 
gesetzte Diskussion die Begriffe in Verwirrung geraten sind, wird dra- 
stisch dadurch illustriert, daß vor ein paar Jahren ein tüchtiger Pbilo- 
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scharf zu betonen, daß sich jede Untersuchung darüber auf das 
ganze Werk zu richten hat, nicht aber, wie es allgemein 
Brauch geworden ist, einseitig auf das Evangelium oder die 
Apostelgeschichte. 

Verbreitung gefunden hat das Werk offenbar zunächst in 
den Kreisen des Paulus, also wohl vor allem in Kleinasien. 
Wie früh sich das Evangelium des Lukas verbreitet hat und 
zu hohem Ansehn gelangt ist, zeigt seine starke Benutzung 
durch Johannes, und dann bekanntlich der Kanon des Markion, 
der es neben den Briefen des Paulus eben um seines paulini- 
schen Ursprungs willen allein als „das Evangelium“ anerkannte, 
natürlich in überarbeiteter Gestalt. Als sich dann der Kanon 
der katholischen Kirche bildete, war seine Autorität bereits so 
fest gewurzelt, daß es neben den drei andern allgemeine An- 
erkennung erzwang. Seit der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
hat sich das *ba.‘(‘(kX'.ov zfzpi^opfov, die vierfache ParallelUber- 
lieferung der heiligen Geschichte, in der Kirche allmählich 
allgemein durchgesetzt, und da wollte man auch das zweite 
Buch nicht entbehren, das von Paulus’ Schicksalen erzählte und 
seine Briefe so wesentlich ergänzte 

Nur kurz berühre ich die gegenwärtig so lebhaft geführte 
Kontroverse über den Text des Lukas. Bekanntlich liegt der- 
selbe in zwei Recensionen vor, der sogenannten „orientalischen“ 
in der weitaus überwiegenden Mehrzahl der griechischen Hand- 
schriften, und der „abendländischen“ oder nach v. Soden der 
„palästinischen“, die dieser auf Pamphilus zurückführt und 


löge die Behauptung, dafi Lukas der Verfasser der Apostelgeschichte sei, 
als .Habsacks Hypothese* bezeichnet, den wahren Sachverhalt also ge- 
radezu umgekehrt hat. Was würde man sagen, wenn jemand etwa die 
Abfassung iler Anabasis durch Xenophon — bei der die Sache doch noch 
viel günstiger liegen würde, da Xenophon selbst sie für ein VV'erk des 
Themistogenes von Syrakus ausgegeben hat — als ,KnOacits Hypothese* 
bezeichnen wollte? 

') Analog ist. daÜ als man von dem hebräischen, durch die Inein- 
anderarbeitung des Priesterkodez und des deuteronomistischen Werks ent- 
standenen Oeschichtswerk die fünf ersten Bücher als .Gesetz* losrifi, 
ihre Heiligkeit auch auf die sechs übrigen Bücher ausstrahlte, so daß diese 
als .Propheten* erhalten und kanonisiert wurden. — Vgl. weiter Harhack, 
Entstehung des N. T. 44 ff. 
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mit der Sigle J bezeichnet. Die letztere liegt yor allem im 
Codex D (Bezae Cantabrigensis), in der altlateinischen und in 
der syrischen Übersetzung vor. Blass, der dann, trotz all 
seiner bachstabengläubigen Orthodoxie, einen mit souveräner 
Willkür zurechtgemachten Text ediert hat, und Th. Zahn ver- 
fechten mit Eifer die These, daß beide Recensionen von Lukas 
selbst stammten, die eine sei die ursprüngliche Niederschrift, 
die andere eine vom Verfasser selbst vorgenommene Revision. 
Nun kennen wir gewiß, wie bei den modernen Autoren neue 
Auflagen, so bei den alten nicht selten Neubearbeitungen und 
Erweiterungen eines Werks, die dann aber weit tiefer ein- 
greifen. Hier dagegen handelt es sich überall um kleine, fast 
durchweg stilistische Varianten, und ganz deutlich zeigt sich, 
daß der „abendländische“ (J-)Text nichts anders ist, als eine 
sekundäre Recension, wenn auch aus ziemlich früher Zeit, die 
den Text glätten und stilistische Anstöße und Härten beseitigen 
will, die aber eben darum für den echten Text kaum je Be- 
deutung hat. Ich habe das an einer Reihe von Stellen nament- 
lich in den ersten Abschnitten dieses Buchs in den Anmer- 
kungen kurz bemerkt und werde bei der Apostelgeschichte in 
derselben Weise verfahren. Das Verhältnis ist so evident, daß 
eine eingehendere Besprechung für unsere Zwecke nicht er- 
forderlich ist Mit Recht ist daher z. B. auch v. Soden diesem 
Text nicht gefolgt. 


Die Vorrede 

„In Anbetracht, daß schon viele unternommen haben, eine 
Erzählung der Vorgänge zu verfassen, die unter uns in Er- 
füllung gegangen sind, gemäß dem, was uns diejenigen über- 
liefert haben, die von Anfang an Augenzeugen und Diener der 
Lehre ‘) gewesen sind, habe auch ich mich entschlossen , nach- 


') 6)rr]pttat toü Kö-jao. 6 Xo^o; ist hier wie Act. 8, 4. 14, 25 eine Ab- 
kfirzang von 6 Xiyo( voö Otoü .\ct. 7, 5 oder z. B. Kor. II 2. 17 (vgl. auch 
Act. 10. 86, s. n.). Zu dieser Lehre der Heilsoffenbaning gehört als wesent- 
licher Bestandteil die Erzählung von Jesn Wirksamkeit auf Erden, die 
sie als Augenzeugen in ihrer Missionstätigkeit authentisch weiterUber- 
liefern. 
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dem ich allen Vorgängen von vom an sorgfältig nachgegangen 
war, sie dir, hochgeehrter Theophilos, der Reihe nach nieder- 
zuschreiben, damit du erkennst, daB die Lehren, über die du 
Unterricht empfangen hast, auf gesicherter Gmndlage rahen.“ 
Der anderweitig nicht bekannte Adressat Theophilos ist ein 
Mann von angesehener sozialer Stellung, und erhält daher das 
ehrende Beiwort xpdtiato;. Diese Anrede ist bekanntlich bei 
der fortschreitenden Ausbildung der Beamtenhierarchie und des 
Titelwesens etwa seit Kaiser Marcus das officielle Attribut der 
ritterlichen Procuratoren geworden, als Übersetzung von vir 
egregius; in älterer Zeit, wo die Abstufung noch nicht durch- 
geführt war, wird es in weit umfassenderer Weise gebraucht, so 
auch für Senatoren'). In den Urkunden erhält der Epistratege 
von Aegypten ständig diesen Titel, und ebenso reden Paulas 
und Claudius Lysias den Procurator von Judaea Act. 23, 26. 
24, 3. 26, 25 durchweg mit xpdtiote resp. 4>f(ate an. Aber 
der Titel, den wir am besten etwa mit „Hochwohlgeborcn“ 
wiedergeben können, bleibt auf die Beamtenkreise nicht be- 
schränkt. Josephus, der die nächste Analogie bietet, redet den 
angesehenen kaiserlichen Freigelassenen Epaphroditos , dem er 
sein Werk wept äp^ratdrrjxo; ’looSaiwv gewidmet hat, als xpäuove 
avSpüv ’E^afipoSite an ; zu Anfang des zweiten Buches sagt 
er vertraulicher Ttpuwtati (tot ’ExafpöStte, und am Schluß ein- 
fach aoi Sk, ^RitatppSSixe. Ebenso hat Lukas zu Anfang des 
zweiten Buchs den Titel weggelassen und sich mit ui 
begnügt. Dionys von Halikamass redet seinen Gönner Ammaios, 
einen weiter nicht bekannten Römer schwerlich besonders hoher 
Stellung, aber gewiß von Ritterrang und Vermögen, in der 
Widmung der Schrift xspl twv äp/at'(ov pTjtdpwv mit ia xpiuote 
'App-ais an; in der Schrift über Aristoteles und Demosthenes 
sowie Ttspl tüv 0ooxo8i5ot) lSui>|i.diT(i>v hat er die Briefform ge- 


’) S. die Zusammenstellung bei FRiEDLXHDin. Sittengeschichte I * 899 S., 
sowie HinsCHFELD, Die Kais. Verwaltnngsbeamten 451 ff. 

’) Ebenso am Äbschlnfi der Arcfaaeologie in der Vita 430. Am Ein- 
gang der Archaeologie steht keine Widmung, wohl aber sagt Josephus 
I 8, daß er zn dem Werk durch Epaphroditos äv4jp Sxaaav ptv itiav aai- 
iita; -rjYairrjiuü;, 2s yaiptbv Bpictipia’.; itpaypäruiv xr).. veranlaßt 

worden sei. 
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wäMt, und so schreibt er hier Aiovösto; ’A|i.|iai(|) t(p 
xXttota '/atpsiv. 

Analog ist die Stellung des Lukas zu Theophilos. Er ist 
ein angesehener, sozial über ihm stehender Mann, sein Gönner, 
dessen Name das Ansehn des Werks und das Vertrauen auf 
seine Zuverlässigkeit stärken soll. Natürlich ist er Christ, „in 
den Lehren unterrichtet“. Seltsamerweise hat Zahn das be- 
stritten : xatTj^siv bedeute hier nicht den Unterricht in der Re- 
ligion, wie sonst überall in den neutestamentlichen Schriften 
(Act. 18, 25. Gal. 6, 6. Kor. U 14, 19. Rom. 2, 14), sondern 
„ein Hören und Hörenlassen von Solchem, was der Hörende 
vorher nicht gewußt hat“, Theophilos sei „ein für das Christen- 
tum interessierter Heide“*); wäre er Christ gewesen, so hätte 
Lukas ihn als aSsX<p6<; oder wie Paulus den Philemon oder der 
Presbyter den Gaius als ixYanTjröc anreden müssen. Aber so 
nahe stand ihm Lukas eben nicht, die sociale Distanz ist größer; 
und ebensowenig hat dieser die Autorität des Paulus oder des 
Presbyters. Vor allem aber handelt es sich gamicht um einen 
Privatbrief, sondern um die Dedikation eines Buches vor der 
Öffentlichkeit. Das haben Zahn und andre völlig verkannt, 
wenn sie meinen, die Schrift des Lukas sei lediglich zur per- 
sönlichen Belehrung des Theophilos bestimmt gewesen und nur 
nebenbei, gewissermaßen per nefas, an die Öffentlichkeit ge- 
drungen — eine Anschauung, die Blass und Zahn für die ver- 
unglückte Hypothese einer doppelten Redaktion des Werks 
durch Lukas selbst verwerten: die eine stamme aus seiner 
Kladde (oder nach Zahn aus einer späteren Durchsicht seines 
Originalmanuskripts), die andere aus der an Theophilos über- 


'j Zahn, Einleitang in das N. T. II 359 f. 384. Sehr mit Unrecht be- 
ruft er sich auf Stellen wie Josephus vita 65. 366. wo König Agrippa 
dem Josephus schreibt: 8rav auwöx'gf poi, xai aätj; 3c noXXä xarr;x'<;oa> tiüv 
AYvcuopsvov, und Philo leg. ad Gaium 80, 198, wo er von Gajus sagt 
xaTTiXviTai, dafi der Tempel von Jerusalem der schönste von allen ist An 
beiden Stellen bedeutet es .unterrichten*, und bezeichnet nicht etwa 
.ein Gerücht, das einem zu Ohren gekommen ist*. Natürlich kann 

das, worüber man unterrichtet zu sein glaubt auch falsch sein, wie 
Act. 21, 21, worauf Blass in der kleinen Ausgabe praef. p. XII sich 
beruft 
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sandten Reinschrift In Wirklichkeit ist die persönliche Be- 
zugnahme in der Widmung nichts als eine ganz gewöhnliche, 
auch der modernen Literatur keineswegs fremde stilistische 
Wendung, die Toraussetzt, daß Theophilos als Christ und ge- 
bildeter Mann sich für die geschichthche Arbeit des Lukas 
interessiert. Analogien bietet die gleichzeitige Literatur in Fülle; 
neben den schon angeführten Schriften des Dionys von Halikarnass 
sei nur noch auf die Widmung seiner Schrift ntpt ooyd^osca; 
ovoadTuv an den jungen Sohn eines Freundes als Geburtstags- 
geschenk verwiesen (ntpsw ooi . . . xrfjp.a xb aixb xai 
iniaaz tä? sv t<j) ßtip y,psiot; 6xdoa[ ^Lvovtat 5td Xö^tav dy^Xip.ov), 
und daran erinnert, daß Schriften wie Ciceros orator und de officiis 
so abgefaßt sind, als seien sie ausschließlich für die Belehrung 
und den Privatgebrauch des Brutus oder seines Sohnes be- 
stimmt *). Auf die Widmung des Buchs des Dioskorides icspl 
uXtjc tarprxijc an den Arzt Areios hat Laoabde hingewiesen: 
xoXXüv oö pövov äp/aiwv äXXä xai vtiuv o<jwa£a|iiva)v «*pl xffi 
Tüv ^appäxuv oxcuaoiai; . . ^iXtat« ’Apsis, nsipdaopa: icapaonjoai 
oot, p.T) xsvTjV p.irj5e äXoYov 6pp.rjv soyrjxevat pe jrpöi; njvSs rijv 
npaYixateiav itä xb toü; ptv aiküv p.Tj TSTEXticoxivai, tou; öt ei 
(OTopia; xi itXeiaxa ivaypi^at. Das ist in der Tat eine voll- 
kommene Parallele zu Lukas; nur ist es recht naiv, daraus zu 
folgern, hier liege eine specifisch medicinische Wendung vor 
oder der Arzt Lukas habe die Vorrede des Dioskorides vor 
Augen gehabt^). 

Der Prolog erweist, daß der Verfasser die übliche literarische 
Bildung der hellenistisch-römischen Zeit besitzt und für sein 
Werk einen Platz in der Literatur beansprucht.“ Durchweg 


, ') Blass. Acta apust. p. Vll f. Evang. sec. Lucam p. XII und sonst. 
Zahn, Urausgabe der Ajiostelgesch. S. 4 ff. 

*) Vgl. z. B. auch die Widmung an die Kaiser Antoninus und Verus, 
die Polyaen Jedem der acht BQcher seiner Sammlung von Kriegslisten 
vorgesetzt hat. und in denen er sie als fOr die Kaiser zum Gebrauch im 
Partherkrieg geschrieben darstellt. 

’) Hobart, The medical language of St. Luke 1882, zitiert von 
Zahn. Einleitung II 884. führt außerdem eine Widmung des Galenos an: 
Toüröv oot tiv »»pl 14)4 ßv;pto»'f)4 XofOy äzptßtü; tttldoa; äicavia, öpioit Iltouiv, 
ONOotaitu; taotr,oa. 
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zeigt sich denn auch, sowohl in der stilistischen Bearbeitung 
des Marcustextes wie in den xielen zuerst von ihm schriftlich 
concipierten Abschnitten, daß ihm, so fern ihm auch der damals 
bereits die höhere Literatur beherrschende attische Classicismus 
liegt, das Griechische durchaus geläufig war, weit mehr als dem 
Josephus, der bekanntlich, wie er selbst bekennt, des Griechi* 
sehen nie völlig Herr geworden ist'), die Geschichte des jüdi- 
schen Krieges zunächst hebräisch abgefaßt hat’), und sich bei 
der Übersetzung von griechischen Freunden hat helfen lassen ’). 
Davon findet sich bei Lukas nichts; sein Werk ist von Anfang 
an griechisch concipiert und niedergeschrieben. Aber allerdings 
hat er nur Leser im Auge, die Christen sind oder wenigstens 
dem Christentum nicht fern stehn und dafür gewonnen wer- 
den können: es ist ein Buch für die christliche Gemeinde, nicht 
für die Heidenwelt, wie die Schriften der Apologeten. Gleich 
das Prooemium ist inhaltlich so gefaßt, daß ein niebtorientierter 
Heide es nicht verstehn kann. Durchweg setzt er Bekannt- 
schaft mit der heiligen Schrift und den jüdischen Anschauungen 
und Institutionen voraus, und in seinem Stil hat er die An- 
lehnung an die Septuaginta nicht nur nicht vermieden, sondern 
geradezu gesucht, und viele seiner Erzählungen nach dem Vor- 
bild der griechischen Bibel gestaltet. 

Als er sein Werk in Angriff nahm, hatten bereits „Viele“ 
einen ähnlichen Versuch unternommen. Das gilt allerdings nur 
für sein erstes Buch, das Evangelium; aber hier können auch 
wir es noch erweisen. Mehrere dieser Schriften hat er als 
Quellen benutzt. Eine von ihnen, das Marcusevangelium, ist 
uns glücklicherweise noch vollständig, eine zweite, die wir mit 
der Sigle Q bezeichnen, durch die parallele Benutzung im 
Matthaeusevangelium wenigstens teilweise erhalten. Dazu kommt 
dann die Schrift, auf die die Hauptmasse des Sonderguts des 
Lukas zurückgeht, vor allem zahlreiche ausgeführte Parabeln, 
und ferner mindestens eine weitere Schrift für die Jugendgeschichte. 
Daneben steht die Sonderquelle, die das ihm ungefähr gleich- 


•) ,4nt. XX 12, 262 ff. 
’) Bell, praef. 1, 8. 

*) c. Ap. I 9, 50. 
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zeitige, vielleicht etwas jüngere Matthaeusevangelium benutzt. 
Auch die Schrift (oder Schriften), aus der das im Johannes- 
evangelium neben dem synoptischen Material verarbeitete Sonder- 
gut stammt, wird jünger sein; wohl aber mögen einzelne der 
„apokryphen“ Evangelien oder vielmehr ihre Vorstufen schon 
damals existiert haben, aus denen uns manche „Agrapha“, die 
als Hermworte zitiert werden, und Xö^ia, die uns Papyrusfetzen 
geschenkt haben, erhalten sind, ferner die Geschichte von der 
Ehebrecherin, die ein großer Teil der Handschriften in das 
Johannesevangelium (8, 1 ff.) eingefügt hat. 

Aber Lukas hat sich nicht auf den Stoff der Evangelien 
beschränkt, sondern greift weit darüber hinaus. Die Darstellung 
der siegreichen Ausbreitung des Christentums unter ununter- 
brochener göttlicher Leitung und die dadurch bedingte, durch- 
weg auf diese weitere Entwicklung abzielcnde Gestaltung der 
Geschichte Jesu ist eben das Neue, das er durch sein Werk 
bringt. Darin offenbart sich, wir dürfen wohl sagen, im wesent- 
lichen unbewußt, sein historischer Sinn, dessen Hervortreten in 
diesem Stadium der Entwicklung so außerordentlich überrascht, 
bei einem Schriftsteller, der wie alle seine Glaubensgenossen 
noch überzeugt war, daß die Wiederkunft des Herrn und das 
Weitende unmittelbar bevorstehe. Für ihn ist es denn auch 
nicht ein Streben nach abstrakter geschichtlicher Erkenntnis ge- 
wesen, das ihn dazu getrieben hat, sondern sein religiöser 
(xlaube. Das Werk des Christus ist mit der Wirksamkeit 
Jesu auf Erden keineswegs abgeschlossen, die Heilsgeschichte 
ist mit der Hinrichtung und Auferstehung des Messias durch- 
aus nicht beendet. Vielmehr ist das nur der erste Teil: die 
Erfüllung bringt erst die Betätigung des von Jesus verheißenen 
heiligen Geistes in der Gründung der Kirche und der Heiden- 
mission. Das ist ein echt paulinischer Gedanke. Daher ge- 
hört das zweite Buch notwendig mit zur Heilsgeschichte und 
bildet die unentbehrliche Ergänzung des Evangeliums; erst da- 
durch wird die volle Glaubensgewißheit, die äo^iXsta, erlangt, 
die Theophilos gewinnen soll. 

So erweist sich die im Altertum von Augustin, gegenwärtig 
vor allem von ZA.nN vertretenen Auffassung als allein richtig, 
daß das Prooemium zum ersten Buch die Vorrede zu dem Ge- 
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samtwerk ist. Das ist ohnehin selhstverständlich : wer ein Ge- 
schichtswerk schreibt, gibt den Inhalt des Ganzen an, nicht nur 
den des ersten Teils. Ausdrücklich bestätigt wird es dadurch, 
daß als Gegenstand bezeichnet werden „die unter uns in Er- 
füllung gegangenen Ereignisse“; nicht einer früheren Genera- 
tion gehören sie an, sondern Lukas und seine Zeitgenossen haben 
sie selbst erlebt. Die Berufung auf „diejenigen, die von An- 
fang an Augenzeugen und Diener der Lehre gewesen sind“, 
steht dem keineswegs entgegen; denn die Überlieferung der 
Apostel ist ja die Quelle auch für das zweite Buch. 

Das Neue, was es bringt, ausdrücklich noch hervorzuheben, 
wäre aufdringlich und geschmacklos gewesen; jeder, der sein 
Buch in die Hand nimmt, sieht es ja sofort von selbst. Wohl 
aber hat er, wie schon das Leben Jesu, so vor allem seinen Ab- 
schluß, die Auferstehungsgeschichte, so gestaltet, daß sie die 
Fortsetzung erheischt und ohne diese ein Torso bleiben würde. 
Die beiden Bücher sind aufs engste miteinander yerkoppelt. 

Das genauer nachzuweisen erfordert eine eingehende Unter- 
suchung über die Auferstehungsgeschichte und den Eingang des 
zweiten Buchs; und diese gleich hier Torwegzunehmen emp- 
fiehlt sich um so mehr, weil sie uns zugleich sowohl in die 
schriftstellerische Eigenart des Lukas und die Art seiner Quellen- 
benutzung wie in die fortschreitende Weiterbildung und Um- 
gestaltung der tiberlieferung und überhaupt in den Charakter . 
des Quellenmaterials einen lebendigen Einbhck gewährt*). 

l)le Anferstehnngsgeschichten bei Marca.s nnd Matthaens 

Die leibliche Auferstehung Jesu und seine zahlreichen Er- 
scheinungen Tor den Jüngern gehören zu den ältesten und am 
frühesten in einer festen Formel fixierten Überlieferungen des 
Christentums. Paulus hat diese Formel, aus der sich allmäh- 
lich das Credo entwickelt hat, nach seiner Bekehrung in seiner 


’) Die folgenden Untersuchungen über die Auferstehungsgeechichte 
habe ich zum Teil schon in einem Exkurs zu meinem Buch .Ursprung 
nnd Geschichte der Mormonen* 1913 vorgetragen; daraus sind sie hier 
wiederholt und weiter ausgefOhrt. 


Digitized by Google 



12 


I. Das Geschichtswerk des Lukas 


Lehrzeit in Damaskus übernommen und führt sie im ersten 
Korintherbrief c. 15 an*): „ich habe euch überliefert, was ich 
selbst auch übernommen hatte: daß Christus gestorben ist für 
unsere Sünden gemäß den Schriften, und daß er bestattet wurde, 
und daß er auferweckt ist am dritten Tage gemäß den Schriften, 
und daß er dem Kephas erschienen ist und dann den Zwölf*; 
daran fügt er weiter: „sodann ist er mehr als fünfhundert Brü- 
dern auf einmal erschienen, von denen die meisten noch jetzt 
am Leben sind, einige aber sind entschlafen ; sodann ist er dem 
Jakobus, dann allen Aposteln erschienen, zuletzt von allen 
aber auch mir, der ich gewissermaßen eine Fehlgeburt bin“’). 
Diese von Paulus zugefUgten Erscheinungen geben eine weitere 
Bestätigung, die sich Jahre hindurch fortsetzt; und natürlich 
ist damit nicht ausgeschlossen, daß auch noch weitere folgen 
können. Die ersten beiden Erscheinungen dagegen, vor Petrus 
und den Zwölf, sind in die Glaubensformel aufgenommen, deren 
feste, traditionelle Formulierung in dem zweimaligen „gemäß 
den Schriften“ besonders deutlich hervortritt. Diese Formel 
geht offenbar bereits auf die Urgemeinde in Jerusalem zurück’); 
die Missionare, die das Christentum nach Damaskus brachten 


') Vgl. Nobdex, -\gnostos Theo», 270 ff. 

*) Eopstcuxa IX Epü>toc( 0 xal nxpcXaßov, 3tt Xptatt; äictOavtv 

6itip tiüv ig.xpTuiiy -f.fjuüv x«ö Ypaföc, xai 8« x»l 8« «YxiTipwi 

ri Tjliipff rj TpiTj xata •ffafoti, xai öti cnt'.ta «t? Sätna. 

fxtiTa xsytaxosioi; ä8£X!pot( tpäna*. >4 oi pitvooaiv su>( £pTi, 

Tivi; 3i txotpiY,Or,aav. txnta wpOx; *Iaxiüßw, »tta toi? 8xost6Xot? Räoiv, to- 
^atov 8c icävtiuv woRcpfil tcp txtpmfiaxi wtp&ir; xä|xoi. 

’) Damit ist natürlich nicht aasgeschlossen, dafi sie in der Einzel- 
gestaltung noch mannigfache Variationen erfahren hat. wie diese dann 
weiter bis zu ihrem definitiven Abschluß im Apostolicum erfolgt sind. 
Aber mit Recht sagt Nordes : ,wir haben also das Recht und die Pflicht, 
das S.ymbol ganz nach seiner Struktur und zum nicht geringen Teil auch 
nach seinem Inhalt als ein Produkt der apostolischen Zeit anzusebn und zu 
sagen, daß es, in diesem Sinne genommen, ans dem Kreise tüv aipl Ilctpoy 
xai titiy 8u>8txa stammt^. Beide, Petrus und die Zwölf, erscheinen denn 
auch in der Formel bei Paulus als die Zeugen für die Erscheinungen des 
Anferstandenen. Das ist ein sehr deutlicher Hinweis auf die Herkunft 
aus Jerusalem. Daß Paulus, wie auch sonst fast immer, Kephas, nicht 
Petrus sagt, ist ein Beweis dafür, daß die Formel, wie ja selbstverstind- 
lieh ist, ursprünglich aramaeisch abgefaßt war. 
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und von denen Paulus gelernt hat, haben sie bereits von dort 
mitgebracbt. 

Um 80 auffälliger ist, daß in unsern Evangelien ein wirk- 
licher Bericht über diese Erscheinungen nicht gegeben wird, 
am wenigsten in dem ältesten von ihnen, bei Marcus. Er gibt 
lediglich einen kurzen Hinweis darauf in den Worten Jesu am 
Olberg unmittelbar vor seiner Gefangennahme 14, 27 f.: „ihr 
alle werdet Anstoß nehmen, denn geschrieben steht : ich werde 
den Hirten schlagen, und die Schafe werden sich zerstreuen. 
Aber nach meiner Auferstehung werde ich euch nach Galilaea 
Torangehn“. Dem entspricht die Weisung des Engels am 
leeren Grabe an die Frauen 16, 7 : „aber geht fort, sagt seinen 
Jüngern und dem Petrus, daß er euch nach Galilaea voraus- 
geht; dort werdet ihr ihn sehn, wie er euch gesagt hat“. 
Damit ist die Erscheinung vor Petrus und vor den Zwölf an- 
gedeutet, von der das Credo redet; und zugleich erfahren wir 
dadurch, daß die Jünger, die bei Jesu Gefangennahme sämt- 
lich geflohen sind (14, 50 xai äipivcs? aiitbv lipofov äävts;; nur 
Petrus folgt ihm noch „von fern“), nach Galilaea gegangen 
sind und die Erscheinung hier stattgefunden hat. 

Das Matthaeusevangelium hat die Angaben des Marcus 
wörtlich übernommen ‘). Außerdem wird hier 28, 16 die Er- 
scheinung in der Tat berichtet: ,die elf Jünger zogen nach 
Galilaea auf den Berg, wohin Jesus sie gewiesen hatte, und als 
sie ihn sahen, warfen sie sich nieder, einige aber zweifelten“. 
Dieser ganz knappe Bericht steht in scharfem Gegensatz zu 
der Anschaulichkeit der echten Visionsschilderungen, sowohl der 
Scenen am leeren Grabe wie der Erscheinungen des Auf- 
erstandenen bei Lukas und der Verklärungsgeschichte. Aus 
der letzteren stammt wahrscheinlich der Berg, auf den Jesus 
die Jünger bestellt haben soll, was vorher nicht berichtet ist; 
und auch dabei fehlt jede genauere Lokalisierung, er bleibt 
ganz unbestimmt. Eknzig die Angabe, daß einige zweifelten. 


') 26, 31 f. 56. 28, 7. Hier hat Hatthaeus den Namen des Petras ge- 
strichen and den Verweis aaf den früheren Auftrag Jesu (der auch bei 
Marcos lediglich durch das Wort, er werde ihnen nach Galilaea vorauf- 
gehen, angedeutet ist) in ein Wort des Engels amgesetzt (Marcus: iut 
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enthält ein individuelles Moment, ans dem man scbUeßen kann, 
daß die Vision nur von einem Teil der Versammelten wirklich 
geschaut wurde, während kühlere Naturen sie nicht erfuhren; 
und so könnte hierin vielleicht wirklich der Rest einer Tra- 
dition über die Erscheinung vor den Zwölf erhalten sein, von 
der die Formel bei Paulus redet. Aber im übrigen steht die 
Erzählung hei Matthaeus dieser Urtradition ganz fern. Sie 
weiß nichts von einer vorangehenden Erscheinung vor Petrus 
allein, der ersten von allen — eben darum hat Matthaeus in 
der Weisung des Engels an die Frauen den Namen des Petras 
gestrichen, durch den diese Erscheinung bei Marcus angedeutet 
ist') — , und ebensowenig von weiteren Erscheinungen; viel- 
mehr ist diese offenbar für ihn (abgesehn von der ganz sekun- 
dären Erscheinung vor den Frauen 28, 9 f.) die einzige Er- 
scheinung des Auferstandenen*). Und hier ist es nicht die 
Erscheinung an sich, auf die es ihm ankommt — die wird viel- 
mehr möglichst rasch abgemacht — , sondern die Worte, die 
Jesus zu den Jüngern spricht: „Jetzt*) ist mir alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden gegeben" — er ist soeben aus dem 
Grabe zum Himmel aufgefahren und dort von seinem Vater 
zum Weltregenten, zum Vezir des Weltenkönigs eingesetzt wor- 


aÖTov «‘{ics&i, xa&öi; el:;tv üfiiy; Mattliaeus ; txtl aÜTov (2o’!> tctiov 

Dann erscheint bei Matthaeus Jesus selbst den Frauen und gibt 
ihnen v. 10 den Auftrag noch einmal, wieder mit wörtlicher Benutzung 
des Marcus: aKUftxi äa-xfY*ik«T8 toic ä^cX^ot; ^oo !va ärtiXOtustv tl? rrjv 
raXiXa’.uv, xatti ö'^ovrai. 

') Marcus: äXXA 6aäfett slnax« toic (laS-Yjtai; a'toü xai ttj) I1iTp<p; 
Matthaeus : xxi Ta^u it'ipsuS'sisai ttaan voif oiiroD, und nachher 

V. 10 in Jesu Worten: uTtifvn voij ASiXpo:; fioo, 

•) .Ware es nur Matthaeus,' sagt Lsssmo in seiner Duplik, .aus dem 
wir unsere Nachrichten von der Auferstehung Christi schöpfen könnten 
und müßten, so würde man nicht unrecht annehmen, daß diese einzige 
erzählte Erscheinung auch die einzige geschehene gewesen. Ja, ich bin 
ganz sicher, daß sodann unsere Theologen schon langst die Gründe aus- 
findig gemacht hätten, warum der auferstandene Christas nicht mehr als 
einmal hätte erscheinen können und müssen.“ 

•) Das .jetzt' oder .soeben' steht nicht da’; aber der Aorist lÄöOv], 
mit dem Jesus beginnt, bezeichnet das soeben eingetretene Ereignis; er 
hat die itäaa i^oauta nicht von Anfang an besessen, sondern erst jetzt 
erhalten. 
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den; jetzt kehrt er auf den Verklärungsberg zurück, um das 
seinen Jüngern zu verkünden und sein Regiment auf Erden 
zu begründen — ngeht also und macht alle Völker zu Jüngern 
in meinem Namen '), und lehrt sie alles beachten, was ich euch 
aufgetragen habe; und siehe, ich bin bei Euch alle Tage bis 
zum Weitende*^. Die Verwirklichung dieses Auftrags zu er- 
zählen ist, im Gegensatz zu der Auffassung des Lukas, nicht 
mehr Aufgabe des Evangeliums; aber der Auftrag selbst, durch 
den die Heidenmission und die Begründung der Kirche auf den 
Befehl des Herrn selbst zurückgeführt wird, wird um so mehr 
als sein unentbehrlicher Abschluß empfunden, je länger das 
Weitende, die Wiederkunft Jesu ausbleibt und statt dessen die 
Ausbreitung der Lehre und die Ausbildung der Kirche als einer 
dauernden Institution für das Leben der Gegenwart in den 
Vordergrund tritt. Davon, daß Jesus während seiner irdischen 
Wirksamkeit die Heidenmission angeordnet oder gar selbst ge- 
übt hätte, weiß die Überlieferung nichts, weder bei Marcus noch 
bei Matthaeus; im Gegenteil, sie wird in der Instruktion der 
Zwölf bei Matthaeus 10, 5 geradezu ausgeschlossen (sl; 6S6v 
Edvö» |iT) Äs^).OT;t6, xal tt« xdXtv Sapapcitüv (tf) statXdifjte); sie 


') .CosvBEAHE (Z. Neutest. W. II 1901, 275 ff.) bat nacbgewiesen, daß 
Kusebios in seinen vornicoeniscben Schriften den Wortlaut unsrer Stelle 
immer nur so anfübrt; itopiuOfvxii p.aOx)nüsax> ttdvxa tä JOy*] iv tij> övd- 
(latt |ioi), 8i5a3xovxt{ a!>TQu; TTjptiv icdvxa 5oa tvmcXöpujv üpiiv — ohne 
Taufbefebl und ohne trinitarische Formel; vgl. Usener, Rbein. Mus. 58, 
1903. 394.' So Wellrausen, Et. Mattb. 152. Besonders beweiskräftig ist 
Demonstr. ev. III 7, 12 f. o5 föp daXiüs »al itiopiovuic paOvjvtöoai «dwa ta 
aposcxaTTtv, putd apoo5*^x*r]5 21 ävafsria; Oj; ,lv tip övöptaxi a!»toü' 
. . . Toi{ oi'jtoü fpT|3«v ■ .aopsaOivx:; piaOxjttuoon ndvva xa fdw] iv 

xiu övöpi.'xTt p,ou* ; dos schließt die überlieferte Lesart geradeso aus. Aller- 
dings erregt es Bedenken, daß sich von diesem Text sonst keine sichere 
Spur findet und die Cberliefernng der Handschriften und Übersetzungen 
völlig einstimmig ist. Aber eben so zweifellos ist, daß die Worte ßaait- 
Covxt; (var. — oavr» 4 ) aöxoüj x4 Svojia xoü aaxpi; xod xoO oioü x»i xoö 
d^iou tiytupiaxo;, die an Stelle des eusebianischen iv xij> övö|iaxi pisa ge- 
treten sind, in der ältesten Kirche undenkbar sind. Andrerseits ist der 
SchluBabschnitt im übrigen für das Matthoeusevangelium unentbehrlich. 
So muß der Tanfbefehl mit der trinitarischen Formel eine alte Interpola- 
tion sein, welche den im zweiten Jahrhundert (Didache 7) zur Herrschaft 
gelangten Brauch sanktioniert. 
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hat sich erst im Christentum, nicht ohne schwere innere Kämpfe, 
durchgesetzt. Daher erscheint sie in der eschatologischen Rede 
Marc. 13, 10 = Matth. 24, 14 als Vorbedingung für den Ein- 
tritt des Weitendes (xai si? irovta xä icpürov Ssi XTjpo- 

-/thf|Vai xh süa^YEXtov). Der nächste Schritt ist dann, daß der Be- 
fehl dazu dem auferstandenen Weltregenten in den Mund ge- 
legt und so die Mission nachträglich durch ein Herrenwort 
sanktioniert wird ‘). 

Im Gegensatz zu dem Schweigen über die Erscheinungen 
des Auferstandenen wird die Auffindung des leeren Grabes und 
die Erscheinung des die Auferstehung verkündenden wunderbaren 
Jünglings bei Marcus ausführlich erzählt und von Matthaeus 
aus ihm übernommen. „Nachdem der zwischenliegende Sabbat 
vergangen war, kauften Maria Magdalena und Maria Jacobi und 
Salome Gewürze, um hinzugehn und ihn zu salben. Und ganz 
früh am ersten Wochentage gingen sie bei Sonnenaufgang zum 
Grabmal. Und sie sagten zu sich: wer wird uns den Stein von 
der Tür des Grabmals abwälzen ? Und als sie aufblickten, sahn 
sie, daß der Stein fortgewälzt ist; er war nämlich selir groß. 
Und sie gingen in das Grab und sahen einen Jüngling zur 
Rechten sitzen bekleidet mit weißem Gewände, und sie schraken 
zusammen. Der aber sprach zu ihnen: erschreckt nicht! Ihr 
sucht Jesus von Nazaret, den gekreuzigten: er ist auferweckt, 
er ist nicht hier; sieh da die Stelle, wohin sie ihn gelegt haben. 
Aber geht bin, sagt seinen Jüngern und dem Petras, er geht 
euch voraus nach GaUlaea, dort werdet ihr ihn sehn, wie er 
euch gesagt bat. Und sie gingen hin und flohen von dem Grab- 
mal, denn es hatte sie Zittern und Entsetzen befallen; und 
sie sagten niemand irgend etwas, denn eie fürchteten sich.“ 

Die Erzählung ist anschaulich und realistisch, wenn auch 
bei weitem nicht in dem Maße, wie die von der Verklärung; 
aber der Schauer der Vision weht doch durch sie, ganz anders 
als in der eben besprochenen Erscheinung in Galilaea bei Mat- 
thaeus. Einen geschichtlichen Kern enthält sie offenbar nicht; 
die Motivierung mit dem Bedürfnis der Frauen, den bereits in 
ein Leichentuch eingewickelten und in dem sorgfältig ver- 


') Weitere« «. n. Kap. \111. 
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schlossenen Grabe liegenden Leichnam (15, 46) nachträglich noch 
zu salhen, ist recht unwahrscheinlich, und die Frage, wie sie 
denn den Stein ahwälzen und in das Grah hineingelangen können, 
stellen sie sich mit Recht. Aber stilistisch ist das nicht ohne 
Geschick verwendet, um die l'berraschung zu steigern. 

Auch die Verschüchterung der Frauen und ihr ängstliches 
Schweigen sind durchaus natürlich. Um so überraschender 
wirkt, daß das Buch damit jäh ahbricht und die angekündigte 
Erscheinung Jesu nicht erzählt wird. Das hat vielfach zu der 
Annahme geführt, daß der Schluß des Evangeliums verloren 
und absichtlich weggeschnitten sei, oder daß Marens sein Werk 
nicht habe zu Ende führen können ‘). Die letztere Annahme 
hätte wirklich nicht aufgestellt werden sollen. Denn daß der 
Tod einem Schriftsteller mitten in seiner Arbeit, sogar mitten 
im Satz, wie bei Thukydides, die Feder aus der Hand nimmt, 
kommt zwar vor; aber daß das geschebn sein sollte wenige Zeilen 
vor dem Abschluß — denn um mehr handelt es sich ja nicht — 
ist so unwahrscheinlich, daß man damit nicht rechnen darf*). 
Eine Verstümmelung aber wäre sachlich unbegreiflich, da gar* 
nicht auszudenken ist, was denn in der Erzählung so schweren 
Anstoß erregt haben könnte, daß man es nicht hätte dulden können. 
Überdies hätte man, wenn sie erfolgt wäre, gerade den jetzigen 
Schlußsatz tilgen müssen; denn wenn dieser richtig und wört- 
lich zu verstehn ist, hat ja niemand etwas von der Aufer- 
stehung erfahren, auch Petrus nicht und der Verfasser des 
Evangeliums auch nicht Nun kommt aber noch hinzu, daß 
Mattbaeus und Lukas den Schluß des Evangeliums genau in 
derselben Gestalt gelesen haben, wie wir; sie fügen zwar 
hinzu, daß die Frauen die Botschaft an die Jünger ausrichten, 
aber damit ist auch bei ihnen die Benutzung des Marcus zu 
Ende, was weiter folgt, trägt einen ganz anderen Charakter. 
Daß aber in so früher Zeit, wenige Jahre nach der Abfassung, 
die Schrift des Marens bereits verstümmelt worden und diese 

’) Bekanntlich sind dann Rpäter mehrere, übrigens sehr ungeschickte 
Ergänzungen hinzugefügt worden, von denen eine (16, 9 — 20, vgl. u.) 
schlie61ich allgemein recipiert worden ist. 

*) Das gleiche gilt z. B. von der Annahme, Herodots Werk sei nicht 
abgeschlossen, sondern er habe es bis zum Jahr 477 fortfübren wollen. 

Meyer, Ursprung nnd Anfünge des Christentune. I. Bd. 2 
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Verstiimmelang allgemein dorcbgedrungen sei, ist völlig un- 
denkbar. 

Somit bat Marcus in der Tat seine Scbrift so geschlossen, 
wie unser Text vorliegt, und absicbtlicb nichts weiter erzählen 
wollen. Die Erscheinungen des Auferstandenen bilden zwar 
einen integrierenden Bestandteil der Glaubenslehre, aber sie sind 
ein Mysterium, das zu erzählen er Scheu trägt und das er nur 
geheimnisvoll andentet. Das Gegenstück dazu bildet, wie wir 
noch sehn werden, die Art, wie er die Versuchnngsgescbichte 
erzählt oder vielmehr nicht erzählt, sondern gleichfalls nur kurz 
andeutet: beide Vorgänge stehn auch innerlich in engem Zu- 
sammenhang; beide reichen unmittelbar in die übernatürliche 
Welt hinein und werden mit heiliger Scheu behandelt. 

Mit der Geschichte vom leeren Grab steht es anders. Auch 
hier wird der Vorgang der Auferstehung selbst nicht dargestellt, 
sondern nur seine Wirkung: die Tatsache der Auferstehung 
wird durch das leere Grab erwiesen und durch den wunder- 
baren Jüngling — als Engel bezeichnet ihn erst Matthaens, 
der auch seine Elrscheinung viel breiter ausmalt — bestätigt. 
DaS diese Erzählung sekundär ist, ist schon bemerkt; mit ihr 
beginnt die dann ständig weiter wuchernde Mythenbildung. Als 
Trägerinnen der Erzählung sind die Frauen gegeben, da sie 
allein vom Gefolge Jesu, während alle Jünger flohen, in Je- 
rusalem geblieben waren und ihn auf dem Kreuzesgange be- 
gleitet hatten (15, 40 f. 47). Zugleich aber enthält die Angabe, 
daß sie niemandem etwas davon sagten, die Andeutung, daß 
die Erzählung keineswegs allgemein verbreitet gewesen ist, 
sondern erst allmählich, als eine geheime Tradition, aufgekom- 
men ist; über die Frage, wie bei ihrem Schweigen der Ver- 
fasser etwas davon hat erfahren können, werden sich die 
gläubigen Leser nicht weiter den Kopf zerbrochen haben. 

In diesem Zuge zeigt sich zugleich, daß der Bericht des 
Marcus aus verschiedenen Elementen komponiert ist. Die Wei- 
sung an die Jünger, das haben Wbllhausrn*) und an ihn an- 
knüpfend An. Bauer*) mit Recht betont, hat an sich mit dem 


') Ev. Marci 136. 

*) Cer Schloß des Marcosev., Wiener Stadien XXXIV 1912, SOI ff. 
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Besuch der Frauen am Grabe nichts zu tun, und den ihnen 
gegebenen Auftrag können sie gamicht ausfiihren, weil Petrus 
und die übrigen Jünger bereits nach Galilaea geflohen sind. 
Aber darum ist er nicht mit Wklx.haüsen für einen „Urmarkus“ 
auszuscheiden; denn für das Evangelium ist der Hinweis auf 
die Erscheinung in Galilaea ganz nnentbehrlich : eben weil der 
Auferstandene nach Galilaea gegangen ist, ist das Grab leer 
und „ist er nicht mehr hier“. Der Schriftsteller bat den Satz 
durch Jesn gleichlautende Aufierung 14, 28 vorbereitet; aber 
es ist ihm nicht gelungen, den inneren Widerspruch zwischen 
der geschichtlichen Tatsache und der sekundären Legende völlig 
auszugleichen — eine Aufgabe, an der auch das größte schrift- 
stellerische Talent in allen derartigen Fällen mit Notwendigkeit 
scheitert. 

Nicht für richtig halten kann ich vollends die Ansicht Ad. 
Badebs, daß der Jüngling am Grabe überhaupt, also auch v. 5. 
6, ein sekundärer Zusatz zur ursprünglichen Tradition sei; 
diese habe lediglich gelautet: „früh am Morgen nach dem Sabbat 
begaben sich galiläische Frauen, denen von der Bestattung her 
die Lage des Grabes bekannt war, dahin, um dem Toten einen 
letzten Liebesdienst zu erweisen, besorgt, wie sie wohl den Stein 
vom Eingang entfernen könnten. Sie finden aber den mäch- 
tigen Block schon weggewälzt; entsetzt fliehen sie von dem 
Grabe und sagen aus Furcht niemandem etwas.“ Dadurch 
wird der Charakter der Erzählung durchaus verfälscht und in 
einen nüchternen historischen Bericht nmgesetzt, den Baues 
dann auch für „historisch durchaus haltbar“ erklärt — an der 
Absiebt, die Leiche nachträglich noch zu salben nnd das Grab 
wieder zn öffnen, nimmt er keinen Anstoß — , der denn auch 
lediglich ein völlig gleichgültiges und wirkungslos gebliebenes 
Ereignis registriert: „der Besuch der Frauen am Grabe hat in 
Wirklichkeit zunächst keinerlei Folgen gehabt, also auch nicht 
den Gedanken an eine Auferstehung hervorgerufen ; erst später 
wurde ihre Erzählung von dem leeren Grabe ebenfalls zur 
Legende von der Auferstehung.“ Das ist echter Rationalismus; 
wie es denn zugegangen ist, daß der Stein weggewälzt ist, 
wird nicht gefragt, und daß das Grab leer ist, wird ein- 
fach postuliert, denn nach Badeb sind die Frauen nicht bin- 
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eingegangen, sondern sogleich voll Angst geflobn. Daß ihre 
Sorge, wer ihnen den Stein wegwälzen könne, lediglich erzählt 
wird, um das Wunder rorzubereiten und den Effekt zu steigern, 
hat er nicht beachtet. Dies Wunder aber fordert notwendig 
eine Erklärung, und die Tatsache, daß das Grab leer ist, muß 
konstatiert werden, sonst ist die ganze Erzählung ja sinnlos. 
Der Jüngling im Grabe und seine Worte v. 5. 6. sind mithin 
schon für die ursprüngliche Fassung der Tradition unentbehr- 
lich; an sie hat dann Marens in v. 7 den Auftrag an die Jünger 
an gefügt ’). 

Die Überarbeitung bei Mattbaeus kennt die Scheu vor dem 
Mysterium nicht mehr : sie ersetzt sie durch den freudigen 
Jubel Uber das jetzt kraß realistisch, nicht nur ahnung^sToU 
gefaßte Ereignis. Sehr naiv tritt das in dem Satz Ober das 
Verhalten der Frauen hervor : xai ijcsXdoüoa; tor/ü (= s Jskd . 

bei Marcus) toO p,vr;|ie'lo'j [isTd ^ößoo |] xai yapäic 

(jLSYdXfjc £dpap.ov äxa'H'itXat toi; p.a&T2t3i; at>toö. Mattbaeus be- 
hält die Furcht aus Marcus bei, fügt aber die große Freude 
hinzu, und läßt sie die Botschaft wirklich ausrichten. Unter- 
wegs „begegnete ihnen Jesus und sagte: Guten Tag (xaipatt). 
Sie aber traten heran, umfaßten seine Füße und warfen sich 
vor ihm auf den Boden“ (xai xpoosxövvjoav abzif, wie die Elf 
auf dem Berge v. 17), worauf er ihnen den vom Engel ge- 
gebenen Auftrag wiederholt. Etwas derartiges hätte Marcus 
nie zu erzählen gewagt; der Schauer des geheimnisvollen Wun- 
ders ist vollkommen geschwunden. 

So wird denn auch zwar nicht das Wiederlebendig werden des 
Leichnams und sein Heraustreten aus dem Grabe, wohl aber d^en 
Öffnung erzählt, was Marcus mit großem Geschick vermieden 
hat. Als „Maria Magdalena und die andere Maria“ — die Salome 
hat Mattbaeus hier wie vorher gestrichen, s. u. Kap. VI — 
in der Morgendämmerung des Sonntags*) das Grab zu besuchen 
gehn — die Absicht der Salbung hat Mattbaeus gestrichen — 

') In Ursprang and Gesch. der Mormonen S. 289, 3 habe ich mit 
Unrecht den Ergebnissen des wahrend der Drncklegung erschienenen Auf- 
satzes BauEns wenigstens znm Teil zngestimmt. — An einen ,Urmarkus* 
glanbt Obrigens ancb Ad. Bader nicht. 

') saß^druv vj iaif lusxoüiz]] st; (u'otv jixßßiruiv. 
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„siehe da geschah ein großes Erdbeben; denn ein Engel des 
Herrn kam vom Himmel herab, trat heran, wälzte den Stein 
fort und setzte sich auf ihn. Seine Gestalt aber war wie ein 
Blitz, und sein Gewand weiß wie Schnee" (= icEpißsßXY]|i.£vov 
otoX^jv Xtoxijv bei Marcus). Er redet dann die Frauen mit den- 
selben Worten an wie bei Marcus, nur daß zu noch der 

Hinweis auf .Jesu eigene Verkündigung durch xadöi; slntv- hin- 
zugefiigt ist. 

Dazu kommt dann bekanntlich noch ein sehr drastischer 
Zug, die Wache am Grabe, die von den Hohenpriestern und 
Ältesten bestochen wird, auszusagen, daß die Jünger den Leich- 
nam bei Nacht gestohlen hätten. Den Ursprung dieser Er- 
zählung gibt der Verfasser selbst an: „Diese Erzählung hat 
sich bei den Juden verbreitet bis auf den heutigen Tag“ (28, 
15). Sie ist aus den Diskussionen mit den Juden erwachsen, 
bei denen es gegangen ist, wie immer in solchen Fällen'): das 
Ergebnis der Wnndergeschichte, hier das Verschwinden des 
Leichnams aus dem Grabe, wird nicht bestritten, sondern ra- 
tionalistisch umgedeutet; und die Christen setzen das durch die 
Beigabe der Grabeswache wieder um in eine Bekräftigung des 
Wunders. Mattbaeus hat das ganz ausführlich ausgestaltet: die 
Hohenpriester und Pbarisaeer bitten Pilatus um eine Sicherung des 
Grabes, weil sie gehört haben, Jesus habe seine Auferstehung 
nach drei Tagen verkündet, und befürchten, die Jünger — hier 
wird also angenommen, daß sie in Jerusalem geblieben sind — 
könnten ihn stehlen und so das Volk noch ärger betören als 
vorher; und Pilatus gibt ihnen eine Wache und sie versiegeln 
das Grab (27, 62 — 66). Bei dem Erdbeben am Sonntagmorgen 
aber „wurden die Wächter durch die Furcht geschüttelt und 
wurden wie tot“ (28, 4). Später erzählen einige von ihnen 
den Hohenpriestern den Hergang, diese geben ihnen nach einer 
Beratung Geld und bestimmen sie zu der Aussage, die Jünger 


') In weitestem Umfang ist das in der historischen Literatur zu 
verfolgen, z. B. bei den Obertreibenden Ausmalungen und Wunder- 
geschicbten von Alexander, Hannibal, Scipio, und ebenso bei der Folge- 
rung, die Theopomp ans der populären l^dition über die Schlacht bei 
Marathon zog, ,sie sei lediglich ein Scharm Otzel mit den eben gelan- 
deten Barbaren gewesen*. 
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hätten den Leichnam gestohlen, während sie schliefen; zugleich 
wollen sie dafür wirken, dafi wenn dem Statthalter die Sache 
zu Ohren kommt, sie ohne Sorgen sein können (28, 11 — 15). 
Man sieht, wie riel dem Schriftsteller daran gelegen war, die 
jüdische Behauptung zu entkräftigen. 

Die Anferstehnngsgeschichte bei Lukas 

Auch Lukas hat, wie Matthaeus, die Auferstehung in engem 
Anschluß an Marcus erzählt. Aber er hat diesen nicht nur, wie 
durchweg, stilistisch stark überarbeitet und dabei zugleich durch 
einzelne Wendungen und Zusätze den Hergang seiner Auffassung 
entsprechend gestaltet, sondern die Ereignisse auch als Histo- 
riker straffer in den Zusammenhang der Geschichte des Messias 
eingefügt. Er hebt ausdrücklich hervor, daß die Bestattung am 
Abend des Freitags erfolgte, kurz vor Eintritt des Sabbats'), 
und daß die Frauen, die er die Gewürze und Salben gleich 
jetzt, noch am Abend kaufen läßt — er erwägt, daß am Sonn- 
tag in der Frühdämmerung (Sp^pou ßadiox) dafür keine Zeit 
ist — „sich am Sabbat dem Gesetz gemäß ruhig verhielten“, 
um dann sogleich am Sonntag früh zum Grabe zu gehn. Ihre 
Namen bringt er erst nachträglich 24, 10, wobei er Salome 
durch Johanna ersetzt*). Die sorgende Frage, wer ihnen den 
Stein wegwälzen wird, hat er (wie Matthaeus) gestrichen; das 
mochte ihm kleinlich erscheinen und konnte zugleich bei dem 

') 23, 54 xal r,|xipa t,v itapa3xiUY|(, xal odßßatoy ixiipiusxiv. cxifüsxuy 
ist hier in völlig abgeblafiter Bedeutnng vom Eintritt der Abendd&m- 
mernng gebraucht; dagegen verwendet Matth. 28, 1 es in seinem ur- 
sprünglichen Wortsinn für das Morgengrauen am Sonntag ö'|> ü saß- 
ßdriov, vjj ixtipoioxoöoj «i? p,iav oaßßdvoiv. Man kann sich der Annahme 
kaum entziehn, daS unter den von Lukas berflcksichtigten Schriften 
auch diejenige gewesen ist, ans der der Ausdruck bei Matthaeus stammt, 
und daß Lukas das Wort daher entlehnt und auf den Anbruch des Sab- 
bats Übertragen hat. 

’) Weiteres s. u. bei der Passionsgescbichte. Mit Unrecht hiUt Well- 
HAusiN den Vers fOr interpoliert: die Namen der Zeugen fOr die erste 
Kunde der Auferstehung konnte Lukas unmöglich weglassen. Wohl aber 
bringt er sie absichtlich erst hier, wo sie den Aposteln die frohe Kunde 
bringen. 
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Leser den Verdacht erwecken, daß 'nicht alles mit rechten 
Dingen zugegangen sei, den die Juden aussprechen und Mat- 
thaeus durch die Geschichte von der Wache zu beseitigen 
sucht’). Aus dem Jüngling werden zwei Männer in blitzendem 
Gewand’), die an sie herantreten und ihnen, als sie voll Furcht 
(Ip^ößwv 76 vop.iviav aötüv = l£eda[jißijdii]aav bei Marcus) ihr Antlitz 
zur Erde beugen, die Auferstehung verkünden. Ihre Rede ist 
im allgemeinen nicht ohne stilistisches Geschick aus den Worten 
bei Marcus gebildet’); aber er fügt den Hinweis auf Jesu eigene 
Verkündung 9, 22 und 44 sowie 18, 32 hinzu, die die Jünger da- 
mals nicht verstanden haben: „Erinnert euch, was er euch noch 
in Galilaea gesagt hat, daß der Menschensohn in die Hände 
sündiger Menschen übergeben, gekreuzigt werden, und am 
dritten Tage auferstehn muß. Da erinnerten sie sich seiner 
Worte.“ Darum hat er bei den Frauen nicht nur bei ihrer 
Anwesenheit bei der Kreuzigung 23, 49, wie Marcus 15, 41, 
sondern nochmals bei der Bestattung 23, 55 hervorgehoben, daß 
sie .Tesns aus Galilaea gefolgt sind. 

Dagegen hat Lukas, ebenso wie Matthaeus, das verschüchterte 
Schweigen der Frauen gestrichen; vielmehr „berichten sie den 
Elf und allen übrigen dies alles“ (24, 9). Ebenso streicht er 
aber auch den Auftrag an die Jünger, der seinen Anschauungen 
durchaus widerspricht; denn er zieht aus der Angabe des 
Marcus die unabweisliche Folgerung, daß die Jünger in Jeru- 
salem geblieben sind. Er streicht daher die Erscheinung in 
Galilaea und läßt alle Erscheinungen in Judaea stattfinden; da- 
her hat er auch die Angabe über die Flucht der Jünger Marc. 
14, 50 ausgelassen. 

') Die Geschichte von der Wache hat er nicht; wenn er sie gekannt 
hat, bat er sie mit Recht als ganz nnglanbwUrdig verworfen. 

*) cy iaO-Y,rt öotpaKvoua'; faßt das weiße Gewand mit der iltiu 
äovpoirri bei Matthaeus häbsch zusammen. Im Vorhergehenden möchte 
Welchaosen ti3sX.So&3(u streichen, weil in dem Grabe nicht alle Franen 
— es sind bei Lnkas weit mehr als drei — Platz haben. Aber das wäre 
ohne stärkere Textänderung nicht möglich; das Wort ist von Lukas ein- 
fach ans Markus •tstkftoöaou tli; to (Zyv]pitloy Übernommen. 

*1 24, 5 vi CY,Teivs riv Cüyra juva viüy vtxpüy; oüx laviv uitc, aiXä 
= Marc. 16, 6 iaßafißtiaSs ' ’Iv)ao!iy v6y tataüpu>|iiyoy ' 

7)YtpS-rj, oux iarty (L 8 i • 18« ö röaoj iaou fSvjaav oixöv. 
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Marcus bot ihm weiter nichts mehr, und fortan folgt er 
ganz anderen Quellen. Er gibt die Traditionen wieder, die sich 
inzwischen in der Gemeinde von Jerusalem gebildet hatten. Er 
hat sie zu einer einheitlichen, systematisch fortschreitenden Er- 
zählung verarbeitet und danach auch die Auswahl gestaltet; 
denn gewiß hat es noch gar manche Erzählungen der Art ge- 
geben, so die Erscheinungen „vor mehr als fünfhundert Brüdern 
auf einmal“, die vor Jakobus und die vor allen Aposteln, die 
Paulus Kor. I 15 erwähnt'). 

Lukas kommt aUes darauf an, jeden Zweifel an der Realität 
der Auferstehung niederzuschlagen und die Einwände, welche 
der christlichen Mission immer wieder gegen die Möglichkeit 
einer Auferstehung des Fleisches, d. h. der Wiederbelebung 
des toten Leichnams gemacht wurden — vgl. Paulus’ Polemik 
gegen die Zweifel der Korinther Kor. I 15 und das Verhalten 
der Athener — , durch die völlig gesicherte geschichtliche Tat- 
sache zu entkräften. Daher verkünden die Frauen „den Elf 
und allen übrigen“, was sie erlebt haben, und werden hier 
als Zeugen mit Namen aufgeführt; aber „denen erschienen 
diese Dinge (tä tsüta) als leeres Geschwätz, und sie 

glaubten ihnen nicht“*). Jedoch durch die Erscheinungen 
des Auferstandenen selbst wird dieser Unglaube schrittweise 
beseitigt. 

Zunächst folgt die Geschichte der Jünger von Emmaus, die 
Lukas’ Verfahren recht deutlich zeigt. An sich hat sie mit der 
Auferstehungsgeschichte gamichts zu tun, sondern knüpft an 
das Liebesmahl und das Brotbrechen an , bei dem man die 
Gegenwart des Herrn unmittelbar empfindet. So steht er plötz- 
lich sichtbar in ihrer Mitte, spricht den Segensspruch, bricht 
und verteilt das Brot; „ihnen aber wurden die Augen geöffnet 
und sie erkannten ihn; und da entschwand er von ihnen 
(äfoLvtOi da’ autüv)“. Diese Geschichte könnte sich zu 


') Die Erscbeinong von Jakobus berichtete dos Hebraeerevangelium. 
aus dem Origenes und nach ihm Hieronymus sie zu dieser Stelle eitleren; 
vgl. unten Kap. VII. 

*) 24, 11. Dem entspricht es, daß nach Mattbaeus 28, 17 bei der 
Erscheinung in Galilaea von den Elf .einige zweifelten*. 
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jeder Zeit und an jedem Ort abspielen ') ; lokalisiert ist sie 
denn auch in dem Dorf Emmaus „60 (Sin. 160) Stadien von 
Jerusalem“, und ihre Träger sind nicht etwa Apostel, sondern 
zwei Jünger aus dem weiteren Kreise, von denen der eine den 
Namen Kleopas führt — wohl derselbe, dessen Frau (Mutter oder 
Tochter ?) Mapta to5 KXunä bei Job. 19, 25 unter den Frauen 
am Kreuz genannt wird (vgl. S. 74). Diese Erzählung hat Lukas 
für seine Zwecke benutzt. Er verlegt sie auf den Auferstehungs- 
sonntag; um sie einführen zu können, hat er die Frauen ihre 
Mitteilung nicht nur den Elf, sondern auch näoi toii; Xoinotc 
machen lassen. Da Emmaus als Lokalität von der Tradition 
gegeben war, läßt er sie eine völlig unmotivierte Reise unter- 
nehmen, die sie nachher wieder aufgeben — darin tritt die 
Mache deutlich hervor. Des Abends wollen sie in Emmaus 
übernachten (24, 29); unterwegs unterhalten sie sich über die 
letzten Vorgänge. Da tritt Jesus unerkannt zu Urnen und er- 
kundigt sich nach dem Gegenstand ihrer Gespräche. Kleopas 
wundert sich, daß er von dem, was ganz Jerusalem in Bewe- 
gung gesetzt hat, nichts zu wissen scheint, und erzählt ihm den 
Hergang. „Wir hatten gehofft, daß er der sei, der Israel er- 
lösen soll; aber nun hat er zu alledem jetzt schon den dritten 
Tag hingehn lassen ’) seitdem dies geschehen ist. Und nun haben 
uns noch einige Frauen aus unserem Kreise aufs äußerste er- 
regt, die früh morgens ans Grab gingen, aber den Leichnam 
nicht fanden, und nun gekommen sind und sagen, sie hätten 
sogar die Erscheinung von Engeln gesehn, die sagten, daß er 


') Vgl. im Appendix des Johannesevangeliums 21, 13 ipx'vat 'Iirjaoö^ 
xa: Xgtpßdvti vöv dpvov xai titcooiv o&vot^ xat tö opoitu^. 

’) V. 21 ä\Xi Y« xol ouv «öot voövoc; Tptrriv voirrjv Tjjtipav fif« 
vaDta »xivtto. Die gewöhnliche Übersetzung .nun ist schon der dritte 
Tag* läfit die persönliche Beziehung nicht hervortreten, in die diese 
-AuBerung zu Jesus, dem Subjekt zu gesetzt ist. Es schimmert darin 
die Hoffnung auf ein Wunder durch, das er, der iipo^i^-r)« tovato? iv fp^o) 
xa: XÖY<p, wie er vorher genannt wird, doch noch vollbringen wird, also 
auf eine Wiedererweckung, so unwahrscheinlich und naturwidrig sie ist; 
aber sie wagt sich nicht offen hervor, sondern wird, trotz der Angabe 
der Frauen, znrQckgedrängt : die Vorgänge am Grabe bleiben ein unge- 
löstes Rätsel, man wagt nicht zuzugreifen, sondern erwartet ein Ereignis, 
das volle Klarheit und Sicherheit bringt. 
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lebe. Da sind denn auch einige unserer Genossen zum Grabe 
gegangen und haben es auch so gefunden, wie die Weiber 
sagten, ibn selbst aber haben sie nicht gesehn')“. Da setzt 
der Unbekannte ihnen auseinander, der Messias so leiden 
und in seine Herrlichkeit eingehn mußte, und Ton Mose an 
und weiter aus allen Propheten *) erläuterte er ihnen in allen 
Schriften das, was sich auf ihn bezog* — je dürftiger und ge- 
waltsamer der Schriftbeweis ist, desto volltönender sind, wie 
durchweg, die Worte, die der Schriftsteller gebraucht. 

Es folgt die Einladung, den Abend bei ihnen in Emmans zu 
bleiben, die Abendmahlszene, das Erkennen, und das Ver- 
schwinden Jesu. „Und sie sprachen zueinander: brannte nicht 
unser Herz in uns, wie er unterwegs zu uns sprach, als er 
uns die Schriften eröffnete?“ Eilig, „in derselben Stunde“, 
kehren sie nach Jerusalem zurück; hier finden sie die Elf und 
ihre Genossen versammelt, berichten ihnen, was sie erlebt, und 
erfahren, daß inzwischen der Herr dem Simon erschienen, also 
wirklich auferstanden ist. 

Sehr mit Unrecht hat man an dieser Angabe vielfach An- 
stoß genommen und sie für Interpolation erklärt. Daß der 
Erscheinung vor der Gesamtheit der Jünger, den „Zwölf* oder 
„Elf“, eine vor Petrus voranging, war ja die älteste Über- 
lieferung, die auch im Marcusevangelium dadurch angedeutet 

‘) Diese Verse (22 — 24) kBnnen unmöglich, wie Weluiacses meint, ein 
späterer Nachtrag sein ; eie sind für den Zusammenhang sowohl der Erzählung 
des liukas wie der Rede des Kleopos ganz unentbehrlich und durch v. 21 
vorbereitet, s. S. 25. 2. Daß Lukas von diesem Nachsebo am Grabe vorher 
nichts erzählt hat, sondern diesen Zug erst hier bringt, ist nicht anstößig; 
das hat aber zu dem Einschub von v. 12 Anlaß gegeben, wo, mit wört- 
licher Benutzung von Job. 20, 5. 10 (vgl. u. 8. 29. 2 Uber v. 36 und 40) erzählt 
wird, daß Petrus nach dem Grabe läuft und dort nur die Gewänder findet. 
Der Vers fehlt denn auch in der abendländischen Überlieferung (cod. D 
und Itala) — das würde an sich noch nicht viel beweisen, da diese den 
Text durchweg aufs stärkste korrigiert bat — ; entscheidend ist neben 
der Abhängigkeit vom Jobannesevangelinm, daß es den Zusammenhang 
des Textes zerreißt (IspdvYjoav ivcijitiov aiituiy lüsii k-tjpoj tö ^-rjaata taüta aal 
-rjKisTooy abxali. xal tioii 36o i4 aüvüy xvX.). 

*) xai Ap4d|i<yoc äx6 Muiaasiu; xai äxt xäytiuv vüiv xpotp-rjTüiy ; diese Wen- 
dung, die die Fortsetzung logisch inkorrekt dem äp4äjjisyo; unterordnet, 
ist charakteristisch für Lukas' Sprachgebrauch; vgl S. 29, 1. 
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wird, daß der Jüngling den Frauen befiehlt siRars Toi; (ladr^- 
tai« Ä&toö *al tcj) lUrpq), daß sie ihn in Galilaea sehn werden. 
Das hat Lukas heibehalten, nur daß die Erscheinung er nach 
Jerusalem versetzt. Über die Erscheinung vor Petrus lag ihm 
eine eingehendere Schilderung nicht vor, und sie aus eigenem zu 
gestalten hatte er kein Bedürfnis; so begnügt er sich mit der 
kurzen Erwähnung '). Die Erscheinung vor „den Elf und ihren 
Genossen“*) dagegen ist ganz lebendig ausgestaltet. Sie sind 
am Abend des Ostersonntags beisammen wie immer, Kleopas 
und sein Gelahrte berichten ihr Erlebnis; „da, während sie 
noch sprachen, stand er in ihrer Mitte ; sie aber, verschüchtert 
und voll Furcht, meinten einen Geist*) zu sehen. Da sprach 
er zu ihnen; Was seid ihr verwirrt und warum steigen Zweifel 
in euren Herzen auf? Seht meine Hände und Füße, daß ich 
selbst es bin; betastet mich und seht, denn ein Geist hat nicht 
Fleisch und Knochen, wie ihr seht, daß ich sie habe. Und 
als sie noch nicht glauben konnten vor Freude und staunten, 
sagte er: habt ihr etwas zu essen? Da gaben sie ihm ein 
Stück gebackenen Fisch, und er nahm es und aß es vor ihren 
Augen“. 

Wie man sieht, kommt Lukas alles darauf an, zu zeigen, 
daß Jesus leibhaftig auferstanden ist, nicht etwa in einem ver- 
klärten Leibe: der im Grabe liegende Leichnam ist wieder 
lebendig geworden, genau so, wie er es vorher war. Daher die 
immer wiederkehrende Betonung des Unglaubens und die schritt- 
weise fortschreitende Steigerung: erst das leere Grab und die 
Verkündung der Engel, dann die Erscheinung auf dem Wege 
nach Emmaus, bei der er das Brot bricht, schließlich die volle 
sinnliche, jeden Zweifel ausschließende Vorführung, hei der er 

') Das hat dann zur Interpolation von v. 12 aus dem Johannesevan- 
gelinm Anlaß gegeben : Petrus läuft auf die Meldung der Frauen nach 
dem Grahe, findet es leer bis auf die Leichentficher, und kehrt erstaunt 
heim ; vgl. u. S. 30, 1. 

*) Darin ist wohl die im Credo stehende vor den ,ZwSlf‘, die Lukas 
wie Matthaeus nachrechnend in Elf korrigiert, und die .vor allen Apo- 
steln*, die Paulus Kor. I l.>, 7 erwähnt, zu einer Einheit zusammen- 
gezogen. Die Apostel sind bekanntlich bei Paulus mit den .Zwölf* nicht 
identisch, s. n. Kap. VIII. 

’) icviüfia ist von D in fätxiojioi korrigiert. 
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selbst Hunger hat und an der Mahlzeit teilnimmt. Es ist die 
stärkste Ausmalung der christlichen Missionspredigt und speziell 
der des Paulus von der ävdotaatc vaxpüv oder ix vexpüv, der Auf- 
erstehung der Leichen, doch ohne die von Paulus Kor. I 15, 
44 if. 51 f. angenommene Umwandlung des oüpa «jiuxrxöv in 
ein aüpa xvs'j|i.aTtxöv, sondern als oapxhf av&acaoic, wie sie dann 
das Glaubensbekenntnis fixiert. 

Nachdem die Auferstehung Uber jeden Zweifel erwiesen ist, 
„öffnet er ihnen“, wie vorher den Jüngern in Emmaus, „den 
Sinn für das Verständnis der Schriften“: „dies sind meine 
Worte, die ich zu euch gesprochen habe, als ich noch bei euch 
war, daß alles erfüllt werden muß, was in dem Gesetz des Mose, 
den Propheten und den Psalmen *) über mich geschrieben ist . . . 
So ist geschrieben, daß Christus leiden muß und aus den Toten 
auferstehn am dritten Tage“. Das ist keine müßige Wieder- 
holung dessen, was schon der Engel 24, 6 f. den Frauen und 
Jesus selbst 24, 25 ff. den EmmausjUngern gesagt hat; sondern 
der Schriftsteller will dies fundamentale Moment so nachdrück- 
lich wie möglich einprägen, welches das Rätsel der Passion löst 
und die Realität der Auferstehung des Messias dadurch, daß 
sie vorausverkUndet ist, Uber jeden Zweifel erhebt. Die Schrift- 
stellen selbst führt er hier so wenig an wie vorher 9, 22. 44. 
18, 31, wo Jesus die Passion voraussagt: das hat er auf das 
zweite Buch verschoben, wo sich in den Reden der Apostel 
Gelegenheit genug dazu bietet. 

An die Erläuterung des Geschehenen knüpft der Auftrag 
zur Heidenmission und Efirchengründung an, wie bei Matthaeus 
in der Erscheinung in GiJilaea, aber in ganz anderer Fassung. 
Formell wird er noch an die Voraussagen der Schrift ange- 
schlossen und dadurch zugleich als in Übereinstimmung mit 
dieser erwiesen : „So ist geschrieben . . . und daß gepredigt 
werden soll *) auf seinen Namen Buße zu Vergebung der Sün- 

’) Die Psalmen sind hier nicht, wie oft gedeutet wird, als Vertreter 
der Hagiographen genannt, sondern weil aus ihnen (Ps. 16, 8 f.) gerade 
bei Lukas (Act. 2. 25 ff. 13. 35) ein Hauptbeweis für die Auferstehung 
entnommen wird. 

*) Nach Weu.haus£n kann »ol .nicht mehr von o6t(u( 

Ypamat abhSngen. ist vielmehr ein selbständiger Infinitiv mit Lamed in 
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den unter allen Völkern, anhebend von Jerusalem '). Des seid 
ihr Zeugen. Und siebe, ich sende die Verheißung meines Va- 
ters über euch ; bleibt aber in der Stadt sitzen, bis ihr aus der 
Höhe mit Kraft bekleidet werdet.“ 

Auf die Zeugenschaft der Zwölf für Jesu Lehre greift die 
Apostelgeschichte 1, 21 f. 10, 39—42 nacbdrUckUch zurück. 
Zugleich aber wird in diesen Worten das Pfingstwunder an- 
gekündigt und damit das zweite Buch vorbereitet. Von Jeru- 
salem soll die Mission ausgehn, aber von hier aus die ganze 
Welt umfassen; wie sich das erfüllt hat, das bildet seinen 
Inhalt. 

Einen Auszug aus Lukas’ Erzählung gibt der Anhang zu 
Marcus 16« 12 — 20 (Emmausjünger, Erscheinung vor den Elf, 
Missionsentsendung, die weiter ausgemalt wird, Himmelfahrt) 
der V. 9 — 11 die Erscheinung vor Maria Magdalena voran- 
gesetzt ist. Weiter fortgebildet ist seine Darstellung im Johannes- 
evangelium *). Hier erscheint der auferstandene Jesus der Maria 

jussivischer Bedeutung“. .\ber das ist eine Hurte, die man Lukas nicht 
Zutrauen kann. Hält man an der Abhängigkeit des Satzes von o5tui( 
fifpOLK^ai fest, so wird es auch unnötig, mit Wellbadsen (nach Syr. sin. 
und einigen Handschriften) ini vip övö)taTt o&voü in t«t tüi öv. (lou zu 
ändern. 

') &p4d|Uvot iith ’ltpousaX^fi. Denselben absoluten Nominativ, bei 
dem äptA)i.tvo; zum Adverbium geworden ist, braucht Lukas Act. 10, 37 
oTSan vö ysvöpwvov xaO’ SkYj; rfj 4 ’loutalaj. äp;äjji.ivo( iaö tf |4 TaXi- 

Xaio( . . . ’l-()305y viv äai NaCxpiO. Es ist nur Zufall, daB an der gleich- 
lautenden Stelle ev. Luc. 28, 5 (’lvjooOt) ävastUt v6v Xaiv itSdaxuiv xaO’ 
SXtk ’loaiaCa; xol äp£ä|itvo{ &r 6 vrj( raXikotof iu>$ uiSt die gram- 
matische Form äuBerlich korrekt ist; ebenso Act. 1, 21 f. iv xavtl XP^'V 
ip clTT)XOtv xal i^vjXSiv tip’ 6 x’ipio; ’lvjsoü;. äp£ä|z>va; äxo loü ßax- 

vtapLavof ’ltodyvoo liu{ Tififpac. ■»)? äytX-r,piipOTj 4p’ -ijliiüv. Vorstufen dieses 
Sprachgebrauchs bieten ev. Luc. 24, 27 (oben S. 26, 2.). Act. 8. 85, ferner 
Matth. 20, 8 und die Geschichte von der Ehebrecherin [Joh.] 8, 9. Weil 
die VerkUnder der Predigt in der Mehrzahl sind, ist an unserer Stelle der 
Plural 4p(4asvot gesetzt. Die Recension D und die Latina hat durch 
Korrektur in öpjapivoiw besseres Griechisch herzustellen versucht (andere 
Handschriften haben äp^dptvov). Auch sonst ist dieser Text, hier wie 
überall, durch zahlreiche sekundäre Korrekturen zurechtgemacht; so lüBt 
er V. 46 ix vixpüv aus, gibt 49 t4]v inaYptXtxy |iou statt toü xavpö; poa, 
51 öitsTV) für 4xisvir|, 58 alyoünt; für tüXopoöwi;. 

*) Daher sind bei Lukas v. 36 xal Xifti oitoi; • tlpvjyr, upty und 
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Magdalena *) am offenen Grabe, verbietet ihr aber, ihn zu be- 
rühren: iiuch nicht an, denn ich bin noch nicht zum 

Vater hinaufgestiegen; geh aber zu den Brüdern und sage 
ihnen: ich steige hinauf zu meinem und eurem Vater und 
meinem und eurem Gott“. Dann aber, am Abend des Oster- 
sonntags, tritt er trotz der verschlossenen Türen in die Mitte 
der Jünger, begrüßt sie, zeigt ilinen, wie bei Lukas, seine 
Hände und seinen Leib — also seine Wundmale — und sagt: 
„Friede sei mit euch! Wie mich der Vater entsandt hat, so 
entsende ich euch.“ Mit diesen Worten blies er sie an und 
sagte: „Nehmt den heiligen Geist; wenn ihr jemand die Sün- 
den vergebt, sind sie ihm vergeben; wenn ihr sie jemand festigt, 
sind sie gefestigt“. Hier ist, was bei Matthaeus nur angedeutet 
ist, direkt ausgesprochen: nach der Auferstehung fahrt er zum 
Himmel auf und erhält von Gott die Vollmacht, darauf erst 
erscheint er den Jüngern und überträgt diese Vollmacht weiter 
auf sie. Durch den Aufstieg in die Himmelswelt ist sein Leib 
verklärt und von den Schlacken gereinigt, entsprechend den 
Anschauungen des Paulus im ersten Korintherbrief, und kann 

V. 40 xal toüto ttxüiv a'JtoTc xa.^ xxl to<>c aus Johannes 

interpoliert; in dem abendländischen Text (D) fehlen diese Zusätze. 

*) Sie geht allein znm Grabe, wie im Marcnsschlaß 16, 9. Die Ab- 
sicht der Salbung ist nicht nur gestrichen, sondern es wird direkt gegen 
die Erzählung bei Marcus und Lukas polemisiert: Nikodemos bringt ein 
Gemisch von Myrrhe und Aloe, an 100 Pfund, und er und Joseph von 
Arimathia .umwickelten den Leichnam mit LeinentQchern samt den Ge- 
würzen, wie es bei den Juden Sitte ist zu bestatten*. Dagegen sind die 
beiden Engel aus Lukas, die Begegnung mit Jesus aus Matthaeus über- 
nommen und das Detail weiter ansgemalt. In die Erzählung 20, 1. 11—18 
ist bekanntlich ganz unorganisch eine andere Erzählung v. 2 — 10 einge- 
schoben, in der Maria, die v. 11 weinend am Grabe steht und erst v. 18 
den Jüngern die Kunde bringt, schon vorher dem Petrus und dem Lieb- 
lingsjünger meldet, daß das Grab leer sei, und die beiden einen Wettlanf 
nach dem Grabe veranstalten, bei dem der Lieblingsjünger dem Petrus 
zuvorkommt, und als er sieht, daß der Leichnam fort ist, gläubig wird, 
während Petrus das Grab und die darin liegenden Tücher genau unter- 
sucht. Diese Episode, die in v. 2 die Äußerung Marias im echten Text 
V. 18 .sie haben meinen Herrn fortgenommen, und ich weiß nicht, wohin 
sie ihn gelegt haben*, wörtlich benutzt, wird von dem Verfasser von cp. 21 
und cp. 15—17 eingefügt sein. Sie hat dann wieder die Einschiebung 
von 24, 12 bei Lukas (oben S. 27, 1} veranlaßt. 
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daher jetzt berührt werden, während er vorher, bei der Be- 
gegnung mit Magdalena, noch die Gebrechen des Leichnams 
trug; zugleich aber wird, wie bei Lukas, die Wiederbelebung 
des irdischen Leibes so stark wie möglich betont *) — ebenso 
wie nachher in der acht Tage später an gesetzten Geschichte 
vom ungläubigen Thomas, die im übrigen eine Parallele zu der 
Qescbicbte von den Emmausjüngem bildet, wie Lukas diese ge- 
staltet hat. Die Abhängigkeit von Lukas tritt dann noch einmal 
deutlich darin hervor, daß auch bei Johannes die Sündenver- 
gebung als die Aufgabe der Jünger erscheint. Dagegen ist das 
Pfingstwunder dadurch ersetzt, daß Jesus ihnen schon jetzt den 
heiligen Geist gibt — auch hier materialisiert, durch Anblasen — ; 
das Johannesevangelium hat eben keine Fortsetzung in einer 
Apostelgeschichte*). Daß er den Gläubigen den Geist erst 
geben kann, „nachdem er verklärt ist“ (iSofdo^), war schon 
7, 39 gesagt; dadurch wird die richtige Au^'aesung der Szene 
mit Magdalena und den Jüngern direkt bestätigt. 

Mit dem Missionsauftrag an die Jünger und der zugehörigen 
Verheißung ist Jesus persönliche Wirksamkeit auf Erden zum 
Abschluß gelangt. Die übrigen Erscheinungen des Auferstan- 
denen, von denen die älteste Überlieferung wußte, sind daher 
von Lukas nicht aufgenommen ’) ; vielmehr geht Jesus jetzt b.ei 
ihm definitiv in das himmlische Reich ein. Diese Erscheinungen 
verteilten sich auf einen Zeitraum von unbestimmter Dauer; 
ebenso liegen bei Marens und Matthaeus zwischen der Auf- 
erstehung und der Erscheinung in Galilaea mehrere Tage; auch 
das Johannesevangelium setzt die Erscheinung vor Thomas 
acht Tage nach Ostern. Bei Lukas dagegen sind mit voller 
Absicht alle Erscheinungen auf den einen Ostersonntag ver- 
legt: gleich nach der Auferstehung, an demselben Tage, voll- 


') DaB er mit ihnen iBt, wie bei Lukas, wird dagegen nicht ver. 
wendet. 

’) DaB Jesus nach seinen Reden wieder verschwindet, wird als selbst- 
verständlich nicht erzählt, ebenso, daB er fortan im Himmel ist. 

*) Eine Erscheinung in Galilaea, die aber sekundär ist und die Ge- 
schichte vom Fischzog und der Speisung verwertet und an sie weiter die 
Voraussage der Schicksale des Petrus und Johannes anknfipft, bringt der 
Nachtrag des Jobaunesevangeliums c. 21. 
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endet Jesus sein Werk auf Erden. Nach dem Mahl bei den 
Jüngern am Abend und dem Auftrag mit der Verbeifiung 
^führte er sie hinaus bis nach Bethanien, und erhob die Hände 
und segnete sie; und indem er sie segnete, schied er von ihnen 
und ward in den Himmel hinaufgetragen Sie aber beteten 
ihn an') und kehrten Toller Freude nach Jerusalem zurück; 
und sie waren andauernd im Tempel, indem sie Gott priesen“. 

In der Angabe, daß die Szene in Bethanien spielt, am Ab- 
hang des Olbergs (Luc. 19, 29; daher wird Act. 1, 12 der 01- 
berg genannt), scheint eine Überlieferung Torzuliegen. Alles 
andere ist freie Gestaltung des Schriftstellers. So vor allem 
die Verknüpfung mit dem Vorhergehenden, durch die der Vor- 
gang in die Nacht rerlegt wird. Aber das wird nicht hervor- 
geboben, sondern eher ignoriert und kommt daher dem Leser 
kaum zum Bewußtsein. Zu sagen hat Jesus den Jüngern nichts 
mehr, und so wird seine Entrückung von der Erde kurz ab- 
gemacht. Dadurch wird die Erzählung einheitlich und drama- 
tisch abgerundet, aber zugleich ein ganz neues Moment ein- 
gefügt: die irdische Wirksamkeit des Auferstandenen wird, 
entgegen der früheren Auffassung, auf den einzigen Ostersonn- 
tag beschränkt; von da an tritt der Zustand ein, der fortan 
b(s zu seiner Wiederkunft dauernd besteht, er regiert im Him- 
mel, die Leitung der weiteren Entwicklung auf Erden besorgt 
in seinem Auftrag der heilige Geist. Angebahnt ist diese Auf- 
fassung auch im Schluß des Matthaeusevangeliums '), aber nicht 
ausgeführt; ihre volle Ausgestaltung ist das Eigentum des Lu- 
kas. Deutlich empfindet man, daß wir in einer Zeit stehn, 
in der die Erwartung der Parusie und des unmittelbar bevor- 
stehenden Weitendes bereits zurücktritt und dafür die Aus- 


') Die Worte xa'i ävtftprro i; röv o5pavöy fehlen nicht nur in den 
shendländischen Texten (D and der ital. Version) sowie im Syr. sin., die 
auch V. 52 icposxuvTjaavttf otrov aaslassen, sondern auch im Sinaiticus. Die 
Entscheidung ist nicht sicher, da die Aaslassuag mit ROcksicht auf die 
40 Tage und die Himmelfahrt in der Apostelgeschichte erfolgt sein kann; 
mir scheinen die Worte im Lukasteite kaum entbehrlich. 

*) S. Anmerkung 1. 

') Das Johannesevangelium kehrt dann, trotz der Abhängigkeit von 
Lukas, wieder zu der älteren Auffassung zurflck. 
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bildnng der Kirche als einer dauernden Institution in den Vorder- 
grund tritt 

Diese weitere Entwicklung und ihre Darstellung, als not- 
wendige Fortsetzung und Ergänzung des Evangeliums, wird 
durch die Fassung des Schlußsatzes vorbereitet, die freudige 
Stimmung der Jünger, denen jetzt alle Zweifel genommen sind 
und die wie schon an den vorhergehenden Tagen ') so such 
jetzt dauernd zusammenhleiben, und zwar im Tempel'), voll 
Erwartung der Erfüllung der Verheißung, und daher in stän- 
digem Lohpreis Gottes. Als Schluß eines der anderen Evan- 
geUen, die keine Fortsetzung haben, wäre dieser Satz ganz 
undenkbar. 

Die Analyse der Auferstehungsgeschichte des Lukas hat 
uns zugleich einen lebendigen Einblick in seinen schrift- 
stellerischen Charakter gegeben. Überall sehn wir ein be- 
wußtes Schalten, eine sorgfältige Überlegung bis ins einzelne 
hinein, sowohl wo er seiner Quelle wörtlich oder lediglich mit 
stilistischen Modifikationen folgt, wie wo er sei es durch Aus- 
lassungen, sei es durch Zusätze und oft unscheinbare Änderungen 
von ihr abweicbt. Durchweg ist er von dem Streben geleitet, 
die einzelnen Erzählungen zu einer inneren Einheit zusammen- 
zufassen, die ihm als maßgebend erscheinenden Momente klar 
hervortreten zu lassen, die Heilsgeschichte in ihrer geschicht- 
lichen Entwicklung darzulegen. Er weiß, was er will, und wo 
er es für nötig hält, scheut er auch vor starken Eingriffen 
und einer gründlichen Umgestaltung und Zurechtrücknng der 
Quellen nicht zurück, gerade weil er die Dinge genau durch- 
dacht hat und sorgfältig überlegt, was er sagen soll und was 

') Bei Johannes 20, 19 wird dies Zasainmenbleiben bei geschlossenen 
TSren durch die Fnrcht vor den Juden motiviert. Davon weiß Lukas 
nichts. 

’) Daß sie die ganze folgende Zeit lediglich im Tempel zugebracht 
hätten, soll damit natürlich nicht gesagt sein. Sie wohnen selbstverständ- 
lich in einem Haus, und werden sich wie früher so auch jetzt hier za 
den Mahlzeiten am Abend und sonst zusammengefunden haben; aber die 
Tage bringen sie der Hauptsache nach im Tempel zu (ebenso wie Jesus 
19, 47. 21,. 87). — Die Frage, wo die Apostel, diese Fremdlinge ans 6ali- 
laea. ihr Unterkommen gefunden haben, wird nicht weiter berührt und 
ist ja auch ganz nebensächlich. 

Meyer, Ursprasg and AoflUiBS dst Chrlstsntnrns. I. Bd. 8 


Digitized by Google 



34 


I. Das GeschichUwerk des Lnkas 


nicht. Durch dieses bewußte Vorgehn unterscheidet er sich 
durchaus von Marcus wie von Matthaeus, so fern ihm andrerseits 
die radikale Umgestaltung der Überlieferung auf Grund eines 
vorangestellten Programms liegt, die das Johannesevangelium 
durchgefiihrt hat. Es ist, wie wir es nach dem literarischen 
Charakter seines Werkes annehmen mußten, durchweg der 
denkende Historiker, mit dem wir es zu tun haben ; und schon 
jetzt hat sich gezeigt, daß er, wenn wir uns auf den Stand- 
punkt des gläubigen Christen stellen, seiner Aufgabe wohl ge- 
wachsen gewesen ist. 

Der Eingang des zweiten Bachs. Die Interpolation der 
Himmelfahrt 

Das zweite Buch beginnt, wie es üblich ist, mit einem kurzen 
Resümee des ersten: „In dem ersten Buch habe ich all das er- 
zählt, lieber Theophilos, was Jesus von Anfang an getan und ge- 
lehrt bat bis zu dem Tage, an dem er [. . .] emporgenommen wurde,“ 
tftv (i 4 v xpüTOV X670V ') IaoiT)aä|j.'i]v jcipt ffdvrcov, «o Bsö^iXs, wv ^pfiato*) 


’) Daraus, dafi Lukas nach vulgärem Sprachgebrauch rov icpiürov kir^ov, 
nicht TÖy itpöttpov sagt, hat man gelegentlich gefolgert, Lukas habe noch 
ein drittes Buch geschrieben oder schreiben wollen, eine Behauptung, die 
namentlich Th. Zarx (Einleitung in das N. T. § 60; suletzt in dem Auf- 
satz .Das dritte Buch des Lukas“ in der Neuen kirchl. Zeitschr. 27, 1917, 
373 ff.) mit Eifer verficht. Als Inhalt wird neben der Nachholung der 
Geschichte der Bbrigen Apostel und der Verbreitung des Christentums in 
.Aegypten und im Partherreich vor allem die FortfQhrung der Geschichte 
des Paulus, seine und Petrus' Hinrichtung und die neronische Verfol- 
gung postuliert. Ich gehe darauf nicht weiter ein, da diese Phantasie 
auf einem vollständigen Verkennen der Absichten des Verfassers und des 
Schlusses der Apostelgeschichte beruht. 

*) Mit dem soll nicht gesagt werden, daß sein Wirken als 

Mensch auf Erden nur den ersten Teil seiner Wirksamkeit umfaßt — ob- 
wohl das natOrlich die Ansicht des Lnkas ist und die Anfügung des 
zweiten Buchs an das Evangelium rechtfertigt — , sondern es bezeichnet 
einfach, daß seine Tätigkeit von Anfang an berichtet i^ (vgl. v. 22 auf 
S. 85 Anm. 1), und hat seine Analogie in dem bekannten Semitismus ^p4aro 
liftiv (Luc. ev. 4, 21 u. a„ und besonders 8, 8). Vgl. z. B. Ntßpüii . . . 
-^p^aTo tlvai Gen. 10, 8; eine volle Parallele bietet Gen. 2, 3 t Os6( 
. . . xartnaussv äz& icdvTiuv tüiv fp^wv a5toü u>y s^p^oKO i xoivjaoa. Die 
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6 ’Itjooö« »oielv te xai ÄtSdaxetv, %sp®? [. . .] äve^ii^ij *) 

Das erfordert einen Fortgang, der formell mit dem dnrch ein 
dem {Jiiy entsprechendes eingeleitet werden muß und nun ent- 
weder lauten kann: „alsdann aber kehrten die Jünger nach 
Jerusalem zurück“, oder etwa: „nach ihrer Rückkehr aber ver- 
sammelten sich die Jünger“ oder ähnlich, nach dem Schema der 
interpolierten Bucheingänge in Xenophons Anabasis*); oder 
aber, und das ist in solchen Fällen das gewöhnliche Schema: 
„Das zweite Buch aber wird die Vollendung seines Werkes 
durch die Erfüllung seiner Verheißung und die Ausbreitung 
seiner Lehre enthalten“, oder wie Lukas es sonst formulieren 
mochte. Parallelen zu häufen, wie sie z. B. Polybios und 
Diodor vielfach bieten, ist überflüssig’); ich führe nur den 
Eingang des zweiten Buches des Josephus gegen Apion an: Siä 
piv ouy TOü :ipoTEpoo ßißXioo, npubtaT^ pot ’Ena^ppdSiTs, wspl re ri]« 
dp^atönfcoc i^puöv esiScifa . . . Sp£opa: Si vüv ü:toXtiKopävoDc 
Tüv 7 Sfpa<pciTtav ti xad’ ^püv und verweise im übrigen 

auf die zahlreichen derartigen Eingänge Philos *). 

andere Auffassung wird auch durch das [SiiöuMiv ausgeschlossen, das ja 
ausschlieBlich in die Zeit vor der Himmelfahrt fällt. 

*) Die Worte v. 2 kehren in Petrus' Rede hei der Apostelwahl v. 22 
wieder: ’lirjooü; äp4d)uyo( voü ßantsjiavoc ’luidvvoo iui; 

{ji; ävtX-ripfBvi if' T,püv. Der Ausdruck, der aus Elias' Himmelfahrt 
stammt (Boa. IV 2, 9 ff.), ist spezifisch lukanisch : Act.' 10, 16 von dem 
ntüo( in der Vision des Petrus, ev. 9. 51 von Jeeu Entschlufi, nach Jeru- 
salem zu ziehen iv ooiiaX-ripoüsfiat vipipa; nj; &vaX-^piiJ,tisc oöioS, 
Sonst findet er sich noch Timoth. 1 3, 16 ävtXvipvd-ri iv 66;^. Aua Lukas 
entlehnt ist er im Appendix zu Marcus 16, 19, wo das aus dem Glaubens- 
bekenntnis stammende «od ixd^sty H iitiüv toü OtoQ hinzutritt (vgl. Kol. 
3, 1. Epbes. 1, 20. Hebr. 1, S. 8, 1. 10, 12. 12, 2, vgl. schon Marc. 14, 62 
= Math. 26, 64. Luc. 22, 69; zugrunde liegt Psalm 110, 1); ebenso in dem 
Glaubensbekenntnis bei Irenaeus I 2 p. 91 Harvet (I 10, 1 Mass.) xol v>)v 
fvoapxov Toü( oüpavoü; iväXvii|itv voö vffamjpivoo XptsTOö ’Ivjooü roö xupioo 
■lyAiüy. 

*) II 1 piy ouv yjOpotsOv) . . ., iv Epös&iv Xirfif {tSvjXinvat. Spa 
v;p>p? ouviXOovT«; oi sTparr)Yoi, und ähnlich durchweg. 

') Vgl. daräber Norder, Agnostos Theos S. 311 ff. Norder nimmt an, 
dafi Lukas auch den Endpunkt des Buchs genauer bezeichnet habe ; aber 
notwendig ist das nicht. 

*) Z. B. Ktpl ipQTO'jp-ftaf Null so itutipov (de pluntatione) : iy plv 
Rporipiu ßißXiip ta ztpt Y»up7tz'f;( -fivtxy]; iza xaipi; tTxo|Uv, iv 
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Aber die Fortsetzung, die der vom Schriftsteller gewählte 
Eingang erheischt, steht in dem auf uns gekommenen Texte 
nicht; es folgt überhaupt kein Si. Statt dessen folgt noch ein- 
mal eine Erzählung der Himmelfahrt, viel ausführlicher als am 
Schluß des Evangeliums und keineswegs etwa eine Ergänzung 
und weitere Ausführung desselben, wie so oft von konziliatori- 
schen Interpreten behauptet wird, sondern mit ihm in stärkstem 
Widerspruch, und an diese knüpft unmittelbar die weitere Fort- 
setzung an, ohne daß der Eingangssatz wieder aufgenommen 
und ergänzt wird. 

Diese Tatsache ist ganz offenkundig und unzweideutig ‘), 
Alle Versuche, sie durch künstliche Interpretation hinwegzu- 
deuten und wenigstens einen Kern von v. S ff. für Lukas zu 
retten, sind von vornherein hoffnungslos: ein Schriftsteller, der 
im Anschluß an die Rekapitulation des vorhergehenden Buchs 
berichtigend erzählen wollte, was hier mitgeteilt wird, müßte ganz 
anders reden. An der Tatsache, daß hier eine große Inter- 
polation vorliegt, daß in die Worte des Lukas ein ihm ganz 
fremder Bericht hineingeffickt ist und die ursprüngliche Fort- 
setzung der Eingangsworte dem zum Opfer gefallen ist, ist 
nicht zu rütteln: so wie der Text jetzt lautet, hat nie ein 
Mensch seine Gedanken formuliert, sei es mündlich, sei es 
schriftlich. 

ii To&vii) mpi xat’ tlto; äfiiciXoopYixf]; ü; 5v ol6v tt x]v ixotwoo^uv. Ich 
fahre speziell noch den Eingang des (allein erhaltenen) zweiten Bachs 
über Freiheit und Knechtschaft, ntpl roü xdvra oxootaiov ikjoatpov tlvac 
(quod omnis probtis Uber sit) an, weil in Otsrbicxs Bearbeitung von 
Ds Wittes Erklärung der Apostelgesch. (4. Aufl. 1870) S. 2 zu lesen 
steht: ,Nach dem t&v ipürov kö^ov sollte man etwa ein tt ttuttpov 
XiTfoy oder dgl. erwarten: Lukas unterließ es aber, weil er, anstatt un- 
mittelbar den neuen Bericht zu beginnen,* den alten vervollständigte. Ähn- 
lich Philo quod omn. prob. Ub.’ In Wirklichkeit schreibt Philo : b jilv 
«pörtpoc koYo; vjv -ijftlv. ui 0to2ort, xipl toü ooökov tlvou ndwa ipaöXoy . , . 
o6roal t’ixtiyoo gOYT'vvit’ tpLoxdtptOf xai tfiopvjrpto; ättXfö; xai ipöiov «yd 
titupM;, xaO’ Sy ixittl{o|uy, Sn xd; b Aorslo; iXtoOtpof. 

') Sie ist zuerst von Soagr, Entstehung der Apostelgesch. 1890, 51 f. 
und Gincu, der Siirtpoc Xo^o( des Lukas, Hermes 29, 1894, 389 f., dann 
energisch von Nobdis, Agnostos Theos 811 f. betont worden; die theo- 
logischen Interpreten scheuen sich freilich noch immer, die unabweis- 
baren Konsequenzen zu ziehn. 
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Die Brüchigkeit des Textes tritt denn auch gleich in t. 2 
deutlich herror. In der Mehrzahl der Handschriften lautet der 
Text Ä'/p'. rfi evt*>Xä|i.svo<; tot? äxoatdXot? Siä 5tveöp.ato? 1*7100, 

00? H»k&i<xxo, ivsXiJiiydrj. Das ist ganz unübersetzbar; 5 tä jcveo- 
p^to? *7(00 schwebt TÖllig in der Luft: in den BelatiTsatz kann es 
seiner Stellung nach nicht gehören, und es wäre sehr wunderlich, 
wenn herrorgehoben werden sollte, daß Jesus bei der Auswahl der 
Apostel der Mitwirkung des heiligen Geistes bedurfte — ev. 6, 12 
bereitet sich Jesus für ihre Auswahl die ganze Nacht hindurch 
durch Gebet vor, eine ton Lukas selbst gestaltete Erweiterung 
des kurzen Berichts bei Marcus 3 , 13 . Noch weniger kann es 
mit avsXiJp.71^ verbunden werden. So bleibt nur übrig, es zu 
svt8tXi|uvo? zu ziehn: „nachdem er ihnen durch den heiligen 
Geist Auftrag gegeben hatte“ '). Aber einen vernünftigen Sinn 
gibt das auch nicht. Zu lvt8tXä{Mvo? fehlt das Objekt, und er 
hat ihnen den Auftrag nicht durch den heiligen Geist gegeben, 
sondern direkt, wohl aber ,die Verheißung seines Vaters“, d. i. 
eben den heiligen Geist, dafür versprochen. Eben das hat offen- 
bar zu dessen Erwähnung den Anlaß gegeben; was gesagt 
werden sollte, ist, daß er ihnen für die Ausführung seines Auf- 
trags die Mitwirkung des heiligen Geistes in Aussicht ge- 
stellt hat. 

Aber die Worte besagen das nicht; vielmehr ist der Satz 
nach allen Richtungen hin brüchig und bestätigt durch seine 
Fassung, daß hier eine fremde Hand — oder mehrere — stö- 
rend in den Text eingegrififen hat. Die Schwierigkeiten sind 
denn auch von aufmerksamen Lesern und Interpreten immer 
empfunden worden. Sie haben veranlaßt, daß im Kodex D 
sowie in der syrischen und sahidischen tlbersetzung die Über- 
lieferung korrigiert ist in avsXi};pd7] , ivtsiXdipsvo? 

Tot? äaooTÖXoi? Öiä Rvs&|i.aTO? 07100, oö? i£«Xi£ato, x«{ sx^Xsuos 
xi]pöoa«tv vb 8(>a77iXtoy, und noch gründlicher in der bei Augustin 
und sonst erhaltenen lateinischen Übersetzung in die, qua apo- 
stolos elegit per spiritum sanctum*) et praecepit praedicare 

') Jlit Recht sagt Blass: Sidi sv. non potest coniungi cum ivtit- 
i.äpAvo?, quamvis aegre perspiciiur, cur omnitio adiectum sit. 

') Diese Fassung, welche statt des Endtermins den Anfangstermin 
nennt, den Tag der Auswahl und Bestellung der Apostel, hat Blass in der 
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erangelium ; aber trotz des Eifers, mit dem diese Lesungen von 
Blam und Zaus *) als die der „ürausgabe“ anfgenommen 
worden sind, liegt auf der Eland, dafi sie nichts sind als mi6- 
gluckte Yersache, den korrupten Text lesbar zu machen. Sicher 
Ton Lukas stammt nur d/jx T,{Aipoc &y£).r]{i^pdTj ; dazwischen 
mag etwa ein Satz wie svrsiXd|ACv« coi; äscordXotc, 

XTjpöoosiv cb 3iä xv£Ö|uitoc ä^ioo gestanden haben, dpch 

ist jede Bekonstruktion der Art natürlich problematisch und 
darf nur als Mittel benutzt werden, sich den Tom Verfasser 
beabsichtigten Gedanken klar zu machen. 

An den innerlich unmöglichen Satz des interpolierten Textes 
ist die Fortsetzung relatiTisch angehängt (coic dxooröXoic . . . oi; aal 
xapi(TT7]o«v iaoTÖv Cüvta), und zwar in Form von Notizen, die all- 
mählich aus der Abhängigkeit vom Hauptsatz in eine fortlaufende 
Erzählung mit verbum finitum und direkter Rede übergehn, so 
daß ein wahres Satzungebeuer entsteht (oii; aapeonjoev eaoröv 
. . . öat*v6(uvo? aötot? xai . . . x«i aovoiXiCd|uvo; aapijTf- 

YtiXtv aitotc . . . a«pt|ttvsiv rrjv aatpöc fjv Tjxoöoacd 

|AOo)’); auch das zeigt, daß wir es liier mit einer Interpolation 
zu tun haben, die den ursprünglichen Text vollständig ver- 
drängt hat. 

Die Interpolation gibt sich formell als eine erweiternde 
Rekapitulation des Schlusses des ersten Buchs und verwendet 
dessen Ausdrücke: „er trat nach seiner Passion lebend zu ihnen 
(erwies sich ihnen als lebend) in vielen Bezeugungen (iv aoX- 
Xot( c«x|j:Tjpioic — das ist schon eine Erweiterung, in der auf 
die übrigen, von Lukas nicht aufgenommenen Erzählungen von 
den Erscheinungen des Auferstandenen hingewiesen wird) . . . 
und er versammelte sie und befahl ihnen, nicht von Jerusalem 

kleinen AuH);abc der Acta Ap. bei Tecbxer p. XXIII f. für die ursprüng- 
lichete gebalten und in »einer gewühnlicben Art zu einer fundamentalen 
UmgeHtultung de» Texte» benutzt. DaB es absurd ist. den .Autor sagen zu 
lassen: .ich habe alles erzühlt, was Jesus von Anfang an getan hat, an 
dem Tage, an dem er die Apostel auswühlte*, hat er im Eifer für .seine 
Hypothese nicht beachtet. 

') Urausgabe der Apostelgeech. des Lukas (Forschungen zur Gescb. 
des nt. Kanons IX 1916) S. 25. 129. 241. 328 f. 

') Dlass bat auch hier, unter Benutzung der Zusätze und Korrekturen 
in D, mit souveräner Willkür einen ganz neuen Text konstruiert. 
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fortzagehn, sondern die Verheifiung des Vaters abzuwarten“ — 
hinzngefiigt ist: „die ihr von mir gehört habt: Johannes hat 
mit Wasser getauft, ihr aber werdet jetzt nach wenigen Tagen ') 
im heiligen Gleist getauft werden.“ Dieser Spruch gehört der 
alten Überlieferung an (Marc. 1, 8 = Matth. 3, 11. Luc. 3, 16), 
aber als Äußerung des Johannes, nicht Jesu; dagegen läßt 
Lukas ihn Act. 11, 16 von Petrus als ein Herren wort zitieren, 
und diese Stelle bat offenbar zu seiner Einfügung in cp. 1 den 
Anlaß gegeben’). 

Weit bedeutsamer als dieser harmlose Zusatz ist aber, daß 
Jesus sich ihnen lebend erwies, „indem er sich vierzig Tage 
lang vor ihnen sehn ließ und Uber die Angelegenheiten des 
Gottesreichs redete“. Das wirft den gesamten Aufbau der 
Darstellung des ersten Buchs über den Haufen und steht mit 
der von ihm geschaffenen Anschauung im schärfsten Wider- 
spruch. Vergeblich haben theologische Interpreten darüber 
hinwegzutäuschen gesucht und etwa behauptet, am Schluß des 
Evangeliums sei von der wirklichen abschließenden Himmelfahrt 
nicht die Rede, oder Lukas berichtige hier stillschweigend seine 
frühere Darstellung — wenn eine derartige, schon an sich höchst 
unwahrscheinliche Annahme richtig wäre, müßte er sich ganz 
anders ausgedrückt haben. Vielmehr wird hier der Bericht des 
Lukas im Anschluß an die sonst herrschende, von ihm um- 
gestaltete Tradition korrigiert, ähnlich wie im Johannesevan- 
gelinm, nur daß dieses von einer die Wirksamkeit des Auf- 


‘) oü )uta iioXI.ä( looTa; 

D und die zugehörige Überlieferung hat den Text in Qblicher 
Weise mehrfach durch Zusätze zu verbessern und lesbarer zu gestalten 
versucht; ich gebe diese Zusätze, die Blass. UiLSEsrELD, Zahn natürlich 
für echt lukanisch halten, hier in eckigen Klammem xai aavaXtCöpiivoc 
ouTiiv] KopTiff siXtv oÖtoI« . . . älXä Kiptpivttv f<]v 
vpö;, v’,y vjxoöoaxt [. cpTfstv. cta voü pLOU. öxt *ltuäwYj( piv tßditttasv 

ö^aTt. Si iv nvtöpiax: ßam'.srr,sis^ piXXirt Xapßdvtiv (so 

lat. ; D xai 6 p. X.)] oü |mä icoXXä; tooxoc [, tu>; rijc ictvnxoari];]. 

Augustin gibt an, daB einige lateinische Handschriften vos avtem bapti- 
zoöifis oder incipietis buptizare lesen, und Blass hat es in der Tat 
fertig gebracht, das in den Text zu setzen (piXXttt ßoNxtCuv)! An der 
Parallelstelle II, 17 hat er dagegen vergessen, den überlieferten Text 
gleichfalls zu korrigieren. 
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erstandenen abschließenden Himmelfahrt nichts weiß, auch nicht 
in dem Nachtrag c. 21. (Ebensowenig kennt sie Paulus Kor. 1 15 
und Matthaeus; dagegen hat sie der Nachtrag zu Marcus aus 
dem Lukasevangelium übernommen.) 

Bekanntlich ist dieser andauernde Verkehr mit den Jungem, 
in dem er ihnen die Mysterien des Himmelreichs offenbart, 
Ton den Gnostikern übernommen worden, die dadurch den Kaum 
für ihre Geheimlehren gewinnen, und wird von den Ophiten und 
Yalentinianem auf 18 Monate, später sogar auf 12 Jahre rer- 
längert'). Daß Act. 1, 3 bereits diese Anschauung von weiteren 
Offenbarungen Uber tä acpl tijc ßaotXeia; toO fftoü enthält, zeigt 
deutlich, daß wir es hier mit einem weit über Lukas und die 
apostolische Zeit hinausgehenden Stadium der Entwicklung zu 
tun haben. 

Auch die Erzählung von der Himmelfahrt zeigt formell wie 
inhaltlich ihren sekundären Ursprung. Mit dem Vorhergehen- 
den steht sie in garkeiner Verbindung: oi |i.iv ouv ouvsXffövtsc 
V. 6 verträgt sich nicht mit aovaXtCd|isyoc v. 4, dort redet 
Jesus all die vierzig Tage hindurch mit den Jüngern Uber das 
Reich Gottes, hier fragen sie ihn danach; die Verheißung des 
Geistes v. 5 wird v. 8 nochmals wiederholt; eine Zeitbestimmung 
für die Himmelfahrt wird nicht gegeben, nur aus dem jetzigen 
Zusammenhang, der aber für v. 6 ff. nicht bindend ist, erschließt 
man, daß sie am vierzigsten Tage stattfand, an sich könnte sie 
ebensogut am Ostersonntag oder einem beliebigen andern Tage 
spielen. So ist ganz deutlich, daß v. 3 ff. und 6 ff. Dubletten 
sind, die beide den knappen Bericht am Schluß des Evangeliums 
weiter ausmalen und ergänzen wollen. Die Himmelfahrt v. 6 ff. 
ist offenbar wie das naivere so auch das ältere Stück; v. 3 f. 
fuhrt das lange Zusammensein mit den Jüngern und die Offen- 
barung der Geheimnisse ein, und ragt schon beträchtlich über 
das apostolische Zeitalter hinaus. 


') Irenaeas I 1, 5 p. 56. Uaiivey (I 3. 2 Maas.) I 28, 7 p. 240 Habvet 
(I SO, 14 Mass.). Ascens. Jes. 9, 16. Bei den 12 Jahren in der Kstis 
Sophia ist die Tradition benutzt, daB Christus die JOnger angewiesen 
habe, 12 Jahre in Jerusalem zu bleiben, ehe sie in die Welt bioausgebn 
(x-lipufpa Hitpou bei Clem. Al. ström. TI 5, 43. Apollonios von Ephesos 
bei Euseb. hist. eccl. V 18, 14). 
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Der ältere Abschnitt v. 6 ff. lautet; „sie kamen zusammen 
— wann und wo wird nicht gesagt, erst nachher t. 12 erfahren 
wir, daß die Szene am Ölberg spielt, dessen Lage durch die 
hier sehr gleichgültige Notiz bestimmt wird, er sei einen Sabbat- 
weg von Jerusalem entfernt — „und fragten ihn: Herr, richtest 
du zu dieser Zeit das Königreich für Israel wieder auf? Er 
antwortete ihnen : nicht euch steht es zu, die Zeiten oder Ter- 
mine zu kennen, die der Vater in seiner souveränen Macht 
(SV T-Q s£ou3io() gesetzt hat; aber ihr werdet Kraft erhalten, 
wenn der heilige Geist über euch kommt, und werdet Zeugen 
für mich sein in Jerusalem und ganz Judaea und Samaria und 
his ans Ende der Erde“. Der positive Teil führt die Ver- 
heißung von ev. 24, 47 f. weiter aus durch Nennung des hei- 
ligen Geistes und der drei Gruppen, bei denen das Evangelium 
„bezeugt“ werden soll, Juden, Samariter und Heiden; der erste 
lehnt die alte Frage nach dem Termin der Aufrichtung des 
messianischen Reichs in derselben Weise ab, wie der Spruch 
Marc. 13, 32 = Matth. 24, 36, nach dem niemand außer dem 
Vater den Tag kennt, auch nicht der Sohn, den Lukas 21, 32 f. 
weggelassen hat'); durch die Verbindung der beiden Äußerungen 
erscheint die durch die Predigt geschaffene Kirche in derselben 
Weise als Interimisticum von unbegrenzter Dauer zwischen der 
Verkündung und der Aufrichtung des „Königtums Israels“, wie 
im Judentum die Herrschaft des Gesetzes. 

£ls folgt die Erhebung in den Himmel’). .Zwei Männer 
in weißen Gewändern“, dieselben wie bei der Auferstehung 
ev. 27, 4, erscheinen und sagen: „Ihr Galilaeer, was steht 
ihr da und gafft in den Himmel? Dieser Jesus, der von 
euch in den Himmel hinaufgenommen ist, wird so kommen, 
wie ihr ihn in den Himmel habt gehn sehn“ — entspre- 


') Den Anlaß dafür gibt offenbar, daß es seinen Anschannngen von 
der Stellung Jesu nicht mehr entspricht, daß Jesus dies Geheimnis nicht 
kennen sollte. 

') xal toujta tlnmv ßhsit4vviuv ahtüiv txijpßir], xsl vsfthvj 6xiXaßtv ai>töy 
äxo Tiiiv öfffaXfiö» oßTüv. ln D und Zubehör ist das stilistisch korrigiert 
und weiter ansgemalt : xal roürx tinövro; odivoS viipiXT| &«ißaXiv a&ttv [oxt- 
ßaXtv ist wohl nicht Schreibfehler, sondern .Absicht: .die Wolke schob 
sich ihm unter“], xoi äiTjpßri öx4 ö:pßaXaiüv aiiTiiv oder öx’ a^tü-y. 
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chend der Äußerung Jesu Luc. 21, 27 (= Marc. 13, 26. 
Matth. 24, 30). Darauf kehren sie rom Ölherg nach Jerusalem 
zurück. 

Das Ergebnis der Textanalyse wird schlagend bestätigt durch 
die Rede des Petrus bei der Bekehrung des Cornelius Act. 10, 34 ff. 
Petrus gibt hier einen kurzen Abriß der Geschichte Jesu und spe- 
ziell der Vorgänge nach der Auferstehung, der mit der Dar- 
stellung des echten Lukas im ersten Buch rollig übereinstimmt 
— die wörtlichen Berührimgen sind gesperrt gedruckt: „Da 
öffnete Petrus seinen Mund und sprach ; Wahrhaftig erkenne ich, 
daß Gott die Person nicht ansieht*), sondern in jeglichem Volk 
wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit übt ihm genehm ist: das 
Wort, das er den Söhnen Israels gesandt hat, indem er die 
Friedensbotschaft durch Jesus Christus verkündete ’), das ist 
Herr über alles’). Ihr kennt die Geschichte^), die die ganze 


’) oüx t3T-.v icpo3(uRoX:^pitn-ri( 0 d-(ö; hat Lukas direkt aus Paulus 
Röm. 2, II oii Yop t3T(v xpoauiicoXviii'lia itotpä rüi dtip = Ephes. 6, 9. Kol. 
3, 25 entlehnt (ebenso Petrus ep. I 1, 17 nxtipa tov äicpo3(ai(oXi^p.mia( 
xpivovta; der erste Petrusbrief ist ja durcbwep: eine Popularisierung 
und I.egitimierung der Lehren des Punlus, s. Bd. lll. Auch der Jakobus- 
briel hat 2, 1 das Wort Übernommen und weiter 2, 9 npo3(nBoXt](iR«i* 
gebildet). Die Vorstufen der neuen Wortbildung sind Marc. 12, 14 
= Matth. 22. 16 (von Jesus) ob ßkinti; li; spösoiicov äv6pü»tu>v, das 
Lukas dann 20, 21 in o4 Xa|j.ßdvtis icp53u>icav ändert (eben.so Paulus 
Gal. 2. 6). 

*) t'jaYTsXiCoirsvoi «ipT,rt]s: an Stelle des Gegensat7.es und Kriegszu- 
standes zwischen Juden und Heiden tritt jetzt der Friede und ihre Zu- 
sammenfassung in der einen Kirche. 

’) Der Satz v6v Xorov, Sv äK«3tttX«v . . ., oSvö; isviv ndvTiav xtipio; ist 
vielfach für ganz unverständlich erklärt worden, so daß man sich durch 
Annahme einer Interpolation, die dann freilich sinnlos bliebe, zu helfen 
gesucht hat. Er erklärt sich aber ganz einfach: der Accusativ viv Xo^oy 
ist durch Attraktion durch das folgende Relativum entstanden, oöto; 
nimmt es als Subjekt wieder auf. Als Gegensatz gegen das Vorhergehende 
ist der Satz durchaus am Platze: daß Jesus der Herr ist, ist selbstver- 
ständlich, aber jetzt zeigt sich, daß sein Xö^o; allmächtig Ist und sich 
wahrhaft erfüllt. Xö^o« gewinnt so die umfassende Bedeutung (ähnlich 
ev. 1, 2: vgl. z. B. auch Paulus Kor. II 2, 17). die dann im Johannesevan- 
gelium voll entwickelt ist. 

*) ßvjpa = hebr. »die Sache“, wie ev. 1, 37. 18. 34 und bei Marcos 
9. 32 (= Luc. 9. 4.5). 14, 72. ferner z. B. Makk. I .5. 37. 


Digitized by Google 



Petras' Rede bei der Bekehrung des Cornelias 


43 


Jtidenschaft') betroffen bat, ausgehend*) von Galilaea 
nach der Taufe, die Johannes predigte, Jesus von Nazareth, 
s»ie Gott ihn mit heiligem Geist und Kraft gesalbt hat*), 
der dann wohltätig und alle vom Teufel Vergewaltigten heilend 
umherzog, weil Gott mit ihm war. Und wir sind Zeugen 
alles dessen, was er im Lande der Juden und Jerusalem getan 
hat. Sie haben ihn dann ans Holz gehängt und umgebracht. 
Diesen hat Gott am dritten Tage auferweckt und hat 
gegeben, daß er sichtbar wurde, freilich nicht dem gesamten 
Volk, wohl aber Zeugen, die yon Gott vorher auserwählt 
waren, eben uns, die wir mit ihm zusammen gegessen 
und getrunken haben nach seiner Auferstehung von 
den Toten*); und er hat uns den Auftrag gegeben*), 
dem Volk zu predigen, daß er der von Gott eingesetzte 
Richter über die Lebenden und die Toten ist.“ Daß Jesus 
der Weltenrichter ist und daß sie das predigen sollen, ist im 
ersten Buch nicht gesagt. Aber es gehört zum Evangelium des 
Paulus (Kor. II 5, 10. Röm. 2, 16. 8, 34. 14, 9; daher mit 
Recht in Paulus’ Rede in Athen Act. 17, 31 aufgenonunen), 
und ist schon früh in die Formel des Glaubensbekenntnisses 
aufgenommen, die ebenso wie an unserer Stelle auch im 
zweiten Timotheusbrief 4, 1 zitiert wird: ßia(i.3pt6pop.ai 
siov Toö ffeoü xal Xpiocoö ’lTjooü, toü p.4XXovtoi; xpivstv Cüvta; 
xal vsxpoüc, xal rijv ex:;pdvs'.av aütoü xal tf/v ßaotXsiav aücoü '). 

') So ist 8 X 71 S ’lot>2aia{ wohl sinnentsprechender zu über- 
setzen als .durch ganz Judaea*. 

’) Über äai roXiXata;, = ev, 28. 5, s. 0 . S. 85. 

*) Vgl. u. Kap. III. 

') D nebst den zngehSrigen syrischen und lateinischen Texten inter- 
poliert aus Act. 1. 8 otrtvt; oavifdfuH-z* oavticio|i<v abzij) [xal savtorpA- 
f-rjpev] ptzä t6 iyaarr^yai aotsv ex vixpüv [-r^pof «ootpAxovta]. Blass geht 
noch darüber hinaus, indem er (mit einer lateinischen Handschrift des 
13. Jahrhunderts) noch xal Avißif] il; riv olipavöv einschiebt. 

*) aap%YC(ktv, von D nach 1, 2 in EvrctiXato korrigiert. Das xvi- 
pötai Ti> Xam entspricht dem xTjpoy^jvat . . . öpjofuvo! öico ’lntipoooal.ijp. 
ev. 24. 46. 

*) Im ersten Petrusbrief 4, 5 f. kommt dann noch die Höllenfahrt dazu : 
äxotuiooao'.v k&Yov zip izotpu; ixovtt xpivai C<i>vza; xal vtxpou;. it( toözo -{ip 
xal ytxpol^ tva xpi&üiot plv xatä ävSpwxou^ oapxl. Cwzt ts xazd 

Ihiy Kyt&natt; rgl. 8, 19. 
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Der Schluß der Rede schließt sich dann wieder ganz an das 
Evangelium an: „Für ihn zeugen alle Propheten, daß 
Vergebung der Sünden durch seinen Namen ein 
jeder erhalten soll, der an ihn glaubt. '' 

Diese Rede des Petrus beweist, daß Lukas in der Apostel- 
geschichte genau dieselbe Auffassung hat, wie im Evangelium, 
daß also die Umgestaltung der dort gegebenen Erzählung durch 
die Interpolation Act. 1, 3 ff. ihm völlig fremd ist. 

Zugleich ist die Rede ein lehrreicher Beleg für die Art, wie 
Lukas, ganz wie die griechischen Historiker, seine Reden frei 
komponiert hat. Das ist nicht nur für die Apostelgeschichte 
von Bedeutung, sondern ebenso für seine Gestaltung der Reden 
Jesu im Evangelium. 

Genau zu ermitteln, wo der echte Text des Lukas wieder 
einsetzt, dürfte kaum möglich sein. Daß v. 15 ff., die Apostel- 
wahl, ihm angehört, ist zweifellos. Aber daneben stehn noch 
zwei Sätze, bei denen man schwanken kann. Sie gruppieren 
sich um eine Liste der Apostel: „und als sie (in Jerusalem) 
eingezogen waren, gingen sie in das Obergemach hinauf, wo 
sie ihr Quartier hatten, Petrus und Johannes usw.; diese alle 
harrten einmütig aus im Gebet mit den Frauen und Maria der 
Mutter Jesu und seinen Brüdern“. Das soll offenbar die 
Situation zu Pfingsten vorbereiten, wo sie nach 2, 2 in einem 
Hause leben (töv oixov ou f^oav xadijitevot); das Zimmer, in dem 
sie wohnen und schlafen, liegt im Oberstock, wie in Alexandria 
Troas 20, 8. Aber es paßt schlecht zum Schluß des ersten 
Buchs, wonach sie sich dauernd im Tempel aufhielten — daß 
dadurch die private Wohnung nicht ausgeschlossen wird, ist 
schon bemerkt — ; und eben so schlecht zu 2, 46, wo sie nach 
dem Pfingstwunder „bei Tage einmütig im Tempel ansharrten, 
zu Hause das Brot brachen (des Abends beim Nachtmahl), und 
Gott priesen“. Das stimmt besser zu dem Schluß des Evan- 
geliums, dessen kurze Angabe dadurch weiter ausgeführt wird ') ; 


') Man konnte allerdings einwenden, Act. 2, 46 werde die Lebens- 
weise geschildert, die erst nach dem Pfingstwunder eingeführt sei; aber 
sowohl die Pfingstgeschichte wie die Apostelwahl zeigen, dafi Lukas sich 
die Gemeinde ständig in dieser Weise zusammen lebend gedacht hat, in 
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und daß die Worte npooxaptepo'jvte; 6[Lod’u;i.aSöv 2, 46 in 1, 14 
wiederkehren, macht es sehr wahrscheinlich, daß sie hier aus 
der späteren Stelle entlehnt sind, 1, 13 f. also noch zur Inter- 
polation gehört. Ferner vermißt man neben den Aposteln die 
Erwähnung der (ihrigen Gläubigen, die nach Lukas' Darstellung 
ständig mit ihnen zusammen sind, wie zur Zeit der Auferstehung 
ev. 24, 9. 33, so nachher act. 1, 15, wo ihre Zahl auf rund 120 
angegeben wird; statt ihrer werden 1, 14 als Genossen der 
Apostel nur die Frauen und die Brüder Jesu genannt. 

Das alles zeigt, daß v. 13 f. in der vorliegenden Fassung 
nicht von Lukas stammen können. Andrerseits ist es recht 
wahrscheinlich, daß er zu Anfang des zweiten Buchs die im 
ersten 6, 14 gegebene Liste der Apostel wiederholt haben wird. 
Ebenso würde man erwarten, daß Jakobus der Bruder Jesu 
hier eingeführt würde, der nachher act. 12, 17. 15, 13. 21, 18 
ganz unvermittelt auftaucht, ohne daß der Leser über seine 
Stellung und die Verwandtschaft mit Jesus irgend etwas er- 
fahrt — , im ersten Buch bat Lukas ihn und seine Brüder, 
abweichend von Marcus und Mattbaeus, nicht mit Namen ge- 
nannt und nur 8, 19 f. (weiteres s. S. 75 f.) kurz erwähnt; durch 
die Angabe act. 1, 14, daß die Brüder Jesu zu den Gläu- 
bigen gehörten, wird dieser Forderung wenigstens einigermaßen 
genügt. 

Auch daß neben den Frauen — die ja als treue An- 
hängerinnen Jesu schon im Evangelium stark hervortreten — 
die Mutter genannt wird, dürfte auf Lukas selbst zurückgehn; 
setzt doch bei ihm die Umgestaltung der ältesten Tradition ein, 
die dann schrittweise immer weiter geführt bat. Darauf kommen 
wir noch zurück; hier kommt es uns nur auf die kritische 
Frage an. Ebne sichere Entscheidung über v. 13. 14 dürfte, 
wie schon gesagt, kaum zu gewinnen sein; für das wahrschein- 
lichste halte ich, daß sie, im Gegensatz zum vorhergehenden, 
allerdings schon wieder lukanisches (Snt enthalten, aber in starker 
Überarbeitung. 

Fortsetzung der Art, wie sie bei Jesu Lebzeiten gelebt batten. daB also 
Act. 2, 46 nur die kurze Angabe Ev. 24, 58 breiter wiederholt. 
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Die chronologischen Daten des Lukas 

(ev. 3, 1. 23. 1, 5. 2, 1 f.) 

Als Historiker bezeigt sich Lukas auch dadurch, daß er die 
Begebenheiten, die er erzählt, durch ein exaktes Datum in den 
Zusammenhang der Weltgeschichte einordnet. Am Anfang des 
eigentlich geschichtlichen Berichts, beim Auftreten des Johannes, 
steht das bekannte Datum des J. 15 des Tiberius = 28/29 
n. Chr. ‘), das, ähnlich wie hei Thukydidcß II 2 heim Aushruch 
des peloponnesischen Krieges und bei den Paralleldatierungen 
nach Archonten, Olympiaden, Consuln u. ä., durch eine lange 
Reihe von Synchronismen ergänzt wird: „als Pontius Pilatus 
Statthalter von Judaea war, Herodes Tetrarch von Galilaea, 
sein Bruder Philippos Tetrarch von Ituraea und Trachonitis, 
Lysanias Tetrarch von Abilene, unter den Hohepriestern Annas 
und Kajaphas“. Eine Bestimmung der entsprechenden Re- 
giemngsjahre der einzelnen Herrscher ist ihm nicht möglich 

') Seltsamerweise haben viele Interpreten das Datum von der Er- 
hebung des Tiberius zum Mitregenten des Augustus an gerechnet; so 
B. WEISS. Du Ev. des Markus und Luku (in Meters Kommentar 12*) 
8. 819, der diese Erhebung fälschlich ins Jahr 10 oder 11 n. Chr. setzt. 
Konsequent wäre dann nur, die Jahre der tribunicischen Gewalt so zu 
zählen, wie der Kaiser selbst es getan hat: sie ist ihm bekanntlich im 
Jahre 6 v. Chr.. kurz ehe er sich nach Rhodos zurückzog, auf S Jahre, 

dann nach einem Intervall im Jahre 4 n. Chr. auf 10 Jahre verliehn und 

im Jahre 13 verlängert worden. Beim Tode des Augustus stand er daher 
ira 16. Jahre seiner tribunicischen Gewalt und hat sie von da an weiter 
bis an seinen Tod im Jahre 37 = tr. pot. XXXVIII gezählt. Alsdann 
wäre du Datum des Luku = 13 n. Chr., wu natürlich vSlIig ausge- 
schlossen ist. Aber es ist selbstverständlich, daß ebenso wie alle Histo- 
riker und Chronographen und wie die provinzialen Münzprägungen ge- 
rade auch von Palaestina (s. Maddes, Coins of the Jews p. 177 ff. ; Brit. 

Mus. Catalogue, Palestine, von Hill, p. 2-51 ff. ; für Tiberius sind Münzen 

vom Jahre 1 — 18 = 14—31 n. Chr. erhalten) auch Luku die Jahre des 
Tiberius von Augustus' Tode am 19. August 14 n. Chr. an rechnet. Nach 
der Ordnung der germanischen Verhältnisse, kurz vor seinem Triumph 
im Jahre 13 n. Chr., hat ihm Augustus aequum ius in Omnibus protrin- 
ciis exercitibus quam erat ipsi (Vellejus II 121, Sueton Tib. 21) über- 
tragen lassen, zugleich mit der Befugnis, mit ihm zusammen den Census 
dnrchzuführen (Sueton ; vgl. Mon. anc. c. 8 und Euseb. chron .) ; daraus ist 
das falsche Datum bei Weiss entstanden. 
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oder zu umständlich gewesen; aber im übrigen sind die An- 
gaben korrekt. Der Tetrarch Herodes Äntipas regiert Uber 
Galilaea, wo er sich die Residenz Tiberias baut, — das Neben- 
land Peraea wird nicht mitgenannt — 4 t. Chr. bis 39 n. Chr. 
Ais Tetrarchie des Philippos, reg. 4 t. Chr. bis 34 n. Chr., nennt 
Josephus ’) einmal Gaulonitis, Trachonitis, Batanaea und Panias 
(von ihm als Caesarea ausgebaut), ein anderes Mal Batanaea mit 
Arachne und Hauranitis mit einem Teil des „Hauses des Zeno- 
doros"’), des im Jahre 20 t. Chr. gestorbenen Räuberhauptmanns, 
Ton dessen Gebiet Augustus denselben Teil (mit Elinschlnß von 
Panias) bereits im Jahre 23 dem Herodes zngewiesen hatte^); 
als die Räuber, die dies ganze Gebiet unsicher machten und 
an deren Spitze eben Zenodoros stand, bezeichnet Strabo^) 
die Ituraeer, sodaß Lukas die Tetrarchie des Philippos mit 
Recht als Ituraea und Trachonitis bezeichnen kann. Um so 
mehr Anstoß hat die Nennung des Lysanias Ton Abila erregt; 
„Lysanias“, sagt Wellhausbn *), „wurde schon 34 t. Chr. hin- 
gerichtet, aber sein Dominium behielt seinen Namen (Jos. 
Bell. I 398 und öfter) und blieb selbständig bis auf Agrippa I. ; 
dadurch wurde Lukas zu seinem Irrtum Terführt*. Ebenso 
Eo. ScHWABTz^; „aus dem geographischen Ausdruck 'AßiXa 
Aooavtou TEipäpxou ist die vielberufene, falsche Datierung Luc. 3, 1 
hervorgewachsen; denn es hat nur öinen Tetrareben Lysanias 
gegeben, der von Antonius bingerichtet wurde . . . Daß dies 


’) Aach auf seinen Münzen heifit er einfach ’HpwiYi; ztTpäpxr];, ebenso 
in Inschriften aus Kos and Delos (DimiroraaER, Orient. Graec. Inscr. 416. 
417) 'llp<iiiir)v 'HpüiSoa roü ßaoiXio>( oliv n‘cpdpx'>]v; auch Josepbns nennt 
ihn später immer Herodes. 

’) Jos. Ant. XVII 8. 1, 189. Ihm gehSrte anch Bethsaida am See 
Gennezaret, von ihm in Julias nmgewandelt, Jos. Ant. XVIII 2, 1, 28. 

') Ant. XVII II. 4. 819 ouv tivi pipit o'xoo roü Zv|voitt>poo Xtxopiivoa 
= Bell. II 6, 8, 95 tivä toü Z'^mvo? otxoo tä ngpi -j- ’lwaviu; der ver- 
schriebene Ortsname ist mit ScaOniR, Gesch. d. jüd. Volkes I 600. 29 auf 
Grund von Ant. XV 10. 8, 863 in Panias zu korrigieren. 

*) Ant. XV 10 (Bell. I 20, 3, 398 f.). Dio Casa. 54, 9, 3. 

Strabo XIV 2, 18. 20. 

*) £v. Lucae S. 4. 

’l Die Aeren von Gerasa und BUeutheropolis, Nachr. Gött. Ges. 1906. 
S. 371 Anm. 
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Abila unter Tiberios Philippus gehörte, kann garkeinem Zweifel 
unterliegen; man muß es aber immer wieder sagen, weil die 
Apologetik immer wieder die historischen Tatsachen verwirrt'^. 
Aber hier ist der Irrtum einmal in 'Wirklichkeit nicht von den 
Apologeten oder Lukas begangen, sondern ron den modernen 
Kritikern. Denn außer dem älteren, im .Tahre 36 r. Chr. hin- 
gerichteten Ituraeerfiirsten Lysanias. dem Sohn des Ptolemaeos 
S. d. Mennaios, dessen Hauptstadt Chalkis am Libanon war, und 
dem wenigstens in einem Teil seines Gebiets, seinem olxo;, der 
eben genannte Zenodoros gefolgt war ‘), hat es noch einen 
jüngeren Tetrarcfaen Lysanias gegeben, von dem eine der 
Kaiserzeit angebörende Inschrift eines seiner Freigelassenen eben 
ans Abila Lysaniae selbst Kunde gibt *). Lukas’ Angabe ist 

’) Die Angabe de» Jo»ephn», dafi Zenodoros i|UfUsSu>vo rov olxo« roü 
Xoiwo’j (Ant. XV 10, 1, S44 = Bell. I 20, 4, 398), wird dadnrch bestätigt. 
daB auf ihren MOnzen Ptolemaeos, Lysanias und Zenodoros sich alle drei 
Ttrpdpxv); a«t nennen (Hian. Hist, num.' 788 1. Brit. Mus. Cata- 

logne, Oalatia cet. von Wboth p. 279 ff.). Anf einer verstümmelten Weih- 
inschrift au» Baalbek CIG 4.'>28 = Lebas-Waddisotos 1880 — Resas. Mis- 
sion en Phenicie 317 ff. heißt Zenodoros Sohn des Tetrarchen Lysanias 
(wohl durch eine, vielleicht wie bei Severus posthume. Adoption) und er- 
scheint neben ihm der jüngere Lysanias : [->i 2i:ya . . .] ihifivrfi ZtjvoSiiipui 
Au3[avlou t]«tp4pyoti »ai Aa3[ayta . . . »oü to:]^ uioi? ydipiy [- - -1 

&y4ffv]«tv. Der Behandlung dieser Fragen durch Resah, La dynastie des' 
Lysaniu d'Abiline, Mdm. de l'acad. des Inscr. XXVI, 2, auf die Schwahtz 
verweist, kann ich nicht zustimmen. 

*) Der Text der früher nur aus einer Abschrift Pococxis bekannten 
Inschrift (danach CIG 4521; Ditteiiberoeb, Or. Graec. inscr. 606) ist durch 
die von Schwtzeb im Rhein. Mus. 68, 1918, 634 mitgeteilte Photographie 
wesentlich berichtigt; sie ist lückenlos erhalten und lautet: 6icip vv]( tüv 
xoptuiy Xsßastüv au>vyip(()x; xal toü oopaavvo; a&vüy olxou Na|i:paio( ’Aßtp' 
piious Auoaytoa vitpdp;(oa öxtliiöffspot (sic) rr,» 5?öv xvtaa; litivjosy xai töy 
voiv o!xo2opT|3ty xai xd; fOTStaf ndsof ifonnssv ix tüy (sic) ävaXui- 

fidvoiy (verschrieben ANMN') Kpdyui xuptm xal Ravplii s&asßita; ydpiv. Die 
xöpioi Xtßoaxo: können nur Tiberius und Livia oder etwa Claudius oder 
Nero und Agrippina sein (zu )>eachten ist dabei, daB die Münzen der 
römischen Procuratoren von Palaestina unter Tiberius sehr oft nicht den 
Kaiser, sondern die Kaiserin ’loukia oder ’looXta Kalsapo^, d. i. Livia, die 
ja von Salome um 10 n. Chr. mehrere palaestinensische Ortschatten ge- 
erbt hatte [Jos. Ant. XVTII 2, 2. 31 = Bell. II 9. 1, 167]. und unter Clau- 
dius im Jahre 54 ständig neben ihm seine Gemahlin ’loukla ’A-ppixalva 
nennen). Die mehrfach vertretene Behauptung, der Weihende sei ein 
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also völlig korrekt; Abiline bildete im Jahre 29 n. Chr. ein 
besonderes Fürstentum, und diesem jüngeren Lysanias, nicht 
dem älteren , verdankt Abila seinen Beinamen ‘). Dann hat 
entweder schon Caligula im Jahre 37 seinem Günstling Agtippa 
außer der Tetrarchie des Philippos auch die des Lysanias ge- 
schenkt*), oder nach einer anderen Angabe des Josephus erst 
Claudius im Jahre 41 zu jener „Abila Lysaniae und das Ge- 
biet am Fuß des Libanon hinzugefugt**). 

Neben diesen weltlichen Herrschern werden die Hohen- 
priester Annas und Eajaphas genannt*). Regierender Hohe- 
priester war ’lü(TT]ÄOc 6 Katä^ixi; von 17/8 — 36 n. Chr.*), der 
denn auch im Matthaeusevangelium beim Verhör Jesu allein 
genannt wird (26, 3. 57); aber neben ihm hat sein durch drei 
kurze Zwischenregierungen von ihm getrennter Vorgänger 
Ananos (im N. T. zu Annas verkürzt) eine große Rolle ge- 
spielt; seine fünf Söhne sind sämtlich zeitweilig Hohepriester 
gewesen, der letzte, dem Vater gleichnamige, im Jahre 62*). 
Nach einer offenbar auf eine gute Quelle zurückgehenden Notiz 
des Johannesevangeliums war er der Schwiegervater des Kaja- 


Freigelassener des mindestens 50 Jahre vorher hingerichteten Lysanias I 
gewesen, bedarf keiner Widerlegung. 

’) Das Richtige ist I&ngst gesagt, so von SchOrib, Gesch. I 602 f. und 
von DiTTEHBsnoiR im Kommentar zu der Inschrift; aber da die Angriffe 
nicht verstummen, mußte ich es wiederholen. 

•) Jos. Ant. XVIII 6 . 11. 287. 

•) Jos. Ant. XIX 5, 1, 275 = Bell. II 11, 5, 215. Im Jahre 58 erhält 
dann Agrippa I. diese Gebiete, Ant. XX 7, 1, 188 = Bell. II 12, 8 , 247, 
wo 4| Aooavloo ttTpapxie oüer ßosiktto, zu der Abila gehört, ausdrücklich 
von Chalkis, Uber das er vorher herrschte und das er jetzt abgeben muB. 
unterschieden wird. 

*) Der Singular lat äpyupliu; 'Awa aal KaÜ^a ist natürlich inkor- 
rekt, berechtigt aber nicht, die sachlich ganz zutreffende Angabe durch 
Streichung des einen der beiden Namen zu korrigieren. 

*) Jos. Ant. XVIII 2. 2, 35. 4. 3, 95. 

•) Jos. Ant. XVIII 2, 1, 26. 2, 2, 84. XX 9, 1, 198. toüzov 51 9001 t4» 
aptoßoratov [Superlativ statt Komparativ wie bei apüTO( Act. 1, 1 ; nach- 
her sagt Josephus von dem Sohn 4 vtiünpof 'Avavo(] 'Avavov s^TOyloraTOv 
fSvlaOai' aiv« yup layt aotiiof xal toÖTOu; advta; auvtßt) ipx^P^wöO'U vy 
Osij), o5t4( apÖTspo; ial aXstorov äaokao30{, 5nsp ohisvl aovlß->] tüv 

aop’ T|p.iv ipyttpiuv. 

Msjer, ürsprUDR and AnAngs das Chrlstsatams. I. Bd. 4 
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phas‘). Daher führt er in diesem Bericht das YerhSr Jesu; 
und Lukas zählt Act. 4, 6 beim Einschreiten gegen Petrus und 
Johannes als die leitenden Männer auf ''Avva; 6 äp^tepsuc xal 
Kaid;pac xai ’ludvvi];*) ’AXi^avSpoi;, xal 3aoi :^oav Ix yivoaf 
dpxispanxoö, zu einer Zeit, wo der amtierende Hohepriester 
jedenfalls noch Rajaphas war. Im übrigen wird bekanntlich 
die Auffassung der christlichen Berichte, daB die gewesenen 
Hohenpriester ihren Amtstitel dauernd behielten und die hohen- 
priesterlichen Familien eine erbliche dominierende Stellung inner- 
halb der Priesterschaft und des Rats einnahmen, durch Jose* 
phus durchaus bestätigt ’). 

Das Datum des Lukas bezieht sich auf das Auftreten des 
Johannes und mag auf zuverlässiger Überlieferung beruhn; 
von ihm war ja, wie Josephus zeigt, auch in der jüdischen 
Literatur die Rede. Für Jesus dagegen stand kein Datum zur 
Verfügung. So muB sich Lukas mit der Angabe begnügen (3, 23), 
daB Jesus „beim Beginn seiner Laufbahn“, bei der Taufe, 
„ungefähr 30 Jahre alt“ gewesen sei : xal aotöc ■Jjv ’Itjooö? apx<5“ 
|uvo< idosl Itüv tptäxovra — die einzige derartige Angabe in den 
Evangelien, wenn man nicht aus der Jesus bei Job. 8, 57 ent- 
gegengeworfenen AuBerung: „du bist noch nicht fünfzig Jahre 
alt und willst Abraham gesehn haben ?“ folgern will, er habe 
nach der hier benutzten Tradition in den Vierzigern gestanden^). 
Die Angabe des Lukas ist wohl eher freie Vermutung als 


') Job. 18, 13 CAwat) -riv jip Ktv^pöj toD Kaiifx, TjV toü 

ivtooToü ixtiyoQ; weiteres s. in Kap. IX. 

*) Cod. D liest statt dessen ’liuyd^a; und hat hier vielleicht einmal 
die richtige Lesung bewahrt. Das wUre dann der zweite Sohn des Ananos, 
der 36—87 Hoherpriester war (Jos. .Ant. XVIII 4, 8, 95. 5, 3, 128). 

•) S. Schürer II 322 ff. Besonders bezeichnend ist Jos XX 8, 8, 180 f. 
•lairtttai 8t xal «ij ip^upsDoi otdaij ityhf touc l.pti^ xal icpüitoo; zoö 
«Xvidooc iciy ’UpoaoXopitujy, vgl. c. 9. 2, 206. Da die Hohenpriester von 
der römischen Regierung resp. den jüdischen Tetrarchen vielfach schon 
nach kurzer Zeit wieder abgesetzt wurden, betrachtet das Johannesevan- 
gelium, offenbar unter der Einwirkung der Einrichtungen in den helle- 
nistischen Gemeinden Kleinasiens, das Hohepriestertum als Jahramt: Job. 
11, 49 - 51 Kald^x^ dp^upclic div toü sy'.xuToü Ixtlvou; aber gerade bei 
Kajaphos trifft das nicht zu. 

*) Weiteres darüber s. u. 
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Überlieferung; aber sie ist nicht nur 'innerlich wahrscheinlich, 
sondern wird auch dadurch bestätigt, daß Jesus' Mutter bei 
seinem Auftreten noch lebte und daß sein Bruder Jakobus ihn 
mehr als dreißig Jahre überlebt hat und auch dann nicht eines 
natürlichen Todes gestorben, sondern hingerichtet ist. 

Mit der Altersangabe stimmt noch einigermaßen, daß Lukas 
ebenso wie Matthaeus Jesu Geburt unter König Herodes setzt, 
womit ohne Zweifel der „Große“, nicht etwa sein Sohn Arche- 
laos gemeint ist. Da jener 4 t. Chr. gestorben ist, wäre Jesus 
im Jahre 29 nach Lukas mindestens 33 Jahre alt gewesen. 
Ein grobes chronologisches Versehen hat dagegen Lukas be- 
kanntlich begangen, indem er den von dem Legaten Ton Syrien 
P. Sulpicius Quirinius im Jahre 6 n. Chr. durchgeführten Cen- 
sus von Syrien und Palaestina in dieselbe Zeit setzt *). Er macht 
ihn zugleich fälschlich zu einem allgemeinen Reichscensus. Das 
gibt zugleich einen wertvollen Anhalt für die Abfassungszeit 
seines Werks. Denn während die großen von Augustus und 
Claudius vorgenommenen Census sich nur auf die römischen 
Bürger im Reich bezogen, scheint der Census unter Vespasian 
im Jahre 74 n. Chr., der letzte allgemeine Census, der im römi- 
schen Reich vorgenommen ist, in der Tat die Gesamtbevölke- 
rung umfaßt zu haben*); dann hat Lukas also unter dem Ein- 
druck dieses Census, den er selbst vor kurzem erlebt hatte, 
geschrieben und seine Gestaltung, die Anordnung des Kaisers, 
&xofpd;psadat Tcdoav rrjv oixoop.iv7]v, wobei, wie beim römischen 
Bürgercensus, SxaoToc eI; ttjv laotoü xöXiv seine Deklaration 
einreichen mußte, auf den Provinzialcensus des Quirinius über- 
tragen. 


') S. darober Mohmsen, De P. Sulpicii Qairinii titnio Tiburtino, in 
aeinen Res gestae Divi Angnsti p. 161 ff., der die Frage erledigt hat Ferner 
z. B. SchOrer I 426 f. 

DafOr spricht wie auch MoaHSEN, Staatsrecht II *412, 2 vermutet, 
daB Phlegon in den Motxpißtot aus diesem Census Listen der Hundert- 
jährigen nicht nur aus der achten Region Italiens, sondern auch aus Mace- 
donien, Bithynien und Lusitanien erhalten hat, und die hier Genannten 
grSBtenteils NichtbOrger sind. 
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HythenbUdangen. Die tiebnrtAlegenden 

Das Evangelium des Marcus und ebenso die von Matthaeus 
und Lukas benutzte Spruchquelle Q wollen die Lehre Jesu 
und einen Bericht über seine damit untrennbar verbundenen 
Schicksale wiedergeben. Aber mit der Begründung der Kircbe 
und der Mission war an die Stelle der Lehre Jesu das Christen- 
tum getreten, die Predigt von dem übermenschlichen Gottes- 
sohn, der durch seine Auferstehung den Tod überwunden und 
den Menschen den Weg zur Befreiung von den Sünden und zu 
einem neuen, ewigen Leben in inniger Gemeinschaft mit Gott 
dem Vater eröffnet hat, wenn sie den Glauben an ihn annehmen, 
und der alsbald wiederkommen wird, um als Richter über Le- 
bende und Tote das Gottesreich zu begründen. Unter der Ein- 
wirkung dieser neuen Religion, die weit über die Lehre Jesu 
hinausgeht und unmittelbar nach seinem Tode im Kreise seiner 
Jünger entstanden ist, denen sie die Kraft zu ihrem Werk ver- 
lieh, stehn natürlich auch schon jene beiden ältesten Schriften: 
sie wollen ja die Grundlage geben, auf die die Kirche des 
Evangebums gebaut ist. Aber noch ganz anders steht sowohl 
Paulus wie die folgende Generation zu diesen Dingen. Sie 
haben zu Jesu Person keine unmittelbare Verbindung mehr, 
sondern wissen von ihm nur durch die Predigt; für sie ist da- 
her die Auffassung, wie sie die Kirche verkündet, nicht mehr 
etwas Neues, dessen Erkenntnis ihnen allmählich aufgegangen 
ist als Schlüssel zu den zunächst unfaßbaren Vorgängen, die 
sie erlebt haben , sondern vielmehr die selbstverständliche 
Voraussetzung, mit der sie die Tradition des Evangeliums auf- 
nehmen und beurteilen. 
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Von dieser Voraussetzung aus sind sowohl der Verfasser 
unseres Matthaeusevangeliums wie Lukas an ihr Werk heran- 
gegangen. Daß beide ungefähr gleichzeitig geschrieben haben, 
geht auch daraus hervor, daß beide in weitem Umfang das 
gleiche Material, in andern Fällen, wie in der Kindheits- 
geschichte, nahe verwandte Parallelgestaltungen benutzen und 
daß dabei doch keiner den andern berflcksichtigt hat'). Die 
volle Konsequenz aus der kirchlichen Auffassung hat aber erst 
das Johannesevangelium gezogen mit seiner radikalen Umge- 
staltung der Überlieferung auf Grund des von ihm voran- 
gestellten dogmatischen Programms. 

Ganz beherrscht von dieser Tendenz ist die populäre An- 
schauung innerhalb der Gemeinde. Das hat zur Entstehung 
zahlreicher Legenden geführt, welche, wie immer, die populären 
mythischen Vorstellungen aufnehmen und auf Jesus übertragen, 
und so die leitenden Gedanken materialisieren und dadurch ver- 
gröbern. Die älteste Überlieferung erklärt das autoritative Auf- 
treten Jesu als des von Gott inspirierten Lehrers damit, daß bei der 
Taufe der Gottesgeist in ihn gefahren ist und eine Stimme vom 
Himmel ihn als Gottessohn anerkannt hat — die Folge ist, daß 
der Täufer Johannes zu seinem Vorläufer gemacht wird und 
sein Kommen verkündet. Die göttliche Kraft, die ihm da- 
durch verliehen ist, bewährt er sofort, indem er in der Wüste 
40 Tage lang dem Satan widersteht und ihn überwindet und 
von den Engeln bedient wird. 

Auf diese Erzählungen kommen wir alsbald zurück. Was 
der Mensch Jesus vorher gewesen ist, welche Schicksale er bis 
dahin durcbgemacht hat, interessiert in diesem Stadium noch 
gamicht, der Gedanke, etwa seine innere Entwicklung dar- 
znlegen, liegt noch völlig fern; nur ganz nebenbei erfahren wir 


’) DaB Lukas den Matthaeus nicht kennt, obwohl er ausdrOcklich 
hervorhebt, dafi er die vielen bereits Ober diesen Gegenstand geschrie- 
benen Werke kennt, ist ein Moment, das bei der Diskussion über die Ab- 
fassungszeitdesMatthaeusevangeliums lange nicht genügend berücksichtigt 
wird. Andrerseits sind uns einzelne auffallende Berührungen zwischen 
Lukas und Matthaeus begegnet (Imtüsxitv S. 22. 1 ; das blitzende Gewand 
S. 23. 2; auch die Auslassung der Salome bei beiden S. 20. 23 gehOrt 
hierher), die über Marcus und die Quelle Q binausragen. 
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etwas über seine Herkunft und seine Familie (Marc. 1, 9. 6, 3). 
Aber geschichtliche Überlieferungen sind die eben erwähnten Elr- 
zählungen nicht ; es ist vollkommen ausgeschlossen, daß für das 
Wunder bei der Taufe und die Yersuchungsgeschichte irgend ein 
Zeuge vorhanden gewesen sei oder gar Jesus selbst davon erzählt 
habe. Es sind rein mythische Bildungen, Materialisierungen 
der ursprünglichen Idee, die sich das Denken des Volks gar- 
nicht anders als real sinnlich vorstellen kann. Der nüchterne 
geschichtliche Bericht, der sonst bei Marcus noch so vielfach 
vorliegt, ist in diesem Abschnitt ebenso wie in der Auf- 
erstehungsgeschichte bereits weit überschritten. 

In derselben Richtung hat die Mjthenbildung ununterbrochen 
weitergewuchert. Ihr Niederschlag liegt in den Geschichten 
von Jesu Geburt und Kindheit bei Matthaeus und Lukas vor. 
Das treibende Moment ist bei beiden das gleiche : wenn es der 
älteren Erzählung genügt, daß die himmlische Stimme Jesus 
als ihren Sohn bezeichnet und daß erst von da an, wie es die 
Gnosis ganz richtig auffaßt, der göttliche Geist in ihm wohnt, 
so wird hier die Gottessohnschaft buchstäblich genommen, er 
wird von der Gottheit selbst gezeugt, die seine Mutter begattet 
und schwängert. 

Diese Erzählung hat ihr Analogon und Vorbild in dem po- 
pulären Glauben der hellenistischen Welt, daß wie die Heroen der 
Vorzeit so auch die gewaltigen Weltenherrscher der Gegenwart 
in Wirklichkeit Gottessöhne seien. Sie tritt uns zunächst bei 
Alexander entgegen. Bei ihm ist die Erzählung von seiner 
Erzeugung durch Zeus ursprünglich aus rein griechischen An- 
schauungen erwachsen und officiös im Anschluß an den Zug 
zu dem in der Griechenwelt (nicht etwa in Aegypten) hoch- 
angesehenen Ammonsheiligtum in der Oase von Kallisthenes in 
Umlauf gesetzt, sodann aber von der populären Literatur im An- 
schluß an die in Aegypten detailliert ausgebildeten Vorstellungen 
von der Erzeugung des Pharao durch den Sonnengott im 
Detail ausgemalt worden: in Schlangengestalt begattet der Gott 
die Mutter des Weltenherrschers. Das ist dann von der hel- 
lenistischen Geschichtsschreibung auf den älteren Scipio Africanus, 
den Begründer der römischen Weltherrschaft, übertragen und 
von den Römern übernommen und von der Familie anerkannt, 
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aber in der Literatur speziell Ton Polybios, der darin Scipios 
Freund Laelius folgt, rationalistisch in eine Ton Scipio zur 
Erhöhung seines Ansehns erfundene Fiktion umgedeutet wor- 
den*). Dann hat ein aegyptischer Theologe, Asklepiades von 
Mendes, die Erzählung nochmals auf Atia, die Mutter des neuen 
Weltenherrschers Augustus Übertragen, nur daß hier Apollo, 
der Hausgott des Augustes, der Erzeuger ist’); und auch das 
ist gelegentUch in die römische Überlieferung aufgenommen 
worden’). 

Aber schon vor Alexander hat Speusippos, der Neffe Platos, 
für seinen Oheim, den Herrscher im Reiche des Geistes, gött- 
lichen Ursprung in Anspruch genommen und sich dafür auf 
einen in Athen umlaufenden Glauben berufen’): Ariston, der 
nominelle Vater Platos, habe seine schöne Gemahlin Periktione 
vergewaltigen wollen, sei aber von ihr abgewiesen, darauf sei ihm 
Apollo bei Nacht erschienen und habe ihm geboten, sich ihrer 
zehn Monate lang zu enthalten, bis sie das Kind zur Welt ge- 
bracht habe. Diese Erzählung hat weite Verbreitung gefunden, 
bei den Aufgeklärten, die an keine Gottheit mehr glauben und 
daher nur um so leichter wie die Götter in Sterbliche so die 
Sterblichen in Götter oder „göttliche Menschen“ umsetzen, als 
Huldigung für Platos Genius, bei den Halbgläubigen und Aber- 


’) Ich habe diese Dinge in den Untersachungen znr Gesch. des zweiten 
pan. Kriegs, dritter Teil, Ber. Berl. Ak. 1916, 1075 ff. eingehend dargelegt. 
Neben der Zeagnng Alexanders durch die Schlange steht die Befruch- 
tung der Olympios durch einen Blitzstrahl (l’lut. Al. 2). ln dieser Ge- 
stalt ist die Erzählung einschlieBlich des Namens Olympias (durch falsche 
Punktation in Alanqoa entstellt) schließlich auf die Ahnmatter Djingiz- 
khans übertragen; E. Herzfeld in der Zeitschrift .Der Islam“ VI, 1916, 
817 ff. 

*) Sueton Aug. 94 aus Asclepiadia Mendetis Theologumenon libris. 
Auch Seleukos ist nach der bei Justin 15, 4 erhaltenen Sage von Apollo 
gezeugt. 

’) Dio Cass. 45. 1, 2. Sidon. Apoll, carm. 2, 121. 

*) Ü14 ’Ad-r,vY]3iv -rjv so Speusippos, Klearchos, Anaiilaides bei Diog. 

Laert. 111 1, 2; die Geschichte kehrt bei Olympiodor, Suidas, Plut. quaest. 
conv. VIII 1, 2, Apulejus de Plat. 1 1 wieder. Auch Origenes c. Gels. I 37 
zieht diesen (lüdo; als Parallele zur Geburt Jesu heran, um den Hellenen 
begreiflich zu machen, dafi diese Erzählung zu ihren Anschauungen keines- 
wegs im Widerspruch stehe. 
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gläubischen als ein Vorgang, der immerhin möglich sei'). In der- 
selben Weise läßt Apollonios von Tyana den Elrz weisen Pythagoras 
▼on Apollo erzeugt werden’); und nach diesem Vorbild läßt wieder 
Philostratos in seinem Roman den Apollonios selbst von Proteus, 
dem Gott der Weissagung, der seiner schwangeren Mutter ver- 
kündet, daß er in sie eingehe, oder „nach einheimischer Über- 
lieferung“ von dem Eidgott Zeus Asbamaios von Tyana gezeugt 
werden’). 

Das Gegenstück zu diesen Erzählungen sind die christlichen 
Geburtslegenden Jesu. In der Version, die Matthaeus befolgt, 
stehn sie direkt unter ihrem Einfluß — natürlich nicht durch 
irgendwelche literarische Vermittlung, sondern die weit über 
alle Volksstämme und Religionen verbreiteten populären An- 
schauungen, aus denen die heidnischen Erzählungen hervor- , 
gegangen sind, sind hier für den christlichen Mythus benutzt. 
Der Parallelismus zwischen Matthaeus und der Geburtslegende 
Platos könnte gamicht vollkommener sein : ehe die Ehe Marias 
mit Joseph vollzogen ist*), wird sie schwanger hu itvsb|U(toi; 
ifiou = ’AitoXXoJviazöv oove^iveto rj ntptxnövg (Olym- 

piodor). .Joseph will sich von ihr scheiden’), da erscheint 


') Noch weit älter ist der Glaube, daß Homer gCttlicben Ursprungs 
sei; zunächst als Sohn des FluBgottes Meies und einer Nymphe, sodann 
— das ist bereits literarische Mache — des Apollon und der Kalliope, 
oder nach einer von Aristoteles aufgezeichneten Erzählung von der Insel 
los der Sohn eines Dämons, der mit den Musen zusammen tanzt und 
seine Mutter schwängert. Die ursprfinglicfae Erzählung stammt noch aus 
einer Zeit, die an die Erzeugung der Ahnen durch die GOtter glaubt und 
diesen Ursprung auch für den Stammvater des (fiktiven) Geschlechts der 
Homeriden, d. i. der Bernfsgenossenschaft der Rhapsoden, in Anspruch 
nimmt, wie die Arzte von Asklepios, dem Sohn .Apollos, stammen. 

*) Porphyr, vit. Pyth. 2 = lambl. 5. 

*) Philostr. vit. Apollon. I 4 ff. ; vgl. meinen .Aufsatz Ober Apollonios 
Hermes 52. 1917, 414. 

•) npl» V) ouvtXfftiy a6voü(. Die drastischere Passung in der Plato- 
legende tupaiav oüaav vvjv lltptxviöyr^v ßtdCoffan vöv 'Apiaruiva xal pr, tu*f- 
ydyttv mußte das Evangelium natürlich mildern. 

*) Vgl. bei Plato itauöpuvov tt ri;; ßta^ (tiv ’Aplavuiva) ijicv v+iv voü 
’AitoUuuvos oijiv. Auch Philipp hat seine Frau im A'erdacht und seine 
Liebe erlischt, lij pvjJI ipotväv fri xoXkehcf nap’ oOtt,v övxnxDzojUvoy (Plut. 
AI. 21. 
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ihm der Engel des Herrn (der mal’ak Jahwe, der Stellvertreter 
der Gottheit, wie so oft im Alten Testament) im Traum und 
offenbart ihm den Hergang und die Zukunft seines Sohns. 
Gehorsam „nahm Joseph sein Weib wieder zu sich, aber 
wohnte ihr nicht bei, bis sie einen Sohn geboren hatte“ — 
ganz wie es Platos Vater geboten ist’). 

Des weitem wird hierauf den neugeboraen geistigen Welten- 
herrscher die uralte, immer wiederkehrende Sage übertragen, 
wie der bisherige Machthaber erfährt, daß ihm oder seinem 
Hause durch ein eben geboraes Kind meist göttlichen Ursprungs 
der Untergang bestimmt ist, und daher das Kind zu vernichten 
sucht, dies aber durch ein Wunder gerettet und so das Ge- 
schick erfüllt wird. In mannigfachen Variationen wird diese 
Sage von mythischen Gestalten wie Kräna, Mose, Oedipus. 
Perseus, den Zwillingen Pelias und Neleus, Siegfried erzählt, 
weiter von Kai Khosrau und Kyros, von Romulus, von Habis, 
dem Begründer des tartessischen Reichs; auch die nur teilweise 
erhaltene Sage von der Begründung der fünften Dynastie im 
Cheopspapyrus muß analog verlaufen sein. Auf Jesus, den neu- 
gehornen Messias, ist sie hei Matthaeus in derselben Gestalt 
übertragen, in der Julius Marathus, ein Freigelassener des 
Augustus, offenbar orientalischer Herkunft, sie von der Geburt 
seines Herrn erzählt hatte*): ein Prodigium verkündet, die 
Natur gehe mit einem König des römischen Volks schwanger, 
der Senat beschließt, kein in diesem Jahre gebomes Kind solle 


') Bei Philipp (S. 56. 5) ist diese Knthaltung rationalistisch umge- 
deutet, unter Benutzung des Dmstandes, daß Philipp hekanntlich später 
wirklich mit Olympia« zerfallen war. Vgl. Fehrle, Die kultische Keusch- 
heit im Altertum (Religionsgesch. Versuche und Vorarheiten VI) S. 3 ff.. 
der weitere Parallelen heranzieht. 

’) Sueton Ang. 94 ; Marathus wird auch c. 79 für die Körpergröße 
des Augustus zitiert. Bezeichnend ist, daß er diesen, ganz wie die Unter- 
tanen, aber in scharfem Gegensatz gegen das Staatsrecht und Augustus' 
eigene Auffassung, als König betrachtet. — Dieterich, Z. NT. Wiss. III 
1902. 2 f. = Kleine Schriften 273 hat dazu weiter die Angabe bei Suetou 
Nero 36 herangezogen, daß dem Nero die Erscheinung eines Kometen von 
dem Astrologen Balbillus dahin gedeutet wird, solere rege« ialia ostenta 
eaede aliqua iUustri expiare, und er deshalb die Kinder der Verurteilten 
durch Gift oder Hanger umbringen läßt. 
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auferzogen werden. Daß das wirklich ausgeführt sei, konnte 
Marathus seinen Lesern nicht aufbinden; so erzählt er, die- 
jenigen Senatoren, deren Frauen schwanger waren, hätten die 
Eintragung des Senatsbeschlnsses ins Aerar, die für seine Gültig- 
keit erforderlich war, hintertrieben. Nur um so deutlicher zeigt 
sich, daß die Geschichte viel älter ist als Marathus oder gar 
als Matthaeus, und von jenem oder von der christlichen Legende 
nur auf die beiden neuen Weltenherrscher übertragen ist. Der 
Gegensatz zwischen dem Kaiser des irdischen Reichs und dem 
Christus des Gottesreichs gelangt so von Anfang an zu einem 
nur noch um so bezeichnenderen Ausdruck, da er den Urhebern 
der Erzählungen Töllig unbekannt ist. 

Bei Matthaeus dagegen wird der Kindermord wirklich aus- 
geführt: die populäre Legende ist eben durch geschichtliche 
Rücksichten nicht gebunden und kann mit den Persönlichkeiten 
und den Tatsachen frei schalten. Die Rolle des blutdürstigen 
Tyrannen ist durch die auf den nengebornen Weltenherrscher 
übertragene Sage gegeben; ganz ebenso läßt der Pharao alle 
neugebomen israelitischen Knaben umbringen, in der ursprüng- 
lichen, von der uns vorliegenden Version aufgegebenen Sage 
jedenfalls, weil ihm prophezeit ist, daß einer von ihnen ihm 
oder seinem Hause den Untergang bringen werde*) — bezeich- 
nend ist dabei, daß die Schriftsteller, die diese Sage in den 
Zusammenhang der Geschichte Moses aufgenommen haben, das 
Motiv sofort fallen lassen, sobald Mose geboren und gerettet 
ist; nachher ist das Volk eben so zahlreich wie vorher. Zu 
einer Charakteristik des historischen Herodes darf daher der 
bethlehemitische Kindermord nicht verwendet werden’); er würde 


') Vgl. meine Analyse der Sage in ,Die Israeliten und ihre Nachbar- 
stAmme* S. 46 fi. 

’) Wie das NDldeee in seinem vortrefflichen Aufsatz über Mohmsens 
RSm. Gesch. Bd. V getan hat: ZOMG 39, 1855, 342: .der schlichte Sinn 
des Volks bürdete diesem Rlutmenschen ohne Scheu eine solche phan- 
tastische Bluttat auf, weil er ihrer für fähig gilt“. — Bekanntlich wird 
dieser Kindermord bei Macrobius II 4, 11 in einer langen Liste von 
witzigen Aussprüchen des Augustus erwähnt : cum audisset inter pueros, 
qiws in Syria Herodes rex Judaeorum intra bimatum iussit inler- 
flci, fllium quoque eins occisum, ait , mallem Herodis porcus esse 
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von ihm erzählt werden — wie Marathns den gleichen Be- 
BchluS des Senats erzählt — , auch wenn er in Wirklichkeit der 
mildeste Herrscher gewesen wäre. 

Als Verkünder des Schicksals erscheint der Stern, den die 
„Magier aus dem Osten“ zu deuten verstehn. Das entspricht 
der Rolle, welche die Astrologie zunächst in den Anschauungen 
des Orients einnimmt — bei den Juden schon seit der Assyrer- 
zeit, dann immer intensiver seit dem babylonischen Exil — , die 
jetzt, im ersten Jahrhundert n. Ohr, die ganze Welt erobert 
hat In aller Naivität wird der Stern als vor den Magiern 
einher wandelnd gedacht; Uber dem Geburtshause bleibt er 
stehn Die Rettung des Kindes erfolgt durch einen Traum 

quam ftUua“. Nordes, Rhein. Mas. .54, 1899. 474 Anm. führt diesen Ans- 
sprnch anf den Dichter nnd Literaten der augusteischen Zeit Domitins 
Marsus zurück, den, wie Wissowa, Hermes 16, 1881, 499 ff., nachweist, 
Hacrobius ansgeschriehen hat. Aber es bleibt immer die Möglichkeit, 
daß dieser einzelne Aussprüche aus andern Quellen eingefOgt hat; und 
diese Annahme wird dadurch zur Gewißheit, daß die Erzählnng eben an- 
geschichtlich ist nnd erst in den Kreisen entstanden sein kann, die Jesns 
als den zukünftigen ßastXt’j; ziüv ’louöotiuy oder vielmehr als den König 
der Welt betrachten. Überdies aber ist Mncrobins’ Angabe deutlich eine 
Kontamination zweier verschiedener Erz&hlungen ; der Witz des Augustus, 
er wolle lieber Herodes’ Schwein (ut) als sein Sohn (uiöj) sein, bezieht 
sich auf die Hinrichtung nicht nur eines, sondern dreier SOhne durch den 
Vater, hat aber mit dem bethlehemitischen Kindermord nichts zu tun. 
Daß dieser ans der christlichen Tradition stammt, wird dadurch bestätigt, 
daß der Detailzug aufgenommen ist, alle Kinder änb O'.troü; xil xaTtsTtpiu 
nmznbringen. Die Worte inter pueros, quos . . . intra bimatum iussU 
interfici sind also ein Einschub des Macrobius; das übrige mag aus Do- 
mitius Marsus stammen. — Ich muß ‘daher in der Behandlung dieser 
Sage im wesentlichen Dsexeb, Religiomsgesch. Unters, I 77 f. zustimmen, 
nur daß dieser sie zn eng ,auf griechischem Boden entstanden* sein läßt; 
richtiger wäre .auf universellem hellenistischem Boden mit starkem Ein- 
schlag rein orientalischer Anschauungen* : so auch in der Rolle des Sterns, 
die nicht griechisch ist (Dseser S. 76 f.). sondern echt orientalisch (chal- 
däisch), wie Noroev mit Recht hervorhebt. 

') Zu den wunderlichsten Verirrungen der Pseudowissenschaft, die 
unausrottbar immer wiederkehrt und auf Dilettanten eine magische 
Anziehungskraft ansübt, gehören die immer erneuten Versuche, diesen 
wandelnden Stern astronomisch nachzuweisen und in eine Konstellation 
der Planeten umznsetzen; vgl. dagegen jetzt den hübschen Aufsatz von 
F. Boll, Der Stern der Weisen, Z. NT. Wiss. XVUl 1917, 40 ff. Die An- 
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sowohl der Magier wie des Vaters, ebenso nach Herodes’ Tode 
die Rückkehr ans Aegypten nach Palaestina. Für den weitem 
Fortgang der Geschichte werden dann die hier aufgenommenen 
Sagenmotive ebensowenig benützt, wie z. B. in der Mose- 
geschichte seine wunderbare Rettung und seine Verbindung mit 
dem aegyptischen Königshof; der Bericht über Jesus’ geschicht- 
liche Wirksamkeit setzt bei Matthaeus c. 3 eben so unvermittelt 
und zusammenhangslos mit seiner Taufe ein, wie im Ex- 
odus 2, 11 die Geschichte des hcrangewachsenen Mose mit der 
Erschlagung des Aegypters und der Flucht in die Wüste*). 

Matthaeus selbst — icb verwende den Namen der Kürze 
halber, obwohl der Apostel Matthaeus sicher nicht der Verfasser 
des Evangeliums in der vorliegenden Gestalt, eher vielleicht 
der der Spruchquelle Q gewesen ist — hat dann die aufgenom- 
menen Erzählungen weiter durch Zitate aus der Schrift be- 
stätigt und erweitert, bei der Jungfrauengeburt durch Jesaja 
7, 14 ‘), beim Kindermord durch Jeremia 31, 15, bei der Flucht 
nach Aegypten durch Hosea 11, 1. Es ist möglich, daß der 
Aufenthalt in Aegypten in der Tat aus dieser Stelle heraus- 
gesponnen ist: irgendwohin mußte das Kind ja in Sicherheit ge- 
bracht werden, und da gab die Prophetenstelle den Anhalt zur 
Lokalisierung. 

nähme von Dieterich. Die Weisen aas dem Morgeiilande ( S. 57 Anm. 2), 
das Auftreten der Magier sei ein Reflex des Zuges des Tiridates mit 
seinem magischen Gefolge nach Italien im Jahre 66, um von Nero die 
Einsetzung zum König von Armenien zu erhalten, und die Magier seien 
von Anfang an als Repräsentanten der vom Christentum besiegten Mithras- 
religion gedacht, ist mir sehr wenig wahrscheinlich. 

') Die Parallele erstreckt sich sogar auf den Ausdruck: Ezod. 2, 11 
iY>vtto tv vai; T,|iLfpoa( vatf aoXkatf ixitvaif, Matth. 8. 1 iv Si tat; -iipipai; 
ixtiyx:;. 

*) Dazu kommt die Deutung des vom Engel dem Kinde gegebenen 
Namens Jesus als .Erretter* owr^p 1, 21. — Die .\nscbauung, dafl der 
Messias von einer Jungfrau geboren werden mOsse, ist bekanntlich den 
Juden völlig unbekannt und ein rein christlicher (heidnischer) Mjlhus; 
der Jesajastelle liegt ein derartiger Gedanke ganz fern, das hebraeische 
Wort nob? enthält den Begriff der Jungfräulichkeit keineswegs, nur die 
griechische Übersetzung (!8oü v] aapfftvo^ iv xat vi4vwn uliv) 

kann sie in diesem Sinne verwenden. Die AukuQplang an Jesaja ist denn 
auch ganz sekundär und findet sieh nur bei Matthaeus, nicht bei Lukas. 
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Die StAmmbänme Jeso. Die Anfänge der Marieniegende 

Wesentlich andrer Art und nicht mit diesen nachträglichen 
Erweiterungen zusammen zu werfen sind die Kombinationen 
und Legenden, welche aus jüdischen Anschauungen erwachsen 
sind, die Ton den Christen übernommen und durch eifriges 
Studium der Schrift weiter entwickelt wurden; galt es doch, 
nacbzuweisen, daß Jesus in der Tat der verkündete Messias 
gewesen sei. Hierher gehört vor allem die Abstammung von 
David. Sie ist für die Urgemeinde ganz selbstverständlich und 
findet sich daher bei Paulus Röm. 1, 3 scharf betont: „der Christus 
Jesus, der dem Fleische nach aus dem Samen Davids geboren 
ist*' — natürlich von Vatersseite — „aber eingesetzt ist zum 
Sohne Gottes“ usw. ‘). Um seine reale Abstammung wird man 
sich dabei zunächst noch nicht weiter gekümmert haben; die 
Herkunft von David ist einfach ein religiöses Postulat. 

Beim Fortgang der Entwicklung — und zugleich gewiß unter 
der Einwirkung der polemischen Erörterungen mit den Juden — 
wird versucht, sie authentisch nachzuweisen. Zwei Geschlechts- 
register derart sind uns erhalten, das eine bei Matthaeus ganz 
in der Form der alttestamentlichen Vorbilder wie Gen. 5 und 11 
und daher mit der von dort entlehnten Überschrift ßlßXo« tsv^- 
ou»c ’Iijooü Xpcotoö uloü AaotiS oloü ’Aßpadp., mit der Zahlen- 
spielerei einer Gliederung in je vierzehn Geschlechter von Abra- 
ham bis David, von diesem durch die Könige von Juda bis zum 
Exil, von diesem bis zum Messias. Das andre, bei Lukas, hat 
keine solche Gliederung und gibt nicht nur für die nachexilische 
Zeit ganz andre Namen, sondern macht auch Zerubabels Vater 
Sealtiel — die beiden einzigen Namen, die es mit jenem bis zu 
David hinauf gemeinsam hat — nicht zum Königssohn, sondern 
leitet ihn durch ganz andre Namen von David ab*); außerdem 


’) toö Y*vofiivoo bt 9sip)iiaT0( itaotlS luxxi söfxo, toü öpisHvrof alo& Aioö 
xtX. Ebenso Apokal. 22, 16 . . . lipit -rj »al tö T*'”’? A»o»i8; 

vgl. 5, 5 v; l>i(a AasttS; Timoth. II 2, 8. 

*) Die Genealogie bei Matthaeas, die bekanntlich, am aach hier 
14 Generationen heraaszubringen, mehrere KSnige ausgelassen hat, folgt 
also hier der Chronik I 3, 17, während die des Lukas diese Stelle nicht 
kennt und daher fQr Sealtiel willkürlich Vorfahrennamen erfindet. 
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begnügt es sich nicht mit der Rückführung bis auf Äbrahain, 
sondern geht bis auf ’A5ä|i toü deoö zurück, deutet also im 
Gegensatz zu dem judaisierenden Stammbaum der Matthaens* 
liste den universalistischen, die ganze Menschheit umfassenden 
Standpunkt der Kirche an. Gemeinsam ist dagegen beiden 
Listen, daß sie, wie dies ja auch bei realistischer Auffassung 
des AauetS allein möglich war, die Genealogie durch .Joseph, 
den Vater, auf Jesus ausmünden lassen*). Das steht in schroffem 
Widerspruch zu der Zeugung durch die Gottheit, die den 
menschlichen Vater ausschließt, und zeigt deutlich, daß diese 
Stammbäume aus einer ganz andern Quelle stammen und nicht 
von den Verfassern der Evangelien gestaltet, sondern von ihnen 
aufgenommen sind, weil sie sie vorfanden und für authentisch 
hielten. Lukas hat diesen Widerspruch denn auch empfunden*) 
und daher den Zusatz eingefügt Itjooü; 5>v ulöc, <L; ivop-iCsvo, 
Icdo-ijtp Toü ’HXsi etc. Dadurch wird noch weiter erwiesen, daß 
ihm der Stammbaum schriftlich Vorgelegen hat, und zwar in 
einer andern Quelle als der sonst benutzten ; daß es absurd war, 
daß er ihn überhaupt aufnahm, hat er nicht empfunden, betont 
vielmehr auch 1, 27 und 2, 4, daß Joseph s£ oixou AaoECö 
stammt. 

Ein zweites Moment, das den jüdischen Anschauungen ent- 
nommen ist, ist die aus Micha 5, 1 entnommene Forderung, daß 

’) Ob der Name Joseph, den das Marcnsevangeliam nicht erwähnt, 
auf Überlieferung oder auf Erfindung beruht, läßt sich nicht erkennen. 
Das Johannesevangelium hat den Namen gleichfalls Übernommen (1, 45. 
6, 42 = Luc. 4, 22). 

*) Bei Mattbaeus ist es bekanntlich fraglich, ob er geschrieben bat 
’loxüiß tt *IiuCT,<p t6v dvtpx MapixE, H ’lif]30ÖE 6 Xt- 

fOfUvoj XpiOTÖ; resp. ’lius-ijip Ip py-rjanu^sioa icxpßeyo; Mopiäpi s^ivwiscv 
’lvjooöv tiv XiYO)i*vov XpisT^v, oder aber, ob Syr. sin. die richtige Lesung 
bewahrt ’lu»o*i]p tl, li pivx]3Txu&iiaa "Ijv Mxptd,a nxpßtvo(, lY£yvT,oiv ’lyjooöy 
T. X. X. DafQr, daß diese Lesung das Drsprfinglicbe ist, spricht alle Wahr- 
scheinlichkeit. da nicht nur undenkbar erscheint, daß ein Späterer den 
Text so korrigiert hat, sondern auch die Fassung der Vulgata und der 
Umstand, daß sie in zwei Formen vorliegt, sie als sekundär erscheinen 
zu lassen. Alsdann stand der Widerspruch bei Matthaeus noch unver- 
mittelt; nur durch den Zusatz sxpßiyq; ist auf die folgende Geschichte 
hingewiesen, aber zugleich der ganze Stammbaum als innerlich wider- 
sinnig aufgehoben. 
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der Messi&s ans Bethlehem kommen soll, die in schroffem Wider- 
spruch zu der Tatsache steht, daß Jesus ein Galilaeer aus 
Nazaret war. Man half sich durch den Gewaltstreich, daß man 
seine Geburt nach Bethlehem verlegte. Darin stimmen Mat- 
thaeus und Lukas Uberein; im übrigen aber gehn sie bekannt- 
lich ganz verschiedene Wege. !Nach Matthaeus lebt Joseph 
oiöc Aaos(8 in Bethlehem, der Davidstadt; nach Nazaret siedelt 
er erst nach der Rückkehr ans Aegypten aus Furcht vor Arche- 
laos Uber, gemäß der Weisung eines Traums; dazu wird ein 
Prophetenspruch erfunden ott NaCcopaio^ xXvjdifJostat. Bei Lukas 
dagegen lebt der Davidide Joseph mit seiner Braut Maria in 
Nazaret und geht nur zum Census in die Heimat seines Ge- 
schlechts, wobei er die schwangere Maria mitnimmt; nach der 
Geburt und der Erledigung der gesetzlichen Vorschriften kehren 
sie mit dem Kinde nach Nazaret zurück. 

Das Johannesevangelium hat diese Geschichten als unwürdig 
verworfen. Als Jesus 7, 37 ff. beim Laubhüttenfest in Jeru- 
salem die Glaubensforderung und Verheißung verkündet, halten 
ihn einige für einen Propheten oder den Messias; andre aber 
sagen: ,der Messias kommt doch nicht aus Galilaea; sagt die 
Schrift nicht, daß aus dem Samen Davids und aus Bethlehem, 
dem Geimatsdorf Davids, der Messias kommt?“ Dem Ver- 
fasser liegt der Gedanke ganz fern, non etwa hinzuzufUgen, 
daß diese Forderungen tatsächlich erfüllt seien; vielmehr wird 
Nikodemus, der für Jesus eintritt, v.* 52 höhnend darauf ver- 
wiesen, in der Schrift nachzuforschen und zu sehn, daß aus 
Galilaea kein Prophet ersteht ‘). Damit ist die Bethlebemlegende 
für den Verfasser erledigt und die materialistische Auffassung 
der Abstammung von David abgetan. 

Wenn Lukas mit Matthaeus in diesen Punkten übereinstimmt, 
so trägt seine Erzählung im übrigen einen ganz andren 
Charakter: die Legende ist viel weiter fortgeschritten, sie wird 
zu einem Familienidyll, so in der Unterbringung des Kindes in 
der Hütte*). Die Anknüpfung Jesu an Johannes hat weiter 

') Genau dieselbe Bedeatnng hat das gleichartige Gespräch zwischen 
Philippus und Nathanael 1, 45 f. 

*) Daran ist die Verkündigung der Geburt des Heilands an die Hirten 
auf dem Felde, unter dem Gesang des Himmelsbeers, angeschlossen ; die 
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gewuchert: auch Johannes erhält Eltern, die beiden Mütter 
sind verwandt, und die schwangere Maria unternimmt die weite 
Reise von Nazaret nach der ndXt; JobSa, in der Zacharias und 
Elisabeth leben, um ihre Base in ihrer Schwangerschaft zu be- 
suchen, und bleibt drei Monate bei ihr. Dadurch wird die Mög- 
lichkeit gewonnen, die Anerkennung Jesu als des Höheren, die 
schon das älteste Evangelium dem Johannes in den Mund legt, 
hier bereits auf das Kind im Mutterleibe zu übertragen. Das 
Gesetz wird genau befolgt, wie von Johannes’ Eltern '), so von 
Maria und Joseph, das Jesuskind beschnitten und mit den vor- 
geschriebenen Gaben im Tempel dargestellt. Das Alte Testa- 
ment ist gründlich benutzt und wird überall auch stilistisch 
nachgebildet, so gleich im Eingang 1, 5 £f., in scharfem Gegen- 
satz gegen die griechische Periode des Prooeminms, und nach 


Hirten ziehen nach Bethlehem. Knden das Kind in der Kripiie und er- 
zählen der Maria die Kunde, die sie treu bewahrt. Dann kehren sie 
unter Lobgesang heim. Damit hat Comont, Mysteres de Mithra I 162, 
eine Darstellung verbunden, die sich in einer Anzahl von Mithra-reliefs 
findet, die die Hauptscenen der Heiligen Geschichte veranschaulichen : 
neben der Geburt des Gottes aus dem Fels stehn Hirten mit Schafen, 
die zuschauen, manchmal hinter einem Fels geborgen. Cumont schlie6t 
daraus, daB auch die Mithrasreligion eine Anbetung der Hirten enthielt, 
wie die von der Geburt des Christus, und GxrrciES, Die Hirten auf dem 
Felde, Hermes 49. 1914. 321 tf., hat das weiter bei Posidonios nacbzu- 
weisen versucht [dagegen mit Recht Jos. Kkoll, Hermes 50, 137 ff.] nnd 
einen Nachhall davon in V'ergils vierter Ekloge gefunden. FUr sicher 
kann ich weder das eine noch das andre halten, so gut es mOglich ist, 
daB hier ein Märchenzug, wie in der Geschichte vom Kindermord, an 
Jesu Gehurt, aber auch an die des Mithras, angeeetzt hat. Aber eben so 
mOglich ist es. daB aus den bildlichen Darstellungen zu viel geschlossen 
ist und daB die Hirten lediglich Staffage sind, wie in anderen Fällen 
Bäume u. ä., in derselben Art, wie in den altbabylonischen Darstellungen 
der Himmelfahrt des Etana (z. B. Heuzet, d^couvertes en Cbaldde pl. 30 
bis 13. Messerschmidt in den Amtl. Berichten aus den kgl. Kunstsamm- 
lungen Berlin, Jahrg. 29, 1908, 233). Auch hier würden wir auf eine 
Beteiligung der verwundert aufschauenden Hirten und ihrer Herde an 
der Handlung schlieBen, wenn wir den Mythus nicht genau kennten nnd 
wOBten, daB sie bei dem Vorgang in keiner Weise beteiligt sind, son- 
dern der Künstler sie lediglich als Zuschauer eingesetzt hat. 

’) Der Vater ist ein Priester aus der Abia (Chron. I 24. 

10): 1, 5. 


Digitized by Googl 



Die Geburtsgeschicbte bei Lukas 


65 


seinen Vorbildern werden die Geschichten, Gebete und Reden aus- 
gestaltet, so die Ton der langen ünfruchtbarkeit der Mutter des 
Johannes nach der Geschichte Samuels. Überall greifen Engel 
ein : Gabriel verkündet dem Zacharias wie der Maria die Emp- 
fängnis und die Aufgabe ihrer Söhne und bestimmt nicht nur 
den Namen Jesu, sondern auch den des Johannes, und als 
Zacharias zweifelt, wird er zur Strafe stumm bis zur Beschnei- 
dung und Namengebung des Kindes; ein Engel verkündet den 
Hirten von Bethlehem die Geburt des Messias, und der Chor des 
Himmelsheers singt dazu. In Jerusalem erkennt Symeon in 
dem Kinde den Messias, den vor seinem Tode zu schauen der 
heilige Geist ihm verheißen hat — dieser ist also schon immer 
auf Erden wirksam, auch ehe er auf Jesus herabgestiegen ist 
und dieser ihn der Gemeinde sendet — ; das gleiche verkündet 
die greise Prophetin Anna. Das erinnert an die Art, wie bei 
Kallisthenes ‘), als das Ammonsorakel den göttlichen Ursprung 
Alexanders offenbart, gleichzeitig das wieder auflebende Orakel 
von Branchidae und die Sibylle Athenais von Erythrae seine 
Erzeugung durch Zeus verkünden, nur daß, was bei Kalli- 
sthenes bewußte literarische Mache ist, hier als naive Legende 
auftritt. 

Den wichtigsten Unterschied zwischen Matthacus und Lukas 
aber bildet die ganz verschiedene Rolle, die Maria bei ihnen spielt. 
Bei Matthaeus tritt sie noch ganz hinter ihrem Mann zurück; 
nicht Maria, sondern Joseph erhält durch den xopiou die 

Offenbarung, daß ihre Schwangerschaft, um deren willen er sie 
verstoßen will, vom heiligen Geiste stammt, und die Weisung, 
dem Kinde den Namen Jesus zu geben, er nimmt Erau und 
Kind mit nach Aegypten und nach Nazaret, die Magier hul- 
digen dem Kind, nicht der Mutter, von Maria ist weiter nicht 
die Rede. Bei Lukas dagegen wird aus der göttlichen Zeugung 
die volle Konsequenz gezogen und der irdische Vater zu einem 
Statisten degradiert, wie Amphitryon in der Heraklessage; nur 
bei der Übersiedlung nach Betlehem mußte er als Familien- 
haupt und Davidide die führende Stellung behalten. Völlig 
durchführbar freilich war die Elimination des Vaters doch nicht. 


’) Bei Strabo XVII I, 43. 

Herer, Ursprung und Anfing« dM Chrlstsntiuns. 1. Bd. 5 
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Nicht nur äußerlich, vor dem Publikum, bleibt Joseph der Vater 
Jesu*), sondern nur durch ihn ist dieser Nachkomme Darids 
und bat somit das Anrecht auf „den Thron seines Vaters“ 
(1, 32, ygl. 69). Die beiden Motive lassen sich eben nicht ver- 
einigen, sondern widerstreiten einander nur um so mehr, wo der 
Schriftsteller versucht sie zu verbinden. Bei Lukas kommt noch 
hinzu, daß nach ihm Maria ein aryfftvlt der Elisabeth ist (1, 36), 
also wie diese (1, 5) aus dem Priestergeschlecht Aarons stammt, 
offenbar um so ihre selbständige Bedeutung noch weiter zu 
heben'). Im Gegensatz zu Mattbaeus erhält sie die Offenba- 


’) So wird er auch Jesus gegenQber bezeichnet: 2, 33 & icarijp a&toö 
«al ■}] 2, 41 ot foytic vgl. u. Ober 2, 48. Dagegen ist es korrekt^ 

daO 4, 22 die Bewohner von Nazaret staunend sagen ; o6xl otöc iottv ’lcMr,<p 

0&T0(. 

*) Weiteres wird Ober ihre Abstammung nicht gesagt, ihre Eltern 
werden nicht genannt. R. Secberg, Die Herkunft der Mutter Jesu, in der 
Festschrift fOr Bonwetsch 1918, 13 ff., ist geneigt, diese Angabe fOr ge- 
schichtlich zu halten ; die Mutter der Maria kOnne etwa eine Schwester 
der Elisabeth und daher Iiewitin gewesen sein. Aber die Verbindung 
Marias mit Elisabeth ist doch deutlich ganz sekund&r, eine Weiterwuche- 
rung der AnknOpfnng an Johannes, und beide leben denn auch in ganz 
verschiedenen Gebieten und Verhältnissen. — Bekanntlich haben die Juden, 
wie bei der Auferstebungsgeschichte, die christliche Erzählung von der 
unehelichen Geburt Jesu angenommen, aber ihn zum Bastard eines Sol- 
daten Pantheras gemacht, eine Erzählung, die schon der Jude bei Kelsos 
vorträgt (Orig. c. Cels. I 28. 32. 33. 69); deshalb wird die Mutter von 
ihrem Bräutigam, einem zixxiuv, verstoßen und zieht mit dem Sohn nach 
Aegypten, wo dieser seine ZanberkOnste lernt. Das haben dann wieder die 
Christen Obernommen: nach Epiphanios haer. 78, 7 ist Joseph innd sein 
Bruder Klopas, s, u. S. 74) ein Sohn des Jakob i«»Xv]v St Ildv3v|p xakoDpivoo, 
und auch seine beiden SObne Joseph und Klopas tragen diesen Beinamen. 
So wird die jüdische Behauptung, daß Jesus ein Sohn des Panther sei, 
zwar zugegeben, aber unschädlich gemacht: dieser Panther ist identisch 
mit Joseph, dem Pflegevater Jesu. Spätere (s. Seebero S. 19) machen dann 
Panther zum Großvater oder Urgroßvater der Maria; darin vermag ich 
aber nicht mit Seeberg, der Panther fOr den Vater der Maria und nicht 
jOdischer Herkunft hält, eine brauchbare Tradition, sondern nur eine 
spätere Wucherung zu sehn. Daß Marias Eltern auch bei Lukas nicht 
genannt werden, erklärt sich daraus, daß man dafür noch kein Interesse 
batte (eine Tradition darüber halte ich für vSlIig ausgeschlossen); ledig- 
lich daß sie mit Elisabeth verwandt gewesen sei, brauchte er für die Ver- 
bindung mit Johannes. Auch in der Geburtsgeschichte bei Mattbaeus 
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ning durch den Engel und die Weisung über den Namen, und 
zwar vor der Empfängnis, nicht nachher*); Ton ihrem Mann 
(resp. Bräutigam) ist dabei überhaupt nicht die Rede, wie er 
das aufnimmt, wird nicht erzählt, oder vielmehr er erfährt über- 
haupt nichts davon. Maria ist die Trägerin des Geheimnisses 
und gibt ihrem Stolz auf die ihr zugefallene Rolle in einem 
Jubelhymnns Ausdruck: „mein Geist jubelt über Gott meinen 
Heiland, da er auf die Demut seiner Magd geschaut hat; denn 
von jetzt an werden mich alle Geschlechter selig preisen.“ 
Elisabeth erfahrt das Geheimnis durch den heiligen Geist und 
die Bewegung des Kindes in ihrem Leibe: „Gesegnet bist du 
unter den Weibern, und gesegnet die Frucht deines Leibes. 
Wie aber kommt mir das zu, daß die Mutter meines Herrn zu 
mir kommt!“ Auch nachher behält sie Maria führende Rolle: an 
sie richtet Symeon 2, 34 die Verkündung über ihr und ihres 
Sohnes Schicksal, sie macht 2, 48 dem zwölfjährigen Knaben 
Vorwürfe, als er in Jerusalem geblieben ist*), sie „bewahrt alle 
diese Vorgänge in ihrem Herzen“ (2, 19. 51) — damit wird 
sie zugleich ab die Trägerin der Tradition, als die Quelle des 
Schriftstellers hingestellt. 

Recht eigentlich in die Genesis des Marienkults führt uns 
dann die gleichfalls nur von Lukas berichtete Szene 11, 27 f.. 


kann ich eine apologetische Tendenz gegen die jOdische Behauptnng nicht 
finden: sie trftgt genau denselben Charakter, wie die Geburtsgeschichte 
des Plato, Alexander, Scipio. — Eine weitere Bestätigung glaubt Seebebo 
in der vielbesprochenen Tatsache zu erkennen, dafi in dem Stammbaum 
bei Matthaeus die Frauen Thamar, Rachab, Ruth und r, voö Ouptoo, d. i. 
Batseba, genannt sind; das gemeinsame sei ihr ausländischer Ursprung, 
und das solle andeuten und zugleich rechtfertigen, dafi auch Jesu Mutter 
fremdes Blut habe. Aber das erscheint doch sehr gesucht; es liegt wohl 
lediglich das Bestreben vor, diejenigen Frauen namentlich aufzut Ohren, 
von denen in der Überlieferung etwas erzählt wird; dafi dabei die all- 
bekannten Patriarchenfrauen Sara, Rebekka, Lea nicht mitgenannt sind, 
ist ganz begreiflich. 

') Die Empfängnis mufi natOrlich, wie bei Plato, vor der Vollziehung 
der Ehe stattfinden, als Maria noch Braut ist; darin stimmen denn auch 
Matthaeus und Lukas Dberein. 

’) Dafi sie hier den Joseph als seinen Vater bezeichnet (Uoü ö icar^p 
ooD öiavwpiivoi (-r)Toü|iiv oi), ist durchaus natOrlich : der Welt gegen- 
über gilt er ja als solcher. 
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WO ein Weib ans dem Volk Jesus znruft: Leib, der 

dich getragen, und die Brüste, die du gesogen!“ Jesus lehnt 
es noch ab: „vielmehr selig die, welche Gottes Wort hören und 
bewahren.“ 

Die Prophezeiungen fassen die Rolle, welche die Kinder zu 
spielen bestimmt sind, in markanten Aussprüchen zusammen, 
über Johannes 1, 14 f. 76 f., über Jesus 1, 31 f., wo sein ewiges 
Königtum verkündet wird, und besonders bedeutsam 2, 34 f. in 
den Worten Symeons: „Siehe, dieser ist Vielen in Israel zum 
Fallen oder Aufstchn gesetzt und zu einem Zeichen, das um- 
stritten wird, damit aus vielen Herzen die widerstreitenden Ge- 
sinnungen (SiaXo^topo!) offenbar werden.“ Das stimmt zu Lukas' 
Auffassung, wie er denn auch das Wort StaXo^iCsodai und SiaXo- 
Yiojjiöi; im Evangelium vielfach gebraucht. Aber dazwischen steht 
der Satz: „und dir selbst (der Maria) wird ein Schwert durch 
die Seele gehn“ '), was in diesem Zusammenhang nur besagen 
kann, daB sie den Schmerz über die zwiespältige Aufnahme 
ihres Sohnes und sein dadurch herbeigeführtes Schicksal aufs 
tiefste empfinden wird. Das wird bei Lukas nachher nicht be- 
richtet; Maria wird bei ihm nur noch Act. 1, 14 neben den 
übrigen Frauen und den Brüdern .Jesu als Mitglied der Ge- ‘ 
meinde genannt. Wohl aber kennt bekanntlich das Johannes- 
evangelium (19, 25 ff.) die mater dolorosa vorm Kreuz; auf eine 
derartige Erzählung scheint das Wort Symeons Bezug zu nehmen. 
Das zeigt, daß diese Sprüche und Erzählungen nicht von Lukas 
zuerst gestaltet, sondern von ihm aus einer schriftlichen Vor- 
lage übernommen sind, so gut wie der Stammbaum. Wir haben 

') xai ooO aüTr,; rT|V ^oinpxia. Das gleiche Wort findet sich 

in dem alten (heidnischen, aber von der jüdischen Sibylle anfgenommenen) 
Sibyllensprnch III 816 über das Schicksal Aegyptens unter Ptolemaeos VI. 
bei der Invasion des Antiochos Epiphanes, der freilich metrisch korrupt 
überliefert ist: ^op^ala ittktöatxcu (jiaov siio. Die Berührung ist 
BO eng, daß wohl sicher eine Reminiscenz rorliegt; die Sibyllenverse 
waren ja in der hellenistischen Jadenschaft verbreitet genng. [Za dem 
Sibyllensprach bemerke ich, daß wenn er die Heimsachang der ißiopdrg 
yivrg ßooikiguiv verkündet, entweder Ptolemaeos VII. Eaergetes II. gemeint 
ist, der ja schon im Jahre 170 neben seinem Brader Ptol. VI. Philometor 
als König aafgetreten ist, oder aber, und das ist wohl wahrscheinlicher, 
Alexander mitgerechnet ist.] 
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&1bo iiir diese Kapitel mindestens zwei Quellen anzunehmen, die 
er ineinander verarbeitet hat, und dafür spricht auch ihr alt- 
testamentlicber Stil, obwohl derselbe ja auch Lukas selbst nicht 
fremd ist; aber hier tritt er doch, gerade auch in den Reden 
und Lobgesängen, noch viel prägnanter hervor. 

Dagegen hat Lukas selbst, als Historiker, die Verpflichtung 
gefühlt, eine Entwicklungsgeschichte der von ihm dargestellten 
Persönlichkeiten zu geben — ein Gedanke, der den ursprüng- 
lichen Berichten ganz fern lag. An Material stand ihm dafür 
freilich nur die Legende zur Verfügung, wie der zwölfjährige 
Jesus beim Passah im Tempel zurückhleibt und die Lehrer durch 
seine Fragen und Antworten in Verlegenheit setzt. Die Be- 
nutzung einer schriftlichen Quelle tritt darin zutage, daß auch 
hier die sorgfältige Befolgung des Gesetzes besonders betont 
wird; alljährlich ziehn seine Eltern zum Passahfest nach Jeru- 
salem. Auf diese Dinge legen die synoptischen Darstellungen 
im Leben Jesu bekanntlich wenig Gewicht; dagegen berührt 
sich auch das wieder mit dem Johannesevangelium, in dem 
Jesus immer wieder zu den Festen nach Jerusalem zieht. Hoch 
deutlicher tritt die Quelle darin hervor, daß Jesus auf die Vor- 
würfe seiner Mutter antwortet : „Was suchtet ihr mich? Wußtet 
ihr nicht, daß ich in dem Hause meines Vaters sein muß? Sie 
aber verstanden das Wort nicht, das er zu ihnen sprach“ — 
während doch zwar nicht Joseph, wohl aber Maria das Ge- 
heimnis und seinen wirklichen Vater genau kennt. Da tritt 
die Kontamination verschiedener Quellen deutlich zutage, und 
zugleich die Unmöglichkeit, die göttliche Zeugung mit der Ab- 
stammung von David, die nur durch Joseph möglich ist, wirk- 
lich auszugleichen. 

Im übrigen hat Lukas sich mit allgemeinen Wendungen be- 
gnügen müssen, bei Johannes: „das Kind wuchs und ward 
stark an Geist, und war in der Wüste bis zu dem Tage, wo 
er sich Israel zeigen sollte“; bei Jesus mit denselben Worten: 
„das Kind wuchs und ward stark, sich füllend mit Weisheit, 
und Gottes Gnade war mit ihm“, und nachher; „er ging mit 
ihnen (von Jerusalem) nach Nazaret zurück, und ordnete sich 
ihnen dauernd unter. Und er machte Fortschritte in Weisheit 
und Wuchs und Gnade bei Gott und Menschen“. Genau so 
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reden die Modernen auch, wenn sie die Entwicklungsgeschichte 
einer Persönlichkeit behandeln müssen, über die jede Kunde 
fehlt, nur daß sie noch die Schilderung des Milieus und der 
Zeitgeschichte hinzufügen, die auf ihn eingewirkt haben „müssen“, 
in dem Wahn, dadurch das Rätsel der Individualität lösen zu 
können. 


Jesus und seine Familie 

Die Entwicklung der Marienlegende, die in der Geburts- 
und Kindheitsgeschichte hervortritt, läßt sich schrittweise auch 
in den Evangelien erkennen. In der ältesten Überlieferung 
steht die Familie Jesus noch ganz ablehnend gegenüber. Nach- 
dem er in den Ortschaften Galilaeas seine Jünger gewonnen hat, 
erzählt Marcus 3, 20 f., „gingen sie in ein Haus“ — offenbar 
in Kapemaum — „und wieder strömte eine Menge zusammen, 
so daß sie nicht einmal essen konnten; und als die Seinigen 
(ot xap’ aurou) dies hörten, zogen sie aus ihn festzunehmen; 
denn sie sagten, er sei von Sinnen . . . (31) Und es kamen 
seine Mutter und seine Brüder, und bheben draußen stehn imd 
schickten zu ihm, ihn zu rufen ; um ihn aber war eine Menge 
gelagert, und sie sagten ihm: da draußen sind deine Mutter 
und deine Brüder und Schwestern und suchen dich. Er aber 
sagte: wer ist meine Mutter und meine Brüder? und weiter, in- 
dem er sich umsah nach denen, die rings im Kreise um ihn saßen : 
wer den Willen Gottes tut, der ist mein Bruder, Schwester und 
Mutter“. Elrgänzend tritt 6, 1 ff. hinzu, wo er in seine Heimat 
kommt und dort am Sabbat in der Synagoge zu lehren anfängt; 
„aber die Masse der Zuhörer staunte, und sie sagten: Wie 
kommt der dazu, und was ist das für eine Weisheit, die ihm 
verliehen ist, und die großen Wunderkräfte, die durch seine 
Hände geschehn? Ist er nicht der Zimmermann, der Sohn 
der Maria und Bruder des Jakobus und Joses und Judas und 
Simon? Und sind nicht seine Schwestern hier bei uns? Und 
sie nahmen Anstoß an ihm. Jesus aber sagte ihnen: ein Pro- 
phet ist nirgends mißachtet außer in seiner Heimat und bei 
seinen Verwandten und in seiner Familie (olxta). Und er 
konnte dort keine Wunderkraft ausüben, nur daß er einige 
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Kranke durch Handauflegung heilte. Und er wunderte sich 
über ihren Unglauben“. 

Wenn irgend etwas im Leben Jesu, so trägt diese Geschichte 
das Gepräge vollkommener Authenticität. Gleichartige Scenen 
spielen sich zu allen Zeiten ab, auch in der Gegenwart, wenn 
ein Mann aus dem Volke von religiösem Grübeln erfaßt wird 
und der innere Drang ihn hinanstreibt seine Werkstatt zu ver- 
lassen, um zu predigen und zu wirken. Seine Angehörigen sind 
entsetzt, sie wollen ihn wieder zu geordnetem Leben und regel- 
mäßiger Arbeit bringen, und als er davongegangen ist, ziehn 
sie aus ihn zu suchen, sie halten ihn für irrsinnig. Dement- 
sprechend verhält sich Jesus gegen sie ganz ablehnend: nicht 
seine physischen Verwandten, sondern die ihm Gleichgesinnten 
sind seine Geschwister und seine Mutter. Der Gedanke einer 
geheimnisvollen physischen Verbindung mit der Gottheit oder 
gar eines übernatürlichen Ursprungs, der im Johannesevange- 
linm alle seine Äußerungen beherrscht, liegt ihm völlig fern, 
seine Beziehungen zu Gott sind rein geistiger Natur, selbst 
dessen Bezeichnung als Vater gebraucht er nicht. 

Nicht minder bedeutsam ist das zweite Moment der Er- 
zählung, die Unfähigkeit, in Nazaret Wunder zu tun. Es kann 
nicht zweifelhaft sein, daß Jesus, wie so viele in der Religions- 
geschichte wirksame Persönlichkeiten, zu den Menschen gehört 
hat, die mit „magnetischer“ Kraft auf den Willen anderer 
wirken und bei dafür Empfänglichen auch Krankheitserschei- 
nungen, wie Lähmungen u. a. zeitweilig oder dauernd anfheben 
können ‘). Wenngleich das Experiment zeigt, daß Menschen, 
die dafür besonders disponiert sind, auch beim heftigsten Wider- 
streben von einem erfahrenen „Magnetiseur“ unter seinen Willen 


') Ich habe diese Dinge in meinem Buch Ursprung und Entstehung 
der Mormonen eingehend besprochen; bei den Mormonen treten sie be- 
sonders drastisch hervor und besitzen wir zngleicb die Möglichkeit, das 
Material im einzelnen zu kontrollieren. Ich wiederhole hier, dafi die Er- 
klärung dieser Verenge Aufgabe des Psychologen und Mediziners ist, 
nicht des Historikers. Wohl aber hat dieser die Verpflichtung, die Tat- 
sachen nnd ihre ungeheure Bedeutung anznerkennen, und nicht, der Scheu 
vor irrationalen Erscheinungen nachgebend, ihnen aus dem Wege zu gehn 
oder gar sie wegzudenten. 


Digitized by Google 



72 


n. Die Jagendgeschicbte Jesa 


gezwungen werden können, so wird doch für die Wirkung im 
allgemeinen ein Elnigegenkommen, ein Glaube an das Mittel, er- 
fordert; und sie wird um so stärker, je größer der von dieser 
Stimmung beherrschte Kreis ist, so daß die allgemeine Er- 
regung und die Einzelfälle suggestiv weiter wirken — ganz 
abgesehn davon, daß dann der populäre Glaube diese Fälle 
gewaltig vermehrt und zu physisch unmöglichen Vorgängen 
steigert. Diese Tatsachen kommen in dem Bericht bei Marcus 
ganz unverhUllt und realistisch zum Ausdruck; seine völlige 
Authenticität ist um so weniger zu bezweifeln, da kein Späterer 
auf den Gedanken hätte verfallen können, die Grenzen, die der 
Wirkung Jesu gesetzt waren, so offen anzuerkennen. Es ist 
erstaunlich und ein bedeutsamer Beleg für die Güte unserer 
Tradition, daß sich diese Erzählung überhaupt erhalten hat. 

Von .Jesu Vater ist bei Marcus nie die Rede; offenbar war 
er längst gestorben, die Mutter führt den Hausstand, ihre Kin- 
der leben, wie im Orient gewöhnlich, zusammen bei ihr und 
setzen das Geschäft fort. Ob der Name Joseph, den Lukas 
wie Matthaeus dem Vater geben '), geschichtlich ist, läßt sich 
nicht entscheiden. Wie die Brüder und vielleicht auch die 
Mutter dann später gläubig geworden sind, erfahren wir nir- 
gends. Aber an der Tatsache ist nicht zu zweifeln (vgl. o. S. 44 
über Act. 1, 14). Jakobus der Bruder Jesu hat in der Gemeinde 
von Jerusalem alsbald eine hervorragende Stellung eingenommen 
und ist nach Petrus’ Weggang lange Jahre das Oberhaupt 
derselben gewesen. Paulus weiß, daß ihm der Auferstandene 
erschienen ist, was dann das Hebraeerevangelium weiter aus- 
führt. Vielleicht hat er sich erst nach Jesu Tode, unter 
der Wirkung des Evangeliums vom auferstandenen Messias, 
der Gemeinde angeschlossen; denn wenn er und seine Ge- 
schwister im Gefolge Jesu nach Jerusalem gezogen wären, 
würden sie und nicht nur die Frauen aus Galilaea (Marc. 15, 
40 f.) dabei erwähnt werden*). Daß Lukas Act. 1, 14 Maria 

') Ans Lukas 4, 22 hat ihn das Johannesevangelium 6, 42 und 1, 45 
Qbernommen. 

*) Johannes IftBt bekanntlich 7, 2. 6. 10 die BrQder bei einem frü- 
heren Anlaß, als sie noch nicht gl&ubig sind, zum Laubhattenfest nach 
Jerusalem ziehn. 
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und die Brüder Jesu nach dessen Auferstehung mit den Jüngern 
zusammen in Jerusalem sein läßt (rgl. o. S. 44 f.), beweist für sie 
so wenig wie für die Jünger, sondern schildert nur den Zustand, 
wie er seit der Gründung der Gemeinde bestand; über die Vor- 
gänge, welche zwischen der Kreuzigung nebst der Flucht der 
Jünger nach Galilaea und der Gründung dieser Gemeinde in 
Jerusalem liegen, besitzen wir keinerlei Überlieferung. 

Von den übrigen Brüdern wird nur noch Judas erwähnt. 
Nach Hegesippos (um 180 n. Chr.) ') hat Domitian zwei Enkel 
desselben als Nachkommen Davids und Prätendenten nach Rom 
bringen lassen und über ihre Verhältnisse befragt; als er aber 
erfuhr, daß sie lediglich ein auf 9000 Denare geschätztes Grund- 
stück von 39 Plethren (3,7 Hektar) besäßen, das sie selbst mit ihren 
Händen bearbeiteten, und daß das Reich des Christus nicht von 
dieser Welt sei, sondern er erst beim Weltendeals der Richter 
über Lebende und Tote kommen werde, ließ er sie laufen. 
Damals also war die Ableitung des Geschlechts Jesu von Da- 
vid in Palaestina bereits allgemein bekannt*) und ist offenbar 
zu Denunziationen benutzt worden. Unter dem Namen dieses 
Judas ist bekanntlich ein ganz junger Brief überliefert und seit 
dem dritten Jahrhundert als authentisch anerkannt. Hier nennt 
er sich ’IyjooO Xpiotoö SoüXo;, ä£sXip6<; ’laxüßoo. Man wagte 
also bereits nicht mehr, hier so wenig wie in der Überschrift 
des Jakobusbriefs, die Brüder Jesu als solche zu bezeichnen, 
sondern die von der Kirche recipierte Ansicht hat sich durch- 
gesetzt, daß Maria dauernd Jungfrau geblieben sei und Jesu 
Geschwister aus einer ersten Ehe Josephs stammten’). 

') Eiueb. hist, eecles. III 20. Dazu ein Fragment des Philippos Sidetes 
bei ni Booa, Texte und Unters. V 2 S. 169: ävoipipti Je 6 'HYX)3t«ito4 xoil 
xä övöpaTO x&Tüiv xai <pr,siv, Sx: b piv ixaX>ito Z<uxi(p, b Ji ’ldxtußo;. 

’) Nach Hegesippos bei Euseb. III 12 hat Vesposian bereits nach der 
Einnahme Jernsalems alle Nachkommen Davids aufzeichnen lassen und 
dadurch eine schwere Verfolgung Ober die Juden verhängt. An der Rieh, 
tigkeit dieser Angabe zu zweifeln liegt kein Grund vor. Alsdann wurden 
also damals die Verwandten Jesu noch nicht zu den Davididen gerechnet ; 
zwischen Vespasian und Domitian liegt eben das Erscheinen der Werke 
des Lukas und des Matthaeus. 

*) Daher nennt Hegesippos den Judas als xiv xxrä cäpxx XEföpsvoy 
aütoü (to6 xupiou) dJtXföv. Für Origenes ist es selbstverständlich, daß die 
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Das JohanneseTangelinm nennt 19, 25 am Kreuz die Matter 
x«i ddsX^T] rijc {iTjtpö^ aütoü, Mapia i, toö KXunä, xal Map!« 
il MaiSaXYjvyj. Ob damit vier oder drei Frauen gemeint 
sind, ist nicht sicher; doch ist das letztere wahrscheinlicher, da 
sonst die Schwester der Matter Jesu namenlos bleiben würde, 
und wie im Altertum so auch gegenwärtig meist angenommen. 
Alsdann kann Mapia ii toö KXwxä sie nur als Gattin (oder 
Mutter?) des Klopas bezeichnen, nicht als seine Tochter, denn 
das würde dann auch Maria die Matter Jesu sein, der Bei* 
name sie also nicht unterscheiden. Klopas ist wahrscheinlich 
identisch mit dem Emmausjünger Kleopas (oben S. 25) und gewiß 
mit Klopas, dem Vater des nach dem Märtyrertode des Jakobus 
(62 n. Ghr.) zu dessen Nachfolger in der Leitung der Gemeinde 
bestellten Symeon oder Simon. Hegesippos, der das berichtet ‘), 
sagt zugleich, Klopas sei der Bruder des Joseph, also Oheim Jesu 
gewesen; er sei dann im Alter Ton 120 Jahren unter Trajan 
als Nachkomme Darids und Christ von den Sektierern denunziert 
und von dem Proconsul (von Syrien) Atticus unter Martern ge- 
kreuzigt worden. Wenn diese Angabe richtig ist, so wäre 
MapCa ii toö KXwnä nicht die Schwester, sondern die Schwä- 
gerin der Matter Jesu, was durchaus zulässig ist, da d£eX^öc 
und adtXtpi^ wie im Lateinischen frater und soror auch in er- 
weiterter Bedeutung gebraucht werden; so wird der Anstoß 
beseitigt, daß zwei Schwestern den Namen Maria getragen 
haben sollten. 

Maria % toö KXoticä ist bei Johannes an Stelle von Maria 
’laxoißo’) TOÖ [itxpoö xal TwoilTo? P-tJttjp bei Marcus 15, 40 
(= Matth. 27, 56. Luc. 24, 10) gesetzt*); gewiß nicht erst vom 
Verfasser selbst, sondern von der Quelle, die er neben den 
Synoptikern benutzt. Dafür wird das Interesse maßgebend ge- 
wesen sein, welches in der Jerusalemer Gemeinde für Klopas 
entstand, als sein Sohn zu führender Stellung gelangte. 

Bei Matthaeus ist 13, 54 ff. die zweite Geschichte so gut 


BrQder Jesu seine Stiefbrüder waren; ausführlich wird das dann von 
Epiphanios baer. 78, 7 ff. erzählt, wo Jesu Schwestern die aus Marc. 15, 40 
entlehnten Namen .Maria und Salome erhalten. 

') Euseb. hist. eccl. III 11. 12. 82, 1-6. IV 22. 4. 

’) Ober die sonstigen Varianten s. u. Kap. VI. 
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wie wörtlich aufgenommen ’). Lukas dagegen hat sie 4, 16 ff. 
von Grund aus überarbeitet. Jesus predigt in Nazaret am 
Sabbat in der Synagoge (= Marc. 6, 2). .Und alle gaben ihm 
Zeugnis (stimmten ihm zu) und wunderten sich Uber die lieb* 
liehen Worte, die aus seinem Munde kamen, und sprachen: 
ist das nicht der Sohn Josephs?“ — so wird der Sinn des ur- 
sprünglichen Berichts Marc. G, 2 in sein Gegenteil, aus staunen- 
dem Kopfschütteln in bewundernden Beifall umgewandelt. Jesus 
selbst aber führt den Umschwung der Stimmung herbei: „ihr 
werdet mir zweifellos dies Gleichnis sagen: Arzt heile dich 
selber, tu was, wie wir hören, in Kapemaum geschehn ist, 
auch hier in deiner Heimat.“ Das lehnt er ab: .wahrlich, ich 
sage euch, kein Prophet ist willkommen in seiner Heimat“ — 
dieser Spruch und der Mißerfolg in Nazaret muß eben bei- 
behalten werden, aber einen Anlaß zu der Äußerung haben ihm 
seine Mitbürger bei Lukas durchaus nicht geboten. Er beruft 
sich auf Elias’ und Elisa’s Wunderheilungen in Sarepta und 
Syrien statt in Israel — damit ist schon die Heidenmbsion an- 
gedeutet — und bringt dadurch die Leute so gegen sich auf, 
daß sie ihn vor die Stadt schleppen, um ihn von der Höhe in 
den Abgrund zu stürzen. „Er aber ging mitten durch sie 
seiner Wege“. 

Noch weit bezeichnender sind die Korrekturen, die an der 
ersten Geschichte vorgenommen sind. Der Eingang, der Glaube 
seiner Angehörigen, er sei geisteskrank, ist bei beiden ge- 
strichen. So erscheinen bei Mattbaeus 12, 46 seine Mutter 
und seine Brüder — die Schwestern sind gestrichen — ganz 
unvermittelt draußen*), während er zu der Menge redet, und 
wollen ihn sprechen; er aber weist auf seine .Jünger hin, das 
seien ihm Mutter und Brüder. Damit ist die Pointe der Er- 
zählung weggebrochen. Am Schluß sagt Jesus dann: „Bruder 

‘) Nur der Schluß ist in xal oüx ixotijst» ixtt 8ovd(i»:4. itoXXi; 8tö 
rr,v intotiav aitiiiv zusammengesogen. Ferner korrigiert er den Tixrciiv in 
b to5 rixrovoc oiö{; daß Jesus selbst Handwerker gewesen sei, scheint ihm 
offenbar nicht mehr würdig. 

’) Dies liui hat Matthoeus unbedachterweise aus seiner Vorlage über- 
nommen, obwohl bei ihm jeder .\nlaß fehlt. Jesus während des Vorher- 
gehenden im Hause zu denken. 
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und Schwester und Mutter ist mir“, nicht „wer den Willen 
Gottes tut“, wie bei Marcus, sondern „wer den Willen meines 
Vaters im Himmel tut“ ; die Messiasrolle ist hier viel weiter 
geführt. Lukas hat 8, 19 5. das Wort Jesu inhaltlich un- 
verändert gelassen ') , aber die Abweisung der Mutter und 
Brüder (die Schwestern fehlen auch hier) gestrichen, und die 
Erzählung steht ganz unmotiviert und zusammenhanglos da: 
die Mutter und Brüder suchen ihn auf, offenbar in freund- 
schaftlicher Absicht, können aber im Gedränge (Siä töv ^yXov) 
nicht zu ihm gelangen, und er benutzt das zu diesem Aus- 
spruch, der jetzt keinerlei Spitze mehr enthält, sondern nur 
seiner alle Menschen umfassenden Gesinnung Ausdruck gibt. 

Noch viel rücksichtsloser hat, wie durchweg, das Johannes- 
evangelium eingegriffen. Die Äußerung über Jesu Herkunft, 
und zwar mit starkem Anklang an die Fassung bei Lukas: 
„ist dies nicht Jesus der Sohn Josephs, dessen Vater und 
Mutter wir kennen ?“ bringt er 6, 42, als er ihnen bei Kapemaum 
verkündet hat, er sei das vom Himmel herabgekommene Lebens - 
brot. Der Spruch oti vpofinzrfi kv rj ISiof satpiSi ■«ij.'ljv oux 
wird 4, 44 auf ganz Galilaea, nicht speziell auf Nazaret be- 
zogen, im Gegensatz gegen die Samaritaner, bei denen Jesus 
vollen Erfolg bat. Daß seine Brüder nicht an ihn glauben, 
wird auch hier beibehalten (7, 5); sie fordern ihn ironisch auf, 
zum Laubhütten fest mit ihnen nach Jerusalem zu ziehn und 
sich dort aller Welt zu offenbaren. Er lehnt dies ab: „meine 
Stunde ist noch nicht gekommen“, und sie ziehn allein hin; 
dann aber folgt auch er, aber nicht öffentlich, sondern , gewisser- 
maßen insgeheim“ ‘). Die Mutter dagegen steht bei Johannes 
in engster Beziehung zu ihrem Sohn, die wie am Schluß in der 
Scene am Kreuz, so zu Anfang — am dritten Tage nach der 
Taufe, nachdem Jesus seine ersten Jünger gewonnen hat — bei 


') Die Änderung des Marcustextes ist nur stilistisch ; (ivj'tvip p.ou 
piou oütoi ctotv oi riv Xifov toü ^oü äxoöovrt; xal icoioSvTt;. Die 
spezielle Beziehung auf die Jünger, die Matthaeus einsetzt, hat Lukas 
nicht, bei ihm umfaßt der Spruch die ganze Versammlung. 

’) ü>( ty xpoitTif. Im folgenden klingt v. 15 ißaapaCoy ojy o: 'louiatai 
Riü( oüro( oUtv p*); (upiaßirjxui; ; auch wieder an die 

.4u6erungen in Nazaret an. 
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der Hochzeit zu Kana bedeutsam hervortritt. Maria glaubt an 
seine Wunderkraft, sie weiß, daß er den guten Wein spenden 
kann, der bei Johannes jedenfalls, wenn auch vielleicht noch 
nicht in der legendarischen Quelle, aus der die Geschichte 
stammt, der Wein des ewigen Lehens und des Abendmahls ist. 
In der abweisenden Antwort, die Jesus ihr zunächst gibt 
Ti ipol xai ooi, YÖvat; klingt das gespannte Verhältnis zwischen 
ihnen aus der ursprünglichen Überlieferung noch nach; aber 
motiviert wird es durch die Worte oiSso) Tjxst wpa poo, wie 
in dem Gespräch mit den Brüdern 7, 6 (6 xaip6<; ö S|jlöc oüäw 
sdpeoTiv), das Geschenk des wahren Weins kann eben erst durch 
seinen Opfertod erfolgen. Dann aber tut er ihr doch ihren 
Willen, ebenso wie er den Brüdern nach Jerusalem nachzieht. 
Im übrigen ist, abgesebn von dieser Scene, von dem Gegen- 
satz in der Familie und einem Bruch nicht die Rede; viel- 
mehr lebt Jesus, soweit er nicht auf der Wanderschaft ist, 
mit seiner Mutter und seinen Brüdern zusammen (2, 12) ‘); und 
das wird ja auch bei der Scene mit diesen, trotz ihres Un- 
glaubens, vorausgesetzt. 

Exkurs über den Marienknit 

Die kurzen Angaben bei Johannes und die Geburtslegende 
bei Lukas sind die offiziellen Grundlagen des Marienkultus in 
den christlichen Kirchen'). Erwachsen sind sie zunächst aus 


') Im Anschlaß an Ewald vermutet Wellhauser, Das Ev. Job. 13 f.. 
vielleicht mit Recht, daß nach dieser Erzählang Maria mit ihren SShnen 
in Kana wohnend gedacht wird. Dann siedeln sie 2, 12 nach Kapernanm 
Ober. Aber 4, 46 geht Jesns wieder nach Kana, was fOr eine , spätere 
Korrektur* anstatt Kapernanm zu halten (Wkllhauser S. 24) doch ganz 
willkürlich ist. Ebensowenig kann ich es fOr berechtigt halten, in v. 12 
aal ot )Aadnr]Tal aÜToö mit dem Sinaiticus und der Latina, denen auch Blass 
folgt, als Variante zu xal oi itiXipoi zu streichen, und gar v. 2. wie Will- 
HAUSER vorscbl&gt, danach zu korrigieren. Die JOnger sind doch auch 
V. 11 zugegen (xxl cxicttuaxy (i( oi p.a9rr]Tal abtoü). wo sie nicht 

durch die ungläubigen Brüder ersetzt werden kennen. — Im übrigen hat 
Blass sich in seiner Art 2, I CT. ganz willkürlich einen neuen Text zu- 
rechtgemacht. 

’) Ergänzend kommt dann der rein heidnische Mythus von der Hirn- 


Digitized by Google 



78 


II. Die Jagendgeschicbte Jeso 


dem Streben, die Gottessohnschaft Jesu realistisch auszugestaltcn, 
wofür das Herabsteigen des Geistes in ihn bei der Taufe nicht 
mehr genügte. Aber damit Terbindet sich ein ganz anderes 
Motiv, das in den Stimmungen des Gemüts wurzelt und das 
innigste und geheimnisvollste Verhältnis des menschlichen Le* 
bens, die Beziehungen zwischen Mutter und Sohn, im Leben 
des Gottmenschen nicht missen mag und es, im Gegensatz 
gegen die ursprüngliche Überlieferung, in die heilige Geschichte 
einführt und idyllisch ausmalt. 

In dieser Gestalt hat die alte katholische Kirche die Er- 
zählungen übernommen und die Geburt von der Jungfrau in 
ihr Glaubensbekenntnis eingefOgt; in der populären Literatur 
der Apokryphen treten dann weitere Wucherungen hinzu, die 
aber niemals offiziell recipiert worden sind. Indessen die dürf- 
tigen Ansätze in den Evangelien genügten, um den Anhalt und 
die offizielle Bechtfertigung zu geben für eine welthistorische 
Entwicklung von gewaltigster Tragweite, für die fundamentale 
Umwandlung des älteren Christentums in eine der ausgepräg- 
testen polytheistischen Religionen, welche die Geschichte kennt. 
Oder vielmehr, diese polytheistische Religion, in der das „Heiden- 
tum“, die religiösen Anschauungen der Massen, in das Christen- 
tum eindringt und es sich tatsächlich im weitesten Umfang 
unterwirft eben seit der Zeit, wo dies offiziell über die alten 
Religionen triumphiert, tritt als anerkannte Volksreligion dem 
offiziellen Christentum zur Seite, das in der Kirche gelehrt 
und von den tiefer religiös Empfindenden auch wirklich ge- 
glaubt wird; und so stehn tatsächlich zwei anerkannte Reli- 
gionen zur Auswahl für jeden „Christen“, die kaum durch ein 
paar Sätze des Katechismus miteinander verbunden sind. Es 
ist derselbe Zustand, den die aegyptische Religion schon zur 
Zeit des Mittleren und vollends des Neuen Reichs erreicht hat, 
und der ähnlich in der klassischen Periode Griechenlands, im 
Hellenismus und im römischen Kaiserreich bestand, ebenso jetzt 
z. B. im Buddhismus und im Islam, soweit wie der Sufismus 


melsgOttin, die den Messias gebiert, Apokal. 12, binzn. Dieser Mjtbns 
bat aber in den ersten cbristlicben Jabrbonderten keine Einwirkung ge- 
übt, sp&ter freilicb eine um so stärkere. 
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und die ihm verwandten Anschauungen in diesem die Herr- 
schaft erlangt haben. 

Es ist ein äußerst empfindlicher Mangel der religions- 
geschichtlichen Forschung, daß, neben so zahlreichen Bearbei- 
tungen der Dogmatik und der offiziellen Lehren der einzelnen 
Kirchen, eine systematische Darstellung dieser Yolksreligion 
oder Yolksreligionen, welche die gesamte christliche Welt des 
Orients und Occidents mit Ausnahme der Reformationskirchen 
beherrschen, noch niemals versucht worden ist. Sie müßte, 
wenn sie die Tatsachen wirklich zur Anschauung bringen 
will, von der Kirchenlehre und dem Schema der offiziellen 
Religion vollständig abstrahieren; aus den Katechismen lernen 
wir gamichts darüber und stehn dem realen Leben der Reli- 
gion im Yolk völlig ratlos gegenüber, wir erfahren weder, 
welche göttlichen Mächte — daß sie gemäß der offiziellen 
Kircbenlehre nicht Oötter, sondern Heilige heißen, macht für 
die christliche Yolksreligion so wenig aus, wie daß z. B. in 
der griechischen Religion die großen Götter Amphiaraos, Tro- 
phonios, Helena u. a. und in weitem Umfang auch Herakles, 
die Dioskuren, Asklepios usw. in der Theologie lediglich als Heroen, 
vergötterte Menschen oder „Halbgötter“ anerkannt waren — für 
das Yolk die maßgebenden sind, noch was es sich bei den 
Ceremonien des Kultus wirklich denkt, welche Feste feiert, 
welche Mittel es zur Befriedigung seiner religiösen Bedürfnisse 
ergreift und welche Wirkung es sich davon verspricht. 

Im Zentrum der katholischen Yolksreligion steht als die 
große Hauptgottheit Maria die dtotöxo;, die große Muttergott- 
heit, welche die Welt beherrscht. Sie vereinigt in sich die 
idealen Eigenschaften des Weibes, die Jungfräulichkeit und die 
Mutterschaft. Sie hat alle Freuden und Leiden des mensch- 
lichen Daseins an sich selbst erfahren und daher, bei aller 
Heiligkeit, mit dem armseligen , fremder Hilfe bedürftigen 
Menschen die tiefste Sympathie. Nachsichtig und immer hilfs- 
bereit hat sie tagtäglich Unzähligen geholfen, überall greift sie 
in die persönlichen Yerhältnisse ein, sie teilt mit jedem Freude 
und Schmerz, da sie selbst sie alle in ihrer ganzen Tiefe durch- 
lebt hat. Alle andern göttlichen Mächte sind ihr unter- 
geordnet; der offizielle Obergott, Gott Yater, der Himmelsgott. 
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bleibt, wie in den Volksreligionen fast überall, ganz im Hinter- 
grand, and aach der Gott Christas, der Haaptgott der Kirchen- 
lehre, tritt ganz hinter sie znrück : er ist Tor allem ihr Kind, das 
sie aaf den Armen trägt and in der Hostie den Gläahigen als 
mystisches Opfer hingiht, das das magische Band zwischen 
Mensch and Gottheit knüpft. Um sie hemm stehn die un- 
gezählten Scharen der Heiligen, von denen einzelne dann, je 
nach dem lokalen Kultus, die Sonderfanktionen der Elinzel- 
wirkungen auf Erden und des Schutzes in bestimmten Lagen 
üheraehmen. Zugleich lernen wir an diesen Gestalten, was zu 
verstehn dem Religionsforscher so schwer fällt, daß dieselbe 
Gottheit nicht nur gleichzeitig allerorts in den verschiedensten 
Gestalten, Bildern usw. gegenwärtig sein und wirken kann, 
sondern dafi auch alle ihre Erscheinungsformen immer gleich- 
zeitig in ihnen vereinigt sind und je nach der Stimmung des 
Moments für den Gläahigen in den Vordergrand treten: wie 
Maria gleichzeitig die gebenedeite Jungfrau, die schmerzreiche 
Mutter und die gekrönte gnadenreiche Himmelskönigin ist, so 
ist Jesus gleichzeitig das neugeborene Kind, der messianische 
Lehrer, das gekreuzigte Opferlamm und der zukünftige Welten- 
richter. 

Es ist in der Tat die alte Göttermutter, die in der Göttin 
Maria wieder zu vollem Leben erwacht ist; ja man kann sagen, 
daß in ihr die kleinasiatische Religion die Welt erobert hat. 
Alle Hauptzüge teilt sie mit der großen Göttin Kleinasiens, 
ja in der Madonna von Lourdes ist sogar der spezielle Charakter 
als Berggöttin auf sie übertragen: vrie unter den Bäumen 
und sprießenden Blumen wird Maria auch in der Felsgrotte 
dargestellt, mitten im Waldgebirge, in dem ihr Kind sich 
tummelt; und darunter hängen dann die Gläubigen, wie in den 
heidnischen Kulten, die wächsernen Nachbildungen der Glied- 
maßen, die sie geheilt hat, und die zahlreichen Weibinschriften, 
in denen sie ihren Dank abstatten, wie die Phoeniker Nord- 
afrikas in den unzähligen Votivtafeln an die Tanit Pne-baal: 
„denn sie bat ihre Stimme gehört und sie gesegnet“. 

Die dominierende Stellung Marias ist so gewaltig, daß sie 
nicht nur in die offiziellen Gebetsformeln der Kirche als be- 
herrschende Gestalt aufgenommen ist — das Ave Maria hat 
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bekanntlich im Rosenkranz weitaus den Vorrang Tor dem Vater- 
unser, und diesem wird der „englische Grufi*' nebst dem Gebet 
um die Fürbitte Marias angebängt — , sondern daß die römische 
Kirche schließlich ihre göttliche Geburt unter ihre Glaubens- 
sätze aufgenommen bat, eine der ganz wenigen dogmatischen 
Festsetzungen, welche die Eärche getroffen hat; selbst die Ver- 
ehrung der Heiligen ist bekanntlich kein Dogma, sondern nur 
pia opinio. 

Es ist die ungeheure Bedeutung der Reformation, daß sie 
nicht nur mit all diesen Anschauungen gebrochen, sondern sie 
wirklich bei ihren Anhängern völlig ansgetilgt bat. Erst durch 
sie sind die religiösen Forderungen, welche in den führenden 
Kreisen seit Jahrtausenden aufgestellt waren, wirklich durch- 
gesetzt und in dem von ihr beherrschten Teil der Menschheit 
zum Gemeingut geworden. So ist. die Reformation nächst dem 
jüdischen Gesetzbuch von 621, welches in seinen Konsequenzen, 
unabsichtlich, den alten Opferkult für alle aus dem Judentum 
hervorgegangenen Religionen unmöglich gemacht hat, der tief- 
greifendste Einschnitt, den die Religionsgeschichte kennt 


ll«y*r, ünpront asd iiBfliif« de> Christratomi. I. Bd. 
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Taufe und Versuchung 


JohanneN der Tinfer, seine Gemeinde und ihr YerhiUtnis 
znm Christentum 

Den „Anfang der Heilsbotschaft vom Messias Jeans bildet 
bei Markns, und ebenso in der Quelle Q, die Weihe durch die 
Taufe und der Kampf mit dem Satan. 

Ob der Angabe, daß Jesus, ehe er als Lehrer aufzutreten 
begann, zu Johannes gezogen sei und sich von ihm habe taufen 
lassen, eine geschichtliche Tatsache zugrunde liegt, wird sich 
mit Sicherheit niemals entscheiden lassen. Nach Marcus 1, 4 f. 
predigt Johannes b (Matth. 3, 1 setzt sachlich richtig 

’looSafa; hinzu) und tauft im Jordan|; zu ihm zieht „ganz 
Judaea und alle Bewohner Jerusalems*“). Danach muß die 
Stätte seiner Wirksamkeit in dem öden, nur an einzelnen Stellen, 
wie Jericho, durch Oasen unterbrochenen Ghor, dem südlichen 
Teil des Jordantals nordöstlich von Jerusalem, gesucht werden’). 


’) itiRopiUiTo spi; aÜTÖv xäsa 4) ’looSati xü ol 'Upo3oXi>)UtTa( xivri;. 
Matth. 3. 5 fOgt xal «&sa 4^ Kipt/u>po( toü ’loptävoa hinza, was Lukaa 4, 3 
gleichfalls verwendet; diese Worte stammen also aus Q. 

*) Josephus XVIII &, 2 bietet Ober die Lokalität garnichts. Schein- 
bar genaue Angaben bietet das Johannesevangelium noch seiner Sonder- 
quelle; aber sie sind so konfus, dafi damit nichts zu machen ist. Nach 
3, 23 tauft Johannes iv Alvu>v Sa'/.tip., wo reiche Quellen sind; 

nach Eusebios im Onomastiken p. 40 Klostermasn lag das acht Meilen- 
steine südlich von Skythopolis, ist also die heute 'Ain e£ Semsije genannte 
Quelle. Aber so weit nördlich kann Johannes unmöglich angesetzt wer- 
den ; Oberdies ist Marcus' Angabe gewiß richtig, daß er im Jordan, nicht 
mit Quellwasser, taufte. Überdies soll die Stätte nach Joh. 3. 26 = 10, 40 
«<p«v toü ’lopJdvoo gelegen haben, und 1, 28 wird dafür gar ein Ort B-q- 
öavta xip'AV v,ü ’lop?dsoo genannt, der, wie Origenes feststellte, Oberhaupt 
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Nun sind gewiß auch gar manche Gralilaeer zu ihm gegangen, 
denn seine Predigt berührte die gesamte Judenschaft. Daher 
fühlte sich Herodes Antipas, der Qalilaea und Peraea beherrschte 
(also auch ein Gebiet, das durch Johannes unmittelbar berührt 
wurde), dadurch bedroht und ließ ihn in Machaerus gefangen 
setzen nnd später ‘hinrichten *). So hat auch Jesus zweifellos 
von seiner Predigt gehört und einen starken Eindruck davon 
empfangen. In seinen Reden nimmt er mehrfach auf ihn bezug; 
eine Äußerung wie die, daß er die Behörden und Gelehrten 
Jerusalems auf die Frage nach seiner Legitimation (Iv noic^ 
sSoootef taut« jtoieic) durch die Gegenfrage, ob Johannes’ Taufe 
H oopavoö ifV li ivdpwjiwv, in Verlegenheit setzt*), ist gewiß 
authentisch. Auch haben sowohl die Jünger wie die Gegner 
Jesu Vergleiche zwischen seinem Auftreten nnd dem des 
Johannes angestellt und z. B. daran Anstoß genommen, daß er 
und die Seinen nicht fasteten wie die Jünger des Johannes 
und die Pharisaeer ’). Daneben taucht der Gedanke auf, Jesus 
sei der wiedererstandene Johannes, sowohl bei Herodes Antipas 
wie bei andern*). 

Aber daraus folgt noch nicht, daß Jesus nun wirklich, ehe 
er selbst als Lehrer auftrat, zu Johannes gegangen ist und 
sich bat taufen lassen. Der Bericht über sein erstes Auftreten 
am See Genezaret nnd seine Aufsuchung durch seine Familie 

nicht existiert hat. Origenes hat es daher in .F&hre* korrigiert, 

und das ist in zahlreiche Handschriften eingedrnngen and wird auch von 
Easebios im Onomastikon p. 58 sowie in der Mosaikkarte von Madaha be- 
folgt, die Ainon auf die Ostseite. Bethabara, den Tanfort des Johannes, 
aaf die Westseite des Jordan setzt. Die spfttere Topographie zeigte da- 
gegen die Taiifstätte in einer Quelle innerhalb einer Felskammer auf der 
Ost-seite des Jordan, etwa eine Meile östlich von Jericho (Sciiultzn, Die 
Mosaikkarte von Madaba, Abh. Gött. Ges. IV 1900 S. 11. 12. 76 ff.). Die 
Angaben des Johannesevangeliums sind völlig wertlos. 

*) Jos. Ant. XVIll 5, 2, 118 Sttsa; ’llptitt)? v4 ial rosovti aiOayöv oitoü 
Tol; ävOptüicotf p-rj ial xtyl ipipoi. 

») Marc. 11, 27 ff. = Matth. 21, 23 ff. Luc. 20. 1 ff. 

*) Marc. 2, 18 ff. = Matth. 9. 14 ff. Luc. 5, 33 ff. Ebenso beobachtet 
Jesus die pharis&ischen Reinheitsgebote bei der Mahlzeit nicht (Luc. 11, 
37 f., vgl. Marc. 7, 1 ff. = Matth. 15, 1 f.). 

*) Marc. 6, 14 = Matth. 14. 1. Luc. 9, 7. Marc. 8, 28 = Matth. 16, 14. 
Luc. 9, 19. 
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spricht nicht gerade dafür, daß er sich weit Ton seiner Heimat 
entfernt hätte. Auch könnte nur er selbst daTon ersählt haben, 
und das paßt schlecht zu dem Bilde, das die Überlieferung, 
die allerdings einseitig sein kann, von ihm zu entwerfen ge- 
stattet *). Es kommt hinzu, daß auf die Taufe eine rein 
mythische Erzählung folgt, die Versuchung-, erst nach derselben 
setzt der wirklich historische Bericht ein. Die Möglichkeit, 
daß er sich von Johannes hat taufen lassen, daß also sein Drang 
nach Vertiefung der religiösen Erkenntnis zunächst hier Be- 
friedigung und die äußere Weihe gesucht hat, kann natürlich 
nicht bestritten werden; aber die Anknüpfung an Johannes in 
der Überlieferung begreift sich Tollkommen, auch wenn ihr ein 
geschichtliches Faktum nicht zugrunde liegt. 

Jedenfalls hat das christliche Erangelium, wenn es Johannes 
als Vorläufer Jesu und Verkünder des unmittelbar nach ihm 
erscheinenden Messias darstellt, eine geschichtlich völlig unbe- 
gründete, rein christliche Auffassung in die Vorgänge hinein - 
getragen. Johannes hat von Jesus schwerlich jemals etwas ge- 
wußt; falls er ihn getauft hat, war er nur einer von den vielen, 
die sich dazu drängten. Als Lehrer aber ist Jesus erst auf- 
getreten, als Johannes gefangen gesetzt war (Marc. 1, 14); daß 
er hier t« toö Xpioto’) erfahren und seine Jünger zu Jesus 
geschickt habe, um zu fragen, ob er der sei der kommen soll 
oder ob wir einen andern erwarten müssen, steht nur in Q 
(Matth. 11, 2 S. = Luc. 7, 18 ff.), nicht bei Marcus, und die 
Antwort, die er erhält, trägt das Gepräge des Christentums, 
aber nicht das Jesu. Sie verweist ausschließlich auf seine 
Wundertaten*): „Blinde sehn und Lahme gehn. Aussätzige 

*) Mit Recht bemerkt Origenes c. Cels. I 48 fin.. daB Kelsos' Bebaap- 
tang, Jesas selbst habe die Öffnang des Himmels und das Herabsteigen 
des Geistes in Tanbengestalt den Jüngern erz&hlt. nicht in den Evan- 
gelien stehe und diese KiptauToXo-cia seinem Charakter widerspreche; die 
Geschichte ist nach ihm Oberhaupt nicht von Zeugen überliefert, sondern 
vom itvtüpa den Evangelisten offenbart, ebenso wie die Erz&hlnngen der 
Genesis dem Moses (I 44). 

*) Lukas will dies noch anschaulicher machen ; er schiebt v. 21 den 
Satz ein, daB er eben in dem Moment, wo die Boten ankommen (iv Ktivp 
rj u>pf), zahlreiche Kranke, Besessene und Blinde heilt. Nnr die Auf- 
erweckung von Toten hat er sich doch gescheut, in diese Liste anfzn- 
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werden rein und Taube hören, Tote werden auferweckt und 
Armen wird das Evangelium gepredigt; und selig ist, wer sich 
nicht an mir stöfii“ Es ist ganz undenkbar, daß Jesus selbst 
sich BO geäußert haben könnte. Denselben Charakter trägt aber 
auch die Anfrage des Johannes selbst: die „Wundertaten des 
Christus* sind es, die seine Auhnerksamkeit erregen. Überdies 
ist die ganze Erzählung die Einleitung zu einer Rede Jesu an 
die Menge, in der er sich mit Johannes vergleicht und tther 
ihn stellt: „Wozu seid ihr in die Wüste hinausgegangen?*) 
Rohr zu sehn, das im Winde schwankt? oder einen Menschen in 
weichen Gewändern? Die sind in den Häusern der Könige zu 
finden. Oder einen Propheten? Ja ich sage euch, sogar mehr 
als einen Propheten; denn er ist der, Uber den geschrieben steht: 
siehe ich sende meinen Boten vor dir her, der deinen Weg vor 
dir bereiten soll. Wahrlich ich sage euch, unter den vom 
Weihe Geborenen ist kein größerer erstanden als Johannes 
der Täufer*); aber der Kleinste im Gottesreich ist größer als 

nebmeB, das bleibt fDr die evangelischen Geschichten immer ein außer- 
ordentliches, nur vereinzelt vorkommendes Wunder; die Antwort, die 
Q Jesus in den Hund legt (vtxpol i^ttfravtat). geht darüber weit hinaus 
und betrachtet es als ein alltägliches Vorkommnis. Weiteres s. u. in 
Kap. VII über Q. 

') Es wird hier angenommen, daß auch die von Galilaea in 

Masse zu Johannes gezogen sind. Oder vielmehr, die Rede richtet sich 
an die Judenschaft im allgemeinen und ignoriert die. Situation, in die 
sie verlegt wird. 

•) Den Satz dp-ijy Wy“» 6piv, o6x sYV|Yspvat iv Ytvvv^toii: Yuvoixiiv pii(uv 
’ludwo» vo6 ßaimoToü hat Lukas zu piiCmy ty YSvytjTotf Y°v<stxüy 'luäyyou 
oüSti( isTty verschlechtert. Ein Teil der Handschriften, darunter D, schiebt 
dann hinter Ynvmxwv noch itpo<pi;rr)( ein, wodurch der Sinn entstellt wird. 
Im folgenden hat Matthaens die ßosiXsla vofi ßtoS, die Lukas bewahrt, in 
die ßoocXsca viüy o6pavüv verwandelt, wie durchweg. — Dann hat Lukas 
V. 29 f. noch binzugefOgt: .alles Volk, als es ihn hürte, und die Zöllner 
gaben Gott recht und ließen sich die Johannestaufe geben ; die Pharisaeer 
und Gesetzeslehrer aber verwarfen den auf sie gerichteten Willen Gottes, 
indem sie sich nicht von ihm taufen ließen*. Dabei ist außer der Schilderung, 
die Lukas selbst von Johannes' Wirksamkeit gegeben hat, der Spruch be- 
nutzt, den Matth. 21, 31 f. im Anschluß an die Frage Jesn an die Be- 
hörden in Jerusalem bringt, kraft welcher Vollmacht Johannes getauft 
habe (oben S. SS): .die Zöllner und die Huren sind euch voraus auf 
dem Wege zum Gottesreich. Denn Johannes ist zu euch gekommen auf 
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er . . . Johannes ist gekommen und hat nicht gegessen und ge- 
trunken, und da sagen sie, er ist besessen. Der Menschensohn 
ist gekommen und ißt und trinkt, da sagen sie, er ist ein 
Fresser und Säufer, Freund von Zöllnern und Sündern. So ist 
die Weisheit gerechtfertigt vor ihren Kindern.“ 

Mit vollem Recht hat Wellhausen gesagt, daß „Jesus in 
diesem Abschnitt über Johannes und sich selber als . Größen 
der Vergangenheit reflektiert“ ‘). Das wird noch weiter aus- 
geführt in einem Spruch, den Matthaeus v. 12 f. anfUgt: „dx6 
tüv ^[Lspiöv ’lwäwoo toü ßamoTOö io><; dptt r, ßaocXtia tüv 
o6pavüv ßi&Cstai, xal ßiaorat äpsi^ooaiv atki^v. Denn alle Pro- 
pheten und das Gesetz bis auf Johannes haben prophezeit, und 
er ist, wenn ihr diese Auffassung annehmen wollt (st 

der Elias, der kommen soll. Wer Ohren hat, höre!“ 
d. h. alle Propheten einschließlich Johannes und ebenso das 
Gesetz haben die Zukunft vorausgesagt, jetzt aber ist in mir 
die Erfüllung gekommen. Den ersten, unendlich viel umstrittenen 
Satz vermag ich nicht sicher zu verstehn*); aber klar ist, daß 
hier die mit Johannes abgelaufene Periode in Gegensatz ge- 
setzt wird zu der seitdem durch Jesus eingetretenen, und daß 
von ihm bis auf die Gegenwart (ie>; &pn) schon eine geraume 
Zeit vergangen ist. Lukas 16, 16 gibt den Spruch an andrer 
Stelle und in stark überarbeiteter Gestalt: „das Gesetz und die 
Propheten reichen bis Johannes (incl.), von da an wird die 
Botschaft vom Gottesreich verkündet xai xdu; cli; aörijv ßtiCttat,“ 
das beißt wohl „ein jeder drängt sich hinein“ oder „wird hin- 
eingedrängt“. Wenn wir die Worte bei Matthaeus entsprechend 

dem Wege der Gerechtigkeit (d. i. auf dem vom Gesetz gewiesenen Pfade), 
aber ihr habt ihm nicht geglaubt. Die Zöllner and Haren haben ihm ge- 
glaubt, ihr aber habt, auch als ihr ihn gesehn battet, nicht einmal 
hinterher euch eines besseren besonnen, so daß ihr ihm glaubtet*. 

') Einleitung in die drei ersten Evangelien, 2. Aufl. 134. Ev. Matth. 54 f. 
*) Vgl. Harrack in dem Aufsatz .Zwei Worte Jesa* Ber. Berl. Ak. 
1907, 947 ff., dessen Deutung von ßidCitac und ßioovat mich indessen auch 
nicht völlig Qberzeugt hat, wenn ich auch seine, von ihm durch die Auf- 
fassung der Stelle bei Clemens Alex, und Irenaeus gestützte Interpreta- 
tion für die wahrscheinlichste halte. Seiner Ansicht freilich, daß hier 
ein im wesentlichen echtes Uerrenwort erhalten sei, kann ich um so 
weniger znstimmen. 
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verstehn dürfen: „von Johannes an his auf die Gegenwart dringt 
das Himmelreich gewaltsam vor“ (oder .wird anfgedrängt“) 
„nnd Gewaltmenschen reißen es an sich“, so ist hier von der 
mächtig vorschreitenden Ausbreitung des Christentums die Rede, 
die aber erst nach Jesu Tode einsetzte; von der kleinen Schar 
von Anhängern, die er um sich gesammelt hat, läßt sich der- 
artiges unmöglich sagen. 

Für die Antwort auf die Anfrage des Johannes kommt noch 
hinzu, daß sich Jesus in ihr ganz offen als Messias bekennt, 
wie denn ja auch Johannes trotz seines Zweifels von dieser 
Voraussetzung ansgeht. Nun hat Jesus freilich diesen Anspruch 
erhoben, aber his zu den Schlußscenen in Jerusalem nur ver- 
hüllt, mit starker Zurückhaltung; und bei seinen Jüngern ist 
diese Erkenntnis erst ganz allmählich, mit dem Petrusbekenntnis, 
durchgebrochen. Wie wäre es da denkbar, daß schon Johannes, 
im Anfang der Laufbahn Jesu, auch wenn er von dem in Ga- 
lilaea aufgetretenen Lehrer etwas erfahren hatte, auf diesen Ge- 
danken gekommen wäre? 

Nach dem Zeugnis der Evangelien wie des Josephus stand 
Johannes ganz auf dem Boden des Judentums. Eben deshalb 
ßndet er, wie Josephus bestätigt'), großen Zulauf beim Volk, 
aber keine Opposition. Auch nach seinem Tode noch gilt er 
dem Volk in Jerusalem allgemein als ein wirklicher Prophet*). 
Dagegen ist er, wie jede populäre religiöse Bewegung, den 
Machthabern verdächtig und wird deshalb von Herodes gefangen 
gesetzt und getötet. Den Juden erscheint er, ganz anders als 
Jesus, als ein Märtyrer ihrer Religion; die Niederlage, die He- 
rodes’ Heer im Jahre 36 durch den Nabatäerkönig Äretas erleidet, 
betrachten sie als die göttliche Strafe dafür*). Die Erzählung 
hei Marcus 6, 17 ff., die Matthaeus 14, 3 ff. und Lukas 3, 19 
aus ihm übernommen haben, ist zwar im einzelnen sagenhaft; 


*) Jos. Arch. XVin 5, 2, 118 xuiv AXcov oostptcpofitvoav. xat fap 
fiel icXcloToy twv X6 yu>v. 

*) Marc. 11, 82 *fap iix^v t6v ’lcudiwiqv ovtui^ 2t: fcpo^ri'rqc r,v. 

*) Diese Aoffassong bat Josephus den Anlaß geboten, den Johannes 
Überhaupt zu erwähnen : tot; ’looStuot^ Ho^tv hd ti^piqi t^ ixttvoo (des 
Herodes) t6v oXt^pov ticl 0 TpaTtu}iaTt ‘ftvioüou, toü ^ou xaxiLaai *Hpu»2*r|v 
MXovtoc> 
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aber daß Johannes dem König die Ehe mit Herodias, der Frau 
seines Bruders, als gesetzwidrig zum Vorwurf gemacht hat, wird 
ganz richtig sein ’), wenn es auch nicht der alleinige Orund 
seiner Festsetzung war. Jedenfalls aber zeigt auch diese Er- 
zählung ihn als einen eifrigen Verfechter der Unverletzlichkeit 
des Gesetzes*). So bezeichnet ihn denn auch Josephus als 
dfadö« dvi)p (XVm 5, 2, 117), und Herodes erkennt nach 
Marcus 6, 20, daß er ein dvijp Slxaioc %al Sfiof ist, unterhält 
sich oft und gern mit ihm und willigt nur unter dem Zwang 
seines voreiligen Eides in seine Hinrichtung. Ich sehe keinen 
Grund, mit Wrllhauben und andern Kritikern zu bezweifeln, 
daß eine Intrige der Herodias dafür ausschlaggebend gewesen 
ist, mag auch der Tanz der Tochter und der Eidschwur des 
Königs ein darauf übertragenes Märchenmotiv sein*). 

Johannes tritt auf als Bußprediger; die Taufe, die Reini- 
gung des Körpers, ist das Symbol der inneren Läuterung, die 
das Sündenbekenntnis zur Voraussetzung hat und die Vergebung 
der Sünden bewirkt*). Dem entspricht seine Lebensführung: 

') DaB ihr Gatte Philippos genannt wird, anstatt Herodes (Jos. XVIII 
5. 1, 109. 5. 4 , 1S6), ist eine leicht begreifliche Verwechslnng ; in Wirklich- 
keit war Philippos der Gemahl ihrer Tochter, eben der Salome. DaB die 
Verbindung mit Herodias sehr wohl in die Lebzeiten des Johannes fallen 
kann, wenn das fOr diesen von Lnkas gegebene Datum 28/9 n. Chr. richtig 
ist, hat zuletzt W. Otto, Herodes 186 ff. (Pahlt-Wissowa Suppl. II) aus- 
gefnhrt. 

*) Vgl. Joseph. XVIII 5, 4, 136, wo die Ehe mit Herodias als 
Tüv aatpiwy bezeichnet wird. 

’) Ohne Bedeutung ist, daB Johannes nach Josephus in der Feste 
Machaerus verwahrt und hingerichtet wurde, w&hrend das Gebnrtstags- 
fest des KCnigs, in das die Scene verlegt wird, nicht hier gefeiert sein 
soll, sondern am Hof in Galilaea (Uarc. 6, 21). Solche NebenzOge ver- 
wischt die mOndliche Überlieferung und zieht die Ereignisse zusammen, 
auch wenn sie im Obrigen gut historisch ist. 

*) Marc, 1, 4 xv)pÖ9a<ay ßdanopa ptvayoüif >1( dtpioiv dpoipTtüiy . . . «at 
tßizaTiCovTO . . . i^opoXo^odpsyoi TÖc dpaprtaf a&viäy. Bei Josephus XVIII 5, 
2, 117 ist das, seiner Manier entsprechend, in eine blässere, möglichst philo- 
sophische Formulierung umgesetzt ; Tmdyyviv . . . ifa^v fiySpa xol voi; ’Iou- 
2aioi( uXtöovta äpttvp> iaooxoBaiy aal vä ap4( dXXyjXoo; Btxoiooöyn xal ttpi( 
ziv Bsiy täsißsiif ßaatiopip aoyJvou' oStm -(ip iv) xal rijv ßdmtstv 

äaoitxrijv (Gott) ipayttsBai, |i4) tni vtvt dpLaptdSuiv nopatrf,aii xps*p4v<sy, 

&XX’ iv’ ifftiif Toü oiiipato;, Sn 24| xal tvjc tixaiooiiv^ npotxtxaBop- 
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„er war bekleidet mit einem Gewand aus Kamelshaar und einem 
Ledergurt um seine Lenden — wie Elias Reg. II 1 , 8 — und 
nährte sich ron Heuschrecken und wildem Honig“ (Marc. 1, 6); 
er mied alle irdischen Genttsse, ron seinen Jüngern verlangte er, 
wie die Pharisaeer, eifriges Fasten (s. o. S. 83). In Q wird seine 
Scheltrede wiedergegeben ^); „Ihr Otterngezücht, wer hat euch 
darauf gebracht (uniSsc£cv, hat euch einen Weg gewiesen), dem 
drohenden Zorn zu entrinnen? Bringt also Früchte, wie sie der 
Buße ziemen, und glaubt nicht denken zu dürfen: wir haben 
Abraham zum Vater; denn ich sage euch, Gott kann aus den 
Steinen hier dem Abraham Kinder erwecken. Schon ist die Axt 
den Bäumen an die Wurzel gelegt; so wird denn jeder Baum, 
der nicht gute Früchte trägt, umgehauen und ins Feuer ge- 
worfen werden.“ 

So mag Johannes in der Tat geredet haben. Natürlich setzt 
diese Predigt die überlieferten eschatologischen Anschauungen 
voraus, wie für jeden Propheten und Bußprediger steht auch 
für ihn das Gericht unmittelbar vor der Tür, es ist der letzte 
Moment zur Bekehrung und Besserung. Auch die zu Q ge- 
hörenden Worte Matth. 3, 12 = Luc. 3, 17: „(es wird kommen), 
der die Wnrfschaufel in der Hand ‘hat, um Beine Tenne zu 
reinigen und seinen Weizen in die Scheuer zu bringen; die 
Spreu aber wird er mit unlöschbarem Feuer verbrennen“, mögen 

Scheinbar wird dadurch die .Taufe zur Vergebung der Sflnden* 
aufgehoben ; aber in Wirklichkeit wird diese geistige Reinigung eben durch 
die Obung der Stxeuooüw), d. i. natOrlicb durch Erfüllung des Gesetzes und 
das SOndenbekenntnis, erlangt, und nun folgt die Taufe als Symbol der 
gewonnenen Reinheit. Fflr Johannes selbst und seine Anhänger hat sie 
natürlich eine tiefere, mystische Wirkung, als der für aufgeklärte 
griechische Leser schreibende Josephus in seiner affektierten Weise zu- 
geben will. 

') Luc. 3, 7 — 9 = Matth. 8, 7 — 10, bei Lukas richtig an die ixsoptu- 
iptvoi Sykot gerichtet, die Mattbaeus fälschlich durch die Pharisaeer und 
Saddukaeer ersetzt; dadurch wird die Predigt viel zu sehr eingeengt, sie 
ist an das gesamte Volk gerichtet. Ein Ausfall gegen die Pharisaeer 
wird dem Johannes ganz fern gelegen haben; das ist spezifisch christlich. 
— Bei Lukas folgt dann nach v. 10 — 14 ein SonderstOck, die Antwort aut 
die Frage der Menge, der Zöllner (s. o. S. So Anm. 2) und der Soldaten, was 
sie tun sollen, die die Übung der {ixtuoaöw], das rechtliche und mildtätige 
Verhalten gegen die Mitmenschen, fDr die Einzelfälle spezialisiert. 
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im weBentlichen noch seinen wirklichen Äußerungen entsprechen, 
wenn sie von Q auch natürlich auf Jesus bezogen sind. Aber 
daß ihm die messianische Verkündung die Hauptsache gewesen 
wäre und er etwa das Kommen des Messias selbst zu erleben 
erwartet habe, folgt daraus noch nicht. Die Angabe darüber 
bei Marcus 1, 7 xai Ixijpoaosv Spyetai 6 loyopötepö? poo 

önCao) (tot) hinkt denn auch in charakteristischer Weise nach, 
ohne Verbindung mit der Angabe über den Inhalt seiner Pre- 
digt V. 4 *), von ihr getrennt durch die Schilderung seiner Wir- 
kung und seiner Erscheinung; der Satz bildet nicht den Ab- 
schluß des Berichts über sein Auftreten, sondern die Einleitung 
zu der unmittelbar daran anschließenden Taufe Jesu. 

Vielmehr bat Johannes eine religiöse Gemeinschaft gegründet 

— das ist auch bei Josephus angedeutet — , einen Orden, ähnlich 
den Essenern und Therapeuten, und mehr noch den zahllosen 
Orden und Bruderschaften, die der Islam immer wieder erzeugt 
und bei denen auch die eschatologischen Erwartungen den Hinter- 
grund bilden, deren Gründer aber darum doch nicht etwa das 
Erscheinen des Mahdi als unmittelbar bevorstehend verkünden. 
Dieser Orden mit seinen Sonderriten, Taufe, Gebet (Luc. 11, 11 
und Fasten hat denn auch über den Tod des Stifters hinaus 

— dessen Leiche seine Jünger bestatteten (Marc. 6, 29) — 
fortbestanden und sich in die Diaspora verbreitet, also Mis- 
sion getrieben, so nach Alexandria und Ephesos (Act. 18, 
24 ff.). 

Dieser Johannesorden hat nun auf das entstehende Christen- 
tnm gleich in seinen Anfängen, nach Jesu Tod, den tiefgreifend- 
sten Einfluß geübt. Zwei Einrichtungen, die regelnd in das 
tägliche Leben der neuen Gemeinde eingreifen, sind von ihm 
übernommen, das häufige Fasten, dem wir in der christlichen 
Kirche von Anfang an begegnen, während Jesus es weder selbst 
übte noch von seinen Jüngern verlangte’), und das Gemeinde- 

') Matthaeus hat das empfanden und setzt daher dos xT,pÜ33u>v ßäic- 
Tiopa prcavota; El; Sipsoiv dpatpftüv des Marcus uni in xT,pi>39iuv . . . siyiuv 
fittavottTE* ßaaiXtia tüiv oLipavütv. 

’) Die rechtfertigenden Worte Marc. 2, 18 f. sprechen die spätere Eiii- 
fQhrung des Fastens direkt aus; .so lange der Bräutigam bei ihnen ist. 
können die Hochzeitsgäste nicht fasten, es werden aber Tage kommen, da 
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gebet, du bekanntlich Marcus noch nicht gibt, und das Lukas 
11, 1 auf die Bitte der Jünger zurflckfUhrt, sie ein Gebet zu 
lehren, wie Johannes das seinen Jüngern getan hat, das Vater- 
unser, in dem denn auch die &<fsait; äjiaptiüv wie bei Johannes 
im Mittelpunkt steht'). Dazu kommt dann die Taufe, die sich 
Ton der Johanneischen Bufitaufe dadurch unterscheidet, daß sie 
„anf den Namen des Herrn Jesus‘' vollzogen wird (Act. 19, 3 ff.). 
Denn die Taufe gehört zwar zu den Institutionen der Ur- 
gemeinde und wird, als die Mission beginnt, überall geübt und 
als notwendig betrachtet, ja man läßt sich sogar an Stelle der 
Verstorbenen taufen, um auch diese nachträglich in die neue 
Gemeinde und das himmlische Reich aufzunehmen’). Aber auf 
Jesus geht sie bekanntlich nicht zurück. Nirgends ist bei den 
Synoptikern davon die Rede, daß Jesus getauft habe oder seine 
Jünger habe taufen lassen, auch nicht in den Instruktionen an 
die Zwölf oder die Siebzig; vielmehr schließt, wie Wei.lhadsem 
mit Recht betont, das dem Johannes in den Mund gelegte 
Wort: „ich habe euch mit Wasser getauft, er aber wird euch 
mit heiligem Geist taufen*' ’), eine Wassertanfe durch Jesus ge- 
radezu aus. Aber als bei dem Pfingstwunder die christliche 
Kirche begründet wird, läßt Lukas den Petrus die Taufe der 
Bekehrten fordern (Act. 2, 38), obwohl auch hei ihm davon 
vorher niemals die Rede gewesen ist. Die Praxis, welche die 
Kirche übt, ist für ihn so selbstverständlich, daß ihm gar- 
nicht der Gedanke gekommen ist, daß sie doch auf ein Herren- 
wort znrückgeführt werden müßte. Die Anordnung, die Petrus 
gibt, übernimmt einfach die johanneische Formel, nur mit Ein- 
fügung des Namen Jesu und Verheißung des heiligen Geistes 


er ihnen entrissen ist, und alsdann werden sie fasten*. — Über Marc. 
9, 29 s. u. S. 11.5, 1. 

') Über Marc. 11, 25, wo die Vergebung an die Schuldner beim Ge- 
bet von Jesus vorgeschrieben wird, $. u. 

’) Kor. 1 15, 29 ol ßaitttCö)Uvot öalp vüy vtxpiüy. 

') Marc. 1 , 8 t^ui Ißäimaa Start, aürt( tl ßaiittast ö/iii itvtä^iaTt 
in Q (Matth. 3, 11 = Luc. 3, 16) weitergebildet zu ptiv 6 |tiä( 
ßaicTiCiu >y Statt ptttövotay, aiti{ ßawtiatt iy iiy>U|iatt 1 x ^141 «at trspt. 

Auch in dem Ausspruch Ober die Zebedaeussbhne Marc. 10. ,38 f. (vgl. Luc. 
12, 50) verwendet Jesus das Wort Taufe nur allegorisch. 
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alB ihrer Folge (wie Act. 19, 2 ff. nod sonst): .tat Baße und 
laßt euch taufen ein jeder auf den Namen Jesu Christi zur 
Vergebung eurer Sünden, und dann werdet ihr das Ge- 
schenk des heiligen Geistes erhalten.*' 

Im Matthaeusevangelium, wenigstens in seiner jetzigen Ge- 
stalt, ist dann die Lücke ausgefüllt, wahrscheinlich durch eine Inter- 
polation (s. 0 . S. 15, 1), indem der Taufbefehl mit der trinitarischen 
Formel in die Instruktion des Auferstandenen über die Mission 
aufgenommen ist'). Erst das Johanneserangelium überträgt 
dann die Taufpraxis unbedenklich schon auf Jesus selbst, und 
zwar schon zur Zeit der Wirksamkeit des Johannes (3, 22 ff.), 
wenn es auch nachträglich 4, 2 die Angabe dahin rektifiziert, 
daß nicht Jesus selbst getauft habe, sondern nur seine Jünger; 
darin wird der echten Überlieferung noch Rechnung getragen. 

Bei diesem Verhältnis ist es begreiflich, daß die neue 
Christengemeinde den Johannes als Vorläufer und Verkünder ihres 
Messias betrachten und die Tradition dementsprechend gestalten 
konnte. So beginnt das Evangelium mit den Sprüchen, die auf 
den Vorläufer des Messias gedeutet werden konnten, und legt 
dem Johannes die Verkündung seines weit großem Nachfolgers 
in den Mund (Marc. 1, 7, s. o. S. 90). In Aussprüchen, die Jesus 
selbst zugeschrieben werden, wird Johannes mit einer gewissen 
Reserve dem Elias gleichgesetzt, dessen Wiederkunft dem Ge- 
richtstage und dem Messias vorangehn soll*). Der knappe Be- 
richt über Johannes wird auf diese Weise eingerahmt von seiner 
christlichen Umdeutung, die daran anschließende Taufe Jrau er- 
scheint als die Aufgabe, für die er in die Welt gesandt ist. Damit 
tritt er von der Bühne ab, „und nachdem Johannes gefangen 
gesetzt war, kam Jesus nach Galilaea und verkündete das 
Evangelium Gottes“ (Marc. 1, 14). In dieser Gestalt muß die 
Überlieferung von Anfang an fest formuliert worden sein: sie 


') Ebenso im Appendix des Marcasevangeliaras 16, 16, wo Jesus die 
Taufe nicht sowohl anordnet, als vielmehr voraussetxt (6 nan&sa; xat 
ßaimadsl; siu^srcai). 

») Marc. 9, 11 ff. (s. u. S. 113) = Matth. 17, 10 ff.; Matth. 11, 14 (vgl. 
o. S. 86); Luc. 1, 17. Bei Joh. 1, 21 dagegen lehnt Johannes diese Glei- 
chung ab. Umgekehrt hielten manche Juden Jesus fOr den Elias: 
Marc. 6, 15 = Luc. 8, 9; Marc. 8, 28 = Matth. 16, 14. Luc. 9, 19. 
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liegt gleichmäfiig bei Marcus und bei Q vor, und schon die 
ersten Missionare werden es so vorgetragen und Paulus das 
ETangelium in Damaskus so gelernt haben. 

Das bat dann mehrfach zu sekundären Erweiterungen und 
Wucherungen geführt, so in der Botschaft des Johannes an 
Jesus (o. S. 84 f.) und schließlich in der Kindheitsgeschichte der 
beiden bei Lukas, die sie zu Verwandten macht. Sehr bezeich- 
nend ist, daß Matthaeus 14, 12 an die Angabe des Marcus 6, 29, 
daß Johannes Ton seinen Jüngern bestattet wird, den Zusatz an- 
hängt: „und sie gingen und meldeten es dem Jesus“'). Sehr 
anschaulich ist die fortschreitende Umbildung in der Geschichte 
von der Taufe Jesu. Bei Marcus nimmt Johannes von ihm 
garkeine weitere Notiz, sondern vollzieht seine Taufe wie die 
jedes andern, der dazu kommt. Das göttliche Wunder ist nur 
für Jesus da; „sowie er aus dem Wasser stieg, sah er den 
Himmel geöffnet und den Geist wie eine Taube auf sich herab- 
steigen; und eine Stimme erscholl vom Himmel: du bist mein 
geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen.“ Lukas hat das 
wörtlich übernommen, Matthaeus dagegen sagt: „dies ist mein 
geliebter Sohn, an ihm habe ich Wohlgefallen,“ läßt also die 
Verkündung an die Umstehenden ergehn. Außerdem erkennt 
ihn hier Johannes sogleich als den Messias und weigert sich, 
ihn zu taufen, wo er vielmehr von ihm getauft werden müsse, 
fügt sich aber auf Jesu Wort: „laß jetzt, denn so ziemt es sich 
für uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen“*). Gier erscheint es 
also schon als eine Herablassung Jesu, die einer Erklärung be- 
darf, daß er sich von dem niedriger Stehenden taufen läßt. 
Im Johannesevangelinm endlich bezeichnet der Täufer sich selbst 
mit dem Spruch, der in der ursprünglichen Überlieferung ledig- 
lich auf ihn gedeutet wird, als die Stimme des Predigers in der 
Wüste, der dem Herrn den Weg bereitet. Er erkennt Jesus 
sofort als den Verheißenen, als das Gotteslamm, das die Sünden 
der Welt trägt; er hat den Geist in Taubengestalt auf ihn 


') Das benutzt er dann weiter, um die bei Marcus folgende Geschichte 
zu motivieren, daß Jesus sich in die EinOde zurOckzieht, wo dann die 
Speisung der Fünftausend stattfindet. 

*) Ober die Gestaltung der Scene im Hebraeer- und Ebionitenevan- 
gelinm s. u. Kap. VII. 
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herabsteigen sehn und dazu die erläuternde Ofifenbarung er* 
halten. Die Tauie dagegen ist als Jesu unwürdig gestrichen. 
So ist hier die Begegnung zwischen Jesus und Johannes TÖllig 
unmotiviert. Aber das kommt für den Verfasser nicht in Be* 
tracht, denn bei ihm wirken, wie es sich für die Geschichte 
der Gottheit gehört, durchweg übernatürliche, mystische Mo* 
mente, die irdischen Verhältnisse und Beweggründe sind dem- 
gegenüber ganz gleichgültig. Vor der kühnsten Umgestaltung 
der Überlieferung scheut er nie zurück; so läßt er hier gleich 
zwei von den Jüngern des Täufers — der eine ist Andreas, der 
andre, ungenannte, offenbar Johannes — auf dessen Wort über 
das Lamm Gottes zu Jesus übergehn (1, 35 — 41), und nachher, 
als Jesus in Konkurrenz mit ihm tauft (3, 22 ff., vgl. 10, 41), 
diesen den weit großem Zulauf haben; denn, wie Johannes 
sagt, Jener muß wachsen, ich aber kleiner werden*. So geht 
hier die Johannesgemeinde schon bei Lebzeiten Jesu in die 
Christengemeinde auf. 


Die Versuchung 

Aufs engste verknüpft mit der Taufe ist die Versuchungs* 
geschichte. In der Taufe steigt der Geist auf Jesus herab ; „und 
sofort treibt ihn der Geist hinaus in die Wüste“ (Marc. 1, 12). 
Beides gehört untrennbar zusammen: nachdem er die göttliche 
Kraft erhalten hat, bewährt er sie im Kampf gegen die feind* 
liehen Mächte der übersinnlichen Welt, deren Sitz für den Juden 
wie für den Aegypter eben die Wüste ist. Hier hausen ihre 
Geschöpfe, die wilden , Tiere und bösen Geister (Jes. 13, 21. 
34, 14 f.), unter ihnen ’Azazel, zu dem am Versöhnungstage der 
Sündenbock hinausgejagt wird (Lev. 16). 

Denn das ist der Sinn dieser Erzählung. Sie ist rein my- 
thisch; mit dem historischen Jesus hat sie gamichts zu tun, 
sondern nur mit dem überweltlichen Christus. Aber wie die 
Taufe und die Annexion des Johannes ist sie ein Bestandteil 
schon des ältesten Evangeliums; sie findet sich, mit jener ver- 
bunden, bei Q ebenso wie bei Marens. Marcus deutet ihren 
Inhalt nur kurz an, er gibt lediglich ein ganz knappes, kaum 
noch verständliches Elxcerpt aus der mündlichen Tradition: „und 
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er war in der Wüste Tierzig Tage, während der Satan ihn ver- 
suchte, und er lebte unter den wilden Tieren, und die Engel 
bedienten ihn“. Diese Vorgänge sind wie die Auferstehung ge- 
heimnisvolle Dinge, die man nur mit heiliger Scheu den Gläu- 
bigen andeuten, jedoch nicht in einem Buch, das auch in profane 
Hände fallen kann, ausmalend erzählen soll; aber deutlich 
setzen die Worte des Marcus eine ausführlichere mündliche 
Überlieferung voraus. In diesen Scenen vollzieht sich der Sieg 
des Messias über die feindliche Geisterwelt, hier in der Abwehr 
des Satans, dort in der Überwindung des Todes. 

Der leibliche Kampf der alten Mythen zwischen der guten 
und lichten Gottheit und den feindlichen Mächten des Bösen 
und der Finsternis wird in einen [rein geistigen Kampf um- 
gesetzt, in eine Verlockung durch den Satan und ihre sieg- 
reiche Abwehr; nur ganz rudimentär haben sich rein mythische 
Züge noch in dem Lehen unter den wilden Tieren und der 
Bedienung durch die Engel erhalten. Das erinnert an die Art, 
wie in der Schöpfungsgeschichte des Priesterkodex (Genesis 1) 
die mythischen Elemente bis auf geringe Reste abgestreift und 
durch eine verstandesmäßige Konstruktion ersetzt sind. Aber 
hier handelt es sich um etwas viel Größeres, um die tiefsten 
Antriebe, welche im Innern der Seele miteinander ringen und 
Wert und Handeln des Menschen bestimmen. Es ist etwas 
Gewaltiges, daß dem Urchristentum diese Konzeption gelungen 
ist; in ihr offenbart sich die gewaltige geistige Kraft, die in 
diesen schlichten Menschen lebte, und zugleich der überwälti- 
gende Eindruck der Persönlichkeit Jesu. Sie steht in schroffem 
Gegensatz zu den wüsten Phantasien der Apokalypse und der 
anschließenden Literatur, in denen bereits die fortschreitende 
Degeneration, das Eindringen der rohen volkstümlichen Vor- 
stellungen einen breiten, ja den dominierenden Raum einnimmt. 
Aber das Ergebnis ist das gleiche. Dadurch, daß Jesus den 
Kampf besteht, hat er sich als der Messias und Gottessohn 
bewährt und gezeigt, daß ihm die übernatürliche Kraft in der 
Taufe mit Recht verliehen ist. Fortan beherrscht er unum- 
schränkt die Mächte des göttlichen Reichs, die Dämonen kennen 
ihn und müssen ihm widerwillig gehorchen — das tritt bei 
Marcus gleich in der ersten Wunderheilung zutage und wieder - 
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holt sich immer von neuem — , und so kann er die Wirksam- 
keit beginnen, für die er berufen ist. 

So ist die Versuchungsgeschicbte, wie die unentbebrliche 
Ergänzung zur Taufe, so zugleich das Gegenstück zur Auf- 
erstehung und Entrückung auf den Sitz zur Rechten Gottes: 
die Macht, die ihm damals in seiner irdischen Erscheinung ver- 
liehen wurde, besitzt er jetzt dauernd im himmlischen Reich. 

Q hat die Scheu, die Marcus empfindet, nicht mehr; er er- 
zählt ausführlich, was Marcus nur schüchtern andentet. Die 
gemeinsame Grundlage tritt ganz deutlich hervor. Auch hei 
ihm wird Jesus sogleich nach der Taufe (vöts) „von dem Geist 
in die Wüste geführt, um vom Teufel versucht zu werden'). 
Und nachdem er vierzig Tage und vierzig Nächte gefastet hatte, 
ward er hungrig.“ Das Zusammenleben mit den wilden Tieren 
fehlt hier; die bei Marcus angedeutete Elrzählung darüber war 
für Q offenbar zu massiv. Aber im übrigen ist auch seine Elr- 
zählung noch ganz naiv konzipiert; nachdem Jesus vierzig Tage 
lang nichts gegessen hat, quält ihn der Hunger, und das gibt 
dem Teufel die Möglichkeit, ihn anzugreifen. Er will ihn zu- 
nächst verlocken, wenn er wirklich Gottes Sohn sei, die Steine 
in Brot zu verwandeln. Dann führt er ihn auf die Zinne des 
Tempels und fordert ihn auf, sich hinabzustürzen, da der 
YerheiBung gemäß die Engel ihn tragen werden. Schließlich 
fuhrt er ihn auf einen „gewaltig hohen“ Berg, von dem aus 
er alle Reiche der Erde überblicken kann: die will er ihm 
geben, wenn er niederfallt und ihn anbetet. Die Steigerung ist 
ganz vortrefflich und psychologisch sehr fein: zuerst das rein 
materielle Bedürfnis, den Hunger zu stillen, dann der Gedanke, 
durch ein zweckloses Wunder seine Macht zu erproben, schließ- 
lich die Lockung, die Weltherrschaft zu ergreifen, die ihn 


’) Der Text von Q ist Matth. 4, 1 erhalten, während Lukas 4, 1 f. 
ihn durch den des Marcus ersetzt, nur daß er (wie Matthaeus) Satan 
durch iidßoko; abersetzt; %tvo iv vü> itvtO|uivt (v ip^|up 4)|xipa( «ooipd- 
xoyta KtipaC6)uvo( 6ici voS ti'xßöX.oa, worauf in v. 4 die Angabe von Q aber 
das Fasten and den Hunger folgt Dadurch ist aber seine Darstellung 
inconcinn geworden; denn die Versuchung findet nicht, wie bei Marcus, 
während der 40 Tage statt, sondern erst nach Ablauf derselben, als der 
Hanger seine Wirkung tut. 
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aber notwendig zum Diener des „Herren dieser Welf' machen 
würde '). 

Jesus weist alle die Versuchungen mit Worten der Schrift 
zurück. Damit ist der Sieg gewonnen. „Da wich der Teufel 
von ihm, und siehe, Engel kamen heran und bedienten ihn (d. h. 
brachten ihm Speise)“’). 

Das Johannesevangelium hat die Versuchung ebensogut ge- 
strichen wie die Taufe’). Derartige Erzählungen kann es nicht 
brauchen, denn ihm ist Jesus das zum Fleisch gewordene ewige 
Ootteswort und selbst ein Gott; er besitzt die übernatürlichen 
Kräfte von Ewigkeit her und hat sie nicht etwa, wie in den 
ältern Evangelien, die es korrigieren will, erst durch göttliche 
Verleihung in einem geschichtlichen Akt erhalten und in einem 
Kampf mit dem Teufel bewähren müssen. 

Einen Ersatz für die Versnchungsgeschichte bildet Jesus' 
Wort an Natbanael 1, 51 äp.i]v äii-rjv Xiiw opiv, S<|i8ade töv oi- 
pavÄv ävetfföxa zai toö; äffäXou? toö ftsoö ävaßatCvovtac xai xara- 
ßaivovta? ixl töv atöv toö avdpwÄOo. Was der Mythus von der 
Versuchung als einmaliges Ereignis in die Wüste verlegt, spielt 
sich hier im Leben Jesu tagtäglich ab, allerdings nicht 
realistisch wie dort, sondern idealisiert und nur durch den 
Glauben und für die Gläubigen erkennbar. 

') Lnka« bat die zweite und dritte Versuchung umgestellt, offenbar 
in der Erwägung, daß auch die dritte (bei der er den Berg gestricben 
bat, da es einen so hoben Oberhaupt nicht gibt, und dafflr ,er 

nahm ihn in die HObe* setzt; außerdem fOgt er hinzu, daß der Teufel der 
Herrscher Ober die Erde ist) in der Wüste spielt, die zweite ihn aus dieser 
entfernt; aber damit hat er den großartigen Aufbau der Erzählung zerstört. 

’) Das letztere hat Lukas weggelassen; offenbar widersprach diese 
Betonung des materiellen Moments seinem feineren Empßnden. Es kommt 
hinzu, daß nach ihm Jesus am Schluß der Versuchung in Jerusalem ist. 
die DbernatOrliche Ernährung also nicht mehr nOtig bat. Lukas schließt 
mit den Worten: .als der Teufel jegliche Versuchung erschöpft hatte, 
stand er eine Weile (d)(pt xoupoO) von ihm ab* — ein Hinweis darauf, daß 
er ihn später durch Judas angreift (22, 3) — .und Jesus kehrte in der 
Kraft des tleistes zurück nach Oalilaea*. 

*) Hängt damit die genaue Zählung der Tage von der Begegnung mit 
dem Täufer bis zur Hochzeit von Kana am dritten Tage danach zusammen 
(1, 29. 35. 39. 43. 2, 1), durch die die vierzig Tage in der Wüste direkt aus- 
geschlossen werden ? 

Meyer, Urspmng and AnAnge des Christeatains. I. Bd. 7 
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Die Anfilnge der Wirksamkeit in Galilaea. Gewinnung 
der Jünger 

Die geschichtliche Überlieferung weiß von der Vorgeschichte 
Jesu nichts; ihre Kunde beginnt mit seinem Auftreten als 
Lehrer in Galilaea. Dazu gehören die Schüler, die dauernd 
seine Gefolgschaft bilden. Untrennbar von ihm sind [die vier 
Jünger, die allein in der Tradition eine Rolle spielen, die beiden 
Brüderpaare Simon (Petrus) und Andreas und die Zebedaeus- 
söhne Jakobus und Johannes. Daher steht ihre Berufung zu 
Anfang. 

Geschichtliche Kunde freilich hat es darüber nicht gegeben; 
die Erzählung setzt die Autorität Jesu, die er in Wirklichkeit 
doch erst begründen mußte, bereits voraus: sie folgen ohne 
Zögern seinem Befehl. Zu Petrus und Andreas spricht Jesus 
das Wort, sie sollen fortan Menschenfischer werden (Marc. 1, 18 
= Matth. 4, 19. Luk. 5, 10); Jakobus und Johannes „ließen ihren 
Vater mit seinen Tagelöhnern in dem Schiff und gingen hinter 
ihm her‘^ — Zebedaeus war also ein verhältnismäßig wohlhaben- 
der Mann *). An sich ist es wenig wahrscheinlich, daß er beide 
Paare unmittelbar hintereinander (spoßä? Marc. 1, 19 = 

Matth. 4, 21 wpoßdc ixstdsv) gewonnen haben sollte. Unter 
den vieren tritt Andreas ganz zurück, es ist gamichts von ihm 
zu erzählen *) — darf man daraus, daß er im Gegensatz zu den 


’) Es ist bezeichnend, daß Matthaeus 4, 22 die Worte (ittd ziüv (u- 
oauitüiy (Marc. 1, 20) gestrichen bat. 

’) Bei Marcus wird er außer im Apostelkatalog nur noch 1, 29. 18, 8 
genannt, fehlt dagegen 5, 37. 9, 2. 14, 88; bei Matthaeus ist er auch an 
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drei andern auch in der Geschichte der Urgemeinde in Jeru- 
salem nie erwähnt wird, schließen, daß er früh gestorben ist? — , 
und so ist er auch für uns ein inhaltloser Name. Um so stärker 
tritt Petrus hervor; die ersten Erzählungen von Jesu Wirksam- 
keit spielen fast alle in Eapemaum, wo er bei seiner Schwieger- 
mutter wohnt’), — bei den Israeliten (vgl. Gen. 2, 24) ist es, 
wie gegenwärtig z. B. in Italien, ganz gewöhnlich, daß der 
junge Mann, wenn er heiratet, zu seinen Schwiegereltern ins 
Uaus zieht — ; die Heilung dieser Schwiegermutter ist die 
zweite Wundertat Jesu. So tritt deutlich hervor, daß der 
Grundstock unserer Überlieferung auf Petrus zurückgeht; erst 
mit seinem Anschluß setzt sie ein, über das, was Jesus vorher 
erlebt und getan haben mag, weiß sie nichts. 

Den Anschluß an Taufe und Versuchung gibt Marcus 1, 14 
durch den Satz; „und nach der Gefangensetzung des Johannes* — 
die hier als bekannt voraiugesetzt und erst 6, 17 ff. nachträg- 
lich ausführlicher erzählt wird — «giiig Jesus nach Galilaea 
und predigte das Evangelium Gottes“. Was den Nazarener 
(1, 9. 24) veranlaßt hat, am galiläischen Meer aufzutreten, sagt 
er nicht. Matthaeus hat wenigstens formell eine Verbindung 
geschaffen: dxoüsa; Si ori T(i»ivY]i; napsfiodr] dvr/a>pT]asv sl^ t7)v 
P aXiXaiav, xal xataXinuv ri)v NaCapd iXdüv xattpXTjosv sl; Ka;pap- 
vaoüp. tVjv xapadaXxooiav *). In Wirklichkeit wird ihn das ab- 
lehnende Verhalten seiner Familie und seiner Umgebung (oben 
S. 70 f.) veranlaßt haben, sich einen andern Schauplatz zu suchen. 

Die Berufung der Jünger ist die Voraussetzung für den 


diesen beiden Stellen weggelassen and kommt nur in der Berufungsgeschichte 
4 , 18 vor. Lukas hat ihn auch in dieser gestrichen und nennt ihn nur 
im Apostelkatalog. Dagegen verwendet ihn das Johannesevangelium 6, 8. 
12, 22 als Sprecher unter den Aposteln, und macht ihn 1, 40 zum JQnger 
des Johannes, der sich Jesus anschlieBt und seinen Bruder Petrus zu 
diesem fahrt. Hier beginnt eben die Apostellegende, wie in den Ge- 
schichten von Philippus und Nathanael; dazu kommt das Streben, Petrus 
möglichst zurQckzadrilngen. 

') Weshalb das Johannesevangelium 1, 44 (vgl. 12, 21) Bethsaida zur 
Heimat des Andreas und Petrus (und des Philippus) macht, ist nicht zu 
erkennen. 

’) Er fügt hinzu tv öpion; Zaßo Aüiv X'tl NaipOaXtE)!., um nach seiner 
Manier eine Prophezeiung des Jesaja darauf deuten zu können. 
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geschichtlichen Bericht und steht daher mit Recht am Anfang 
desselben; ohne ihr Zeugnis wUrde es auch keine Kunde geben 
können. Als Inhalt der Predigt gibt Marcus: „die Zeit ist er- 
füllt und das Gottesreich nahe; so tut Buße und glaubt an das 
Erangelium“*). An das Auftreten in Kapemaum schließt er 
dann 1, 38 f., daß er ron hier aus in die benachbarten großen 
Ortschaften — tä? »xo[iivoc xtapontiXsti;, ein staatsrechtlich durch- 
aus zutreffender Ausdruck, den z. B. auch Strabo für die größeren 
Ortschaften verwendet, denen die Verfassung der griechischen 
TtdXt? fremd ist — geht, um auch dort zu predigen: x«i -^Xdgv 
xr^pboocov ei? tÄc TOvaYwföc aüvüv *1« oXr^v rfjv FaXtkatav xal tä 
öat(i.övia ixßdXXiuv. 

Lukas hat das Material aus Marcus übernommen, meist in 
wörtlichem Anschluß, abgesehn von stilistischen Verbesserungen ; 
aber inhaltlich hat er den Bericht seiner Quelle vollständig um- 
gestaltet. Auch hier leitet ihn das Streben des Historikers, 
aus dem Rohstoff eine fortschreitende, naturgemäß verlaufende 
Entwicklung zu gewinnen, natürlich unter den Voraussetzungen, 
die ihm für die Auffassung Jesu als des Messias selbstverständ- 
lich sind; und dabei scheut er vor radikalen Eingriffen durchaus 
nicht zurück. An den Anfang stellt er, Marcus 1, 14 mit 1, 39 
verbindend und erweiternd, den allgemeinen Satz, daß Jesus nach 
der Versuchung „in der Kraft des Geistes“ nach Galilaea geht, 
„und ein Gerücht verbreitete sich über ihn durch die ganze Um- 
gegend (vgl. S. 105, 1); und er lehrte in ihren Synagogen, und 
wurde von allen gepriesen“*). Aber sein erstes Auftreten ver- 
setzt er in seinen Heimatsort Nazaret, und verlegt daher den 

') Matthaeue 4, 17 zieht das kflrzer zusammen : )iiTavo«:Tt, 
fdp ßooiX«t» tü>v oipovÄv. — Das .Himmelreich* setzt er bekanntlich 
durchweg an Stelle des .Gottesreichs*. 

') 4, 14 I. Nachher kehrt dann der Satz Marcus 1, 39 nochmals, an 
derselben Stelle wie bei diesem, nach den Vorg&ngen in Kapernaum 
wieder 4, 44 *al V|V *ir)piioaiuv «ig räf aovajufäi ’lootaia; (.ludaea braucht 
Lukas hier wie sonst in umfassender, die einzelnen Landschaften nicht 
unterscheidender Bedeutung, anstatt des korrekten Galilaea). Hier hat 
Lukas in die Aufierung Jesu. daB er auch iv xa’c iröXtotv predigen 

mOsse. als Inhalt der Predigt das i'ja'pipsXiaao&ai rr,v ßaaiXtlav toS dtoB aus 
dem Eiugang des Marcus il, 14 f.) aufgenommen, wührend Marcus sich 
hier mit tva xol nt! Ktjpiitiu begnOgt. 
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Konflikt, in den er hier gerät (oben S. 75), der bei Marcus 
erat weit spater 6, 1 ff. erzählt wird, schon hierher. Als An- 
laß dazu legt er eine Predigt in der Synagoge ein, die aber 
nicht wie bei Marcus und Matthaeus die Mahnung 7 ur Buße 
und das Nahen des Gottesreichs behandelt, sondern in der er, 
in Auslegung von Jesaja 61, 1 f., sich selbst als den Messias 
verkündet. Das ist die Art, wie nach Lukas’ Vorstellung der 
Christus auftreten muß, sehr verschieden von dem wirklichen 
Auftreten Jesu. Auch die weitere Erzählung ist, trotz der 
wörtlichen Entlehnungen aus Marcus, völlig umgestaltet: die 
Hörer verwerfen ihn nicht als Sohn des Joseph, so daß deshalb 
seine Wunderkraft nur wenig wirken kann, sondern sie stimmen 
ihm freudig bewundernd zu; er aber erkennt, daß sie Wunder 
von ihm verlangen, und hält ihnen deshalb eine Strafpredigt, 
bei der sein Wort oüSslj jtpo|n^tT^ Seztö? iociv sv Tg aatpCSi 
aütoö als anerkannter Satz zugrunde gelegt, nicht etwa aus dem 
Erlebnis abgeleitet wird. Das führt dann zum Konflikt, der 
auch wieder gesteigert wird: die Leute wollen ihn vom Felsen 
herabstürzen, er aber geht durch ihre Mitte davon. 

Jetzt erst folgt sein Auftreten in Kapemaum, die Heilung 
des Besessenen und der Schwiegermutter des Petrus, und dann 
die Berufung des Petrus und der Zebedaeussöhne ; offenbar 
meint Lukas, daß die Heilung der Schwiegermutter den natür- 
lichen Anknüpfungspunkt für Petrus’ Gewinnung bildet und 
daher dieser voraufgehn muß. Weiter benutzt er eine Legende 
über das Wunder von Petrus’ Fischzug, das der Nachtrag zum 
Johannesevangelium 21, 1 ff. bekanntlich nach der Auferstehung 
stattfinden läßt; das stammt also aus der Sonderquelle des Lu- 
kas. Die Zebedaeussöhne werden zu Genossen des Petrus beim 
Fischfang gemacht, den Andreas dagegen hat er, wie schon 
erwähnt, gestrichen. 

Daß diese ganze Gestaltung der Überlieferung das Werk 
des Lukas selbst ist, verrät sich dadurch, daß Jesus den Na- 
zarenern die Forderung in den Mund legt, er solle die in 
Kapernaum gewirkten Wunder auch bei ihnen tun ^). Bei 


‘) 4, 23 ooo T,xou3aitv ftviiitva tii; rtjv Kxf ipvoioua, iti>tT,30v »ol iTiti cy 

T( KOTpitl OO'J. 
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Marcus gehn diese in der Tat voran, und das schwebt ihm vor; 
er hat aber nicht beachtet, daß dadurch, daß er sie umstellt, 
weder die Nazarener noch seine Leser etwas davon wissen 
können. • 

Der Aufbau des Marcuserangeliums. Jesus in Galilaea 

Es kann nicht zweifelhaft sein, daß die Erzählungen von 
Jesu Aussprüchen und Wundertaten zunächst größtenteils isoliert 
und zeitlos überliefert waren, wenn auch gelegentlich die Ver- 
knüpfung mit einem bestimmten Vorfall, einem Ort oder einer 
Persönlichkeit, einen Anhalt für ihre Einfügung in seinen auf 
der einen Seite durch die Lehrtätigkeit in Galilaea, auf der 
andern durch die Passion in Jerusalem begrenzten Lebensgang 
bieten mochte. In Q sind denn auch, soweit wir sehn können, 
die einzelnen Aussprüche, nur in seltenen Fällen mit einer Er- 
zählung verknüpft, einfach aneinandergereiht, zum Teil auch zu 
größeren Reden verbunden. Das geschieht mehrfach auch bei 
Marcus, vor allem in cap. 4 (v. 2 xai ISlSaoxcv aÜTOüc iv 
ffapaßoXatc xoXXd, und am Schluß v. 33 xai voiaüvaw napaßoXai; 
roXXai? IXdXsi aijtoti; töv Xö^ov — offenbar hat Marcus aus den 
ihm bekannten Parabeln, die dann in reicher Fülle in den 
Sonderquellen des Matthaeus und Lukas und vereinzelt auch 
in Q vorliegen, nur eine Auswahl aufgenommen) und nachher 
in den Reden auf dem Zug nach Jerusalem c. 10. 

Aber in der Hauptsache gibt Marcus eine kontinuierlich 
fortlaufende Erzählung, in der äußerlich wie innerlich ein stän- 
diges Fortschreiten, eine geschichtliche Entwicklung sehr deut- 
lich hervortritt. Der Verfasser, der so vielfach sehr mit Un- 
recht ziemlich geringschätzig behandelt wird, ist nichts weniger 
als ein bloßer Kompilator; vielmehr hat er diese Entwicklung 
mit vollem Bewußtsein und großem Geschick herausgearbeitet, 
er verlangt, daß man zwischen den Zeilen zu lesen versteht. 
Eis empfiehlt sich, daß wir zunächst dem Aufbau seiner Dar- 
stellung genauer nachgehn, ehe wir uns der Frage nach seinen 
Quellen zuwenden. 

Nachdem Jesus durch die Taufe und den Kampf mit dem 
Satan die göttliche Weihe und Kraft gewonnen hat und weiß. 
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daß er der Gottessohn und Messias ist, beruft er die ersten 
Jünger und beginnt seine öffentliche Wirksamkeit in Kapemaum 
und dessen Nachbarschaft. In ihr geht die Lehre (StSax^) 
durchweg mit der Bekämpfung der Dämonen durch Wunder- 
heilungen Hand in Hand, in beiden bewährt sich seine über- 
natürliche Kraft. Nach der populären Auffassung, die nicht 
nur die Judenschaft und das gesamte Neue Testament, sondern 
jetzt bereits im weitesten Umfang auch die hellenistische Welt 
beherrscht und fortschreitend in immer höhere Kreise dringt, 
gehört beides untrennbar zusammen und ist in Wirklichkeit 
identisch: der wahre Weise ist zugleich der Herr über die 
Naturkräfte und die Geisterwelt und daher ein magischer 
Wundertäter. Die Dämonen wissen denn auch, wer ihnen 
gegenübersteht: tL xal ooi, ’lTjooö NaCapijvä; ■^X^C dicoXäoat 
otSd oe tl? *t, 6 SftcK: toö dsoö ruft ihm gleich 1, 24 der 
erste „unreine Geist“ entgegen*). Ebenso verhalten sich 1, 34 
alle übrigen Dämonen, die er austreibt: „er aber gestattete 
ihnen nicht zu reden, weil sie ihn kannten“; 3, 11 „fallen die 
unreinen Geister vor ihm nieder, sobald sie ihn erblickten, und 
schrieen: du bist der Sohn Gottes; er aber bedrohte sie gar 
sehr, daß sie ihn nicht offenbar machen sollten.“ 

Diese Bedrohungen der Dämonen haben eine tiefere Bedeu- 
tung; nicht durch sie soll Jesus’ Wesen der Welt verkündet 
werden. Daher verbietet er auch bei besonders auffälligen 
Heilungen den Geheilten, davon zu erzählen, freilich ohne Er- 
folg *). Nicht durch die materielle Wirkung des Wunders, son- 
dern durch innere Erkenntnis soll den Menschen der Glaube 
an ihn aufgehn und so erlösend wirken; denn das petavoeiv und 
xioTEÖEiv ist die Forderung seiner Freudenbotschaft (1, 15). Dem 
entspricht es, daß gleich nach seinen ersten Predigten und 
Wunderkuren 2, 1 ff. die bedeutsame Erzählung folgt, daß er 
einen Gelähmten, der zu ihm gebracht wird, nicht etwa heilt, 
sondern, „als er ihren Glauben sah“, zu ihm sagt: „Mein Sohn, 
deine Sünden sind dir vergeben“; als er erkennt, daß einige 


') Ebenso der oder vielmehr die Dämonen \iftwv des Besessenen von 
\iadara (Gerosa) 5. 7: vt i;iol xol soi, ’Iirioa& »U tob dtoü xoä bijesToo. 

*) 1, 44. 7, 36. 8. 26; anders .5, 19. 
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der anwesenden Schriftgelehrten das für Blasphemie halten, die 
Sünden könne nur Oott vergeben, fragt er sie: „was ist leichter, 
dem Gelähmten zu sagen : deine Sünden sind dir vergeben, oder : 
stehe auf, nimm dein Bett auf, und wandle? Aber damit 
ihr seht, daß der Menschensohn die Vollmacht hat, auf Erden 
Sünden zu vergeben“, vollzieht er die Heilung. Damit bekennt 
er sich deutlich als der von Daniel verkündete Messias. 

Welluadsen') und andre freilich haben die mir ganz un- 
begreifliche Behauptung aufgestellt, 6 otö; toü dvdpüxou (bamaää)- 
sei hier (und ebenso 2, 28) nicht die Bezeichnung des Messias, 
wie sonst überall, sondern sei einfach durch „der Mensch“ zu 
übersetzen. Damit wird eine philosophische Auffassung hinein- 
getragen, die der Welt des Judentums wie des Christentums 
völlig fremd ist und ihren Begriff der Sünde und der Sündenver- 
gebung geradezu aufhebt. Überdies sagt der Text mit voller 
Deutlichkeit, daß der Satz tic Suvatat d|i.apTiai; sl |i.7j st<; 6 

ösöc; nicht nur für die gilt, sondern ebenso für .Jesus 

die Voraussetzung ist: er erklärt ja die Sündenvergebung für 
schwerer als die Wunder heilung. Kann denn ein Mensch einen 
Gelähmten durch sein Wort heilen? Vielmehr dient die Heilung 
ja gerade zum Beweise, l^ouoiav iysi 6 utö; toü ävdpüxou ixt 
Tj)c ffii, daß er eben der von Daniel verkündete „Menschen- 
sohn“ ist'), dem Gott diese Vollmacht gegeben hat. 

Die Anwesenden freilich vermögen zu dieser Erkenntnis 
nicht zu gelangen, ihnen imponiert nur das Wunder: als der 
Geheilte davongeht, „gerieten alle außer sich und priesen Gott 
mit den Worten: so etwas haben wir noch nicht gesehn“'). 
Wohl merken sie von Anfang an, daß .Jesus ganz anders redet 
als die Schriftgelehrten, vielmehr ö>c iiooalav Syuv (1, 22. 27); 
aber über das Staunen (s£eKX.i)oaovTo) kommen sie nicht hinaus. 


') Et. Marc. 16. Einleitung in die drei ersten Ev. 129. 

’) Über Ursprung und Entwicklung dieses Begriffs s. Bd. 11. 

*) Lukas 5, 26 ändert nur stilistisch. Wenn Matthaeus 9, 8 statt 
dessen sagt itö^isav riv riv iövra c4ouoiay touiär>|v ro:; ävffpcuica:;, so 

kann sich diese Jtoooio, wie die zugrunde liegenden Worte des Marcus 
zeigen, nur auf die Wunderheilung, nicht auf die Sündenvergebung be- 
ziehen, Tot( ävffpüicoif (,für die Menschen') ist also keineswegs, wie Well- 
HACSES meint, eine Erläuterung zu 6 oii; roS' äyffpwno'j. 
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Umso stärker wirken seine Wunderkoren; die Kunde von ihnen 
verbreitet sich sogleich Uber Galilaea'), und aus Kapemaum 
drängen sich alle Kranken und Besessenen an ihn (1, 32 f.), so 
daß er sich ihrer nicht erwehren kann und die Einsamkeit auf- 
sucht (1, 45, vgl. 1, 35 fiF. 2, 2 f.). Wie in Kapemaum lehrt 
und heilt er in den benachbarten Ortschaften (1, 38 f.), in den 
Synagogen (1, 39. 3, 1) und vor allem auf freiem Felde am Ufer 
des Sees, wo die Menschenscharen Platz haben (2, 13. 3, 7. 4, 1). 

Auch eine wachsende Gefolgschaft sammelt sich um ihn. 
Zu den ersten vier Jüngern kommt 2, 14 die Berufung des 
Zöllners Lewi hinzu, und als er bei diesem das Mahl einnimmt, 
sind auch seine Jünger (padi^rat) dabei, die hier zum erstenmal 
Auftreten und daher durch den Zusatz erläutert werden; '^oav 
ÄoXXol xai TjxoXoüdouv aütcj) „denn es waren viele, die ihm 
folgten“*). Sie werden hier gebraucht, weil die YpappatsC? rmv 


’) 1, '28, nach der Heilung des Besessenen xal -i] äno-rj oaroü 

»i#U 5 ÄovTOxoO ti^ rljv a«pix“>pov rakiXoion. Lukas hat das 4, 14 
»ai it'ilXfriv *aft’ ri )5 irtpixiipou «tpl vorweggenommen und 

gleich an seine RQckkehr von der Taufe und Versuchung angeknOpft, ehe 
er noch Wunder getan und gepredigt hat. 

’) »al anstatt des Relativums, das D usw. einsetzen. ist Semitismus. — 
Daß die Erzählung 2, 13 ff. nicht einheitlich ist, ist mit Recht bemerkt. 
Daß er v. 13 wieder an den See geht, um dort die Menge zu lehren, hat 
keine weitere Fortsetzung und ist daher von Lukas und Matthaeus ge- 
strichen. Den Anlaß hat gegeben, daß die Berufung des Ijewi .unter- 
wegs* (xal napd^uis) nach der des Simon und Andreas gebildet ist (xod 
nxpäpuv tmpä rr]v ffdXzaszv 1, 10), bei denen der See als Lokalität erfordert 
ist, weil sie Fischer sind; bei Lewi mag die .Annahme sein, daß das Zollhaus 
am See liegt. Seine Berufung erfolgt mit den Worten: äxoXoüßst pst ähn- 
lich wie bei den ersten vier, aber zu xoi ävosvit ■»jxoXoöthriosv aötip paßt 
schlecht, daß Jesus und seine JQnger in großer Gesellschaft, mit aoXXol 
TtXiüvat xxl dpapvcuXol, bei ihm das Mahl einnehmen (Lukas läßt ihn denn 
auch 5. 29 ein großes Diner bereiten). So liegen die Elemente, aus 
denen die Erzählung anfgebaut ist, unausgeglichen vor. Den Kern bildet 
die Diskussion mit den Pharisaeern Uber den Verkehr mit Zfjllnern und 
Sondern; daher wird sowohl die Einführung der JOnger wie die Berufung 
Lewis gefordert, und die.se. Ober die offenbar eine weitere Überlieferung 
nicht vorlag, nach der des Petrus gestaltet. Dem Schriftsteller ist es also 
nicht gelungen, eine völlig anschauliche Darstellung herauszuarbeiten — 
wie in unzähligen gleichartigen Fällen in allen Literaturen bis in dra- 
matische Meisterwerke hinein — ; aber ganz unzulässig ist es. deshalb 
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4>apia!x{<)>y — dieser nur hier vorkommende Ausdruck ist durch- 
aus treffend: „diejenigen unter den Pharisaeem, die Schrift- 
gelehrte waren“, also eigene Gesetzeskunde besitzen und daher 
selbständig urteilen können — sich mit ihrer tadelnden Frage 
natürlich an die Jünger wenden, nicht etwa an Jesus selbst, 
über dessen Verhalten sie vielmehr Material sammeln wollen. 
Zugleich aber ist dadurch ermöglicht, daß eine Äußerung darüber 
angeschlossen wird, daß die Jünger Jesu im Gegensatz zu denen 
des Johannes und den Pharisaeem nicht fasten, und weiter über 
das Ährenraufen am Sabbat. In beiden gibt Jesus sein wahres 
Wesen aufs neue zu erkennen, im ersten Fall durch die Be- 
zeichnung als Bräutigam, im zweiten nochmals als „Menschen- 
sohn“*). Kurz darauf kann dann die Auswahl der Zwölf er- 
folgen (3, 13 ff ). 

Aber den Erfolgen entspricht auch die Opposition, die er 
findet. Zunächst erregt er bei den an Ort und Stelle befind- 
lichen Scbriftkundigen Anstoß — auch hier mit bewußt vom 
Schriftsteller durchgeführter Steigerung: bei der Sündenver- 
gebung regt sich der Widerspruch nur im Herzen der dabei 
sitzenden 'fpap.itatsic 2, 6, nach dem Essen bei Lewi wenden 
sie sich an die Jünger 2, 16, beim Ährenlesen am Sabbat be- 
fragen die Pharisaeer ihn selbst 2, 24, bei der Heilung der 


mit WiM.iiAi-sES V. 1.5 f. zu beanstanden und die Bemerkung über die 
Jünger zu streichen ; dadurch wird dem Schriftsteller Gewalt angetan und 
seine trotz der hervorgehobenen Mängel wohlüberlegte Darstellung zer- 
■stört. 

') An dieser Stelle wäre es eher als bei 2. 10 möglich, die Worte 
xöpt<!( tGTiv ö oi5( Toö ävapuiRoo nal roD oaßßdrou (2, 28 = Matth. 12. 8, 
Luc. 6, 5) mit Wellhacses u. a. durch .der Mensch ist Herr auch über 
den Sabbat* zu übersetzen, ohne Beziehung auf den Messias (vgl. die 
ÄuBerung, die D. wo dieser Vers erst später, nach v. 10, gebracht wird, 
an seine Stelle setzt: rg aürjg v^ip? #>aaä|uyo( rivu ipYaCoptvov tü> 
caßßdvq> slciv aüt(|i ' &Opu>st, «1 pcty olta; ti sottt;, paxdpiOf il ' •! 2i pv] 
otiai:, tittxavdpavof xal icopaßärr]( voü yopoo). Der vorhergehende Vers 27, 
ans dem diese Worte mit luott als Schlußfolgerung gezogen worden, vo uiß- 
ßatoy tiy Sytlpuitroy «Yivtvo, xal oii 5 ( ö dvapuino; 8ii to oäßßatov legt diese 
Deutung in der Tat nahe. Aber die vorangehende Berufung auf David, 
der die Schaubrote aß, spricht doch für die messianische Deutung; und 
es kommt hinzu, daß sowohl Lukas wie Mntthoeus v. 27 uuslassen. dieser 
Vers also vielleicht eher ein nachträglicher Einschub bei Marcus ist. 
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Terdorrten Hand „passen sie auf, ob er ihn am Sabbat heilen 
wird, um ihn zu verklagen“ 3, 2, und als er sie zurückgewiesen 
hat, „pflegen die Pharisaeer sogleich mit den Herodianem Rat, 
um ihn nmzubringen“ 3, 6. Diese Angabe ist sehr bezeichnend 
und gewiß ganz authentisch; die streng religiöse Partei, die 
Pharisaeer, verbindet sich mit den Vertretern der weltlichen 
Obrigkeit, den Anhängern des Herodes (Antipas), dessen Unter- 
tan Jesus ist, und denen er natürlich eben so verdächtig ist 
wie vorher Johannes. Umgekehrt wirkt ihr Widerspruch auf 
sein Verhalten zurück; als sie auf seine Frage; „darf man am 
Sabbat (nicht eher) gutes tun als böses, ein Leben (lieber) retten 
als töten?“ nur mit Schweigen antworten, „schaut er sie rings- 
um zornig an, voll Trauer über die Verhärtung ihres Herzens“. 

Inzwischen verbreitet sich sein Ruf immer weiter, über ganz 
Palaestina und über dessen Grenzen hinaus; ans Meer „folgt 
ihm eine große Menge aus Oalilaea, und auch aus Judaea und 
Jerusalem und Idumaea und der Peraea und dem Gebiet von 
Tyros und Sidon kam eine große Menge, die gehört hatte, 
was er tat, zu ihm“ (3, 7 f.). Damit wächst auch die Oppo- 
sition; einerseits sucht seine Familie ihn festzusetzen, weil er 
von Sinnen sei, als sie erfahren haben, wo er ist (3, 21. 31 ff., 
s. 0 .); andrerseits behaupten die Schriftgelehrten, die aus Jeru- 
salem gekommen sind — die dorthin gedrungene Kunde führt 
also dazu, daß man von dort aus über ihn näheren Aufschluß 
zu gewinnen und ihm entgegenzuwirken sucht; ebenso 7, 1 — 
er vollbringe seine Taten durch Beelzebul, den Herrscher der 
Dämonen (3, 22 ff.)')- Entsprechend steigert sich Jesu Verhalten 
gegen sie; er wirft ihnen direkt Lästerung gegen den heiligen 
Geist vor, d. h. bewußte innere Unwahrhaftigkeit, die ihnen die 
Erkenntnis des in ihm waltenden Gottesgeistes dauernd verschließt 
und daher nicht wie andere Sünden und Lästerungen vergeben 
werden kann, „weil sie sagten, er hat einen unreinen Geist“ (v. 30)’). 


') Beide OescbicbteD sind absicbtlicb eng miteinander verbunden : die 
Familie behauptet Sri 14*3vir], die Jerusalemer oTt B<tX4>ßoüX Dadurch, 
dafl er diese widerlegt, hat er zugleich die Beschuldigung seiner Familie 
erledigt und kann sie jetzt kUhl abweisen. 

’) Die Beelzebulepisode gehSrt bekanntlich zu den Abschnitten, die 
eich wie bei Marcus so auch in Q (Matth. 12, 22 S'. Luc. 11, 14 ff.) finden. 
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Jetzt bat Marcos eine zusammenfassende Darstellung der 
Lehrtätigkeit Jesu eingefügt (4, 1 — 34). Er spricht zu der am 
Ufer sich drängenden Menge von einem Boot aus „vnd lehrte 
sie vieles in Gleichnissen“, mit der Mahnung an die dazu fähigen, 
ihren Sinn zu erfassen: „wer Ohren hat zu hören, der höre“ 
(4, 9. 23). Fünf solche Parabeln Uber das Gottesreich werden 
mitgeteilt, zwei vom Säemann und der Saat (4, 3 — 20; 26—29), 
die vom Leuchter (4, 21 f.), vom Maß (4, 24 f.) und vom Senf- 
korn (4, 30 — 32). „Und mit vielen derartigen Gleichnissen 
redete er zu ihnen die Lehre (töv Xöfov), so wie sie es zu hören 
vermochten. Ohne Gleichnis aber redete er nicht zu ihnen, 
im engeren Kreis dagegen (xav’ ISiav, privatim) gab er seinen 
Jüngern die Auflösung von allem“ (4, 33 f.). Bei der ersten 
Parabel wird das eingehend dargestellt und sein Verhalten zu- 
gleich durch ein Wort des Jesaja motiviert: die exoterische 
Menge (ixeivot oi v. 11), eben die, welche den heiligen Geist 
verkennt und bei der der Same auf unfruchtbaren Boden fällt, 
soll verstockt bleiben und sich nicht bekehren, das „Mysterium 
des Gottesreichs“ ist nur für den engeren Kreis der Gläubigen, 
denen er es durch die Deutung der Gleichnisse erschließt. Das 
I Ergebnis der geschichtlichen Entwicklung, die Absonderung der 
Gemeinde von der nicht bekehrten Masse wird in eine Absicht 
des göttlichen Lehrers umgesetzt. Auf die Komposition dieses 
Abschnitts kommen wir alsbald zurück. 

Daneben dehnt er den Schauplatz seiner Wirksamkeit weiter 
aus. Er fährt über den See in das Gebiet von Gadara*) und 
die Dekapolis (5, 20), kehrt dann wieder nach Galilaea zurück 


natürlich in sehr andrer Fassung. In (j gibt die Heilung eines Stummen 
den Anlaß zu dem Einwand, den einige aus dem Volk (Luc.) machen, 
und Jesus argumentiert: wenn ich die Dämonen durch Beelzebul ans- 
treibe, durch wen treiben dann eure Leute (oi uiol u;iiüv) sie aus? Auch 
hier folgert er, daß ,das Uottesreich* gekommen ist, d. h. daß er der 
Messias ist. 

') Das bei .Matthaeus erhaltene raioptjviiy scheint die richtige Lesung 
zu sein, statt des geographisch nnmSglichen rtpoo-rivüiv oder rsp^fijriväiv 
bei Marens und Lukas. Gadara liegt allerdings auch ziemlich weit vom 
See ab. jenseits des Jarmuk; aber Jesus geht auch nicht in die bekanntlich 
ganz hellenistische St.adt, sondern in ihre '■'’d diese wird sich bis 

an den See erstreckt haben (vgl. .ScHCnsn, Gesch. d. jüd. Volks II ’ 120). 
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und besucht Nazaret und weiter „die Dörfer ringsum, überall 
lehrend“ (6, 7), und entsendet daneben die Zwölf zur Bekämp- 
fung der Dämonen und der Krankheiten (6, 7. 12 f.; weiteres 
8. u.). Zugleich steigert sich seine Ootteskraft: er beschwich- 
tigt einen Sturm auf dem Meere, er hannt die Dämonen Legion, 
von denen der Gadarener besessen ist, und gestattet ihnen, in 
eine Schweineherde zu fahren, die sie im Meer ersäufen '), er 
erweckt die Tochter des Jairus vom Tode, und auf dem Wege 
zu dieser wird eine blutrünstige Frau durch Berührung seines 
Gewandes geheilt '). Die Wunderkraft .fließt automatisch TOn 
ihm aus; er aber empfindet das {irnfvoix; iv saut^ Tijy ii abtoö 
Sövajuv feJsX^oöoav 5, 30) und fragt, wer sein Gewand berührt 
habe — er ist also nicht allwissend. Diese Erzählung ist völlig 
realistisch; ganz gleichartige Vorgänge können sich, wie hei 
mittelalterlichen Heiligen, so auch in der Gegenwart bei Pro- 
zessionen, bei den .Erweckungen“ wilder amerikanischer 
Sekten, oder im Islam jederzeit abspielen. Als die Frau zit- 
ternd ihr Verhalten bekennt, erklärt er, ihr Glaube habe sie 
gerettet. Die innere Empfänglichkeit ist wie in allen gleich- 
artigen Vorgängen bis zur „Christian Science“ und dem Gesnnd- 
beten hinab die Hauptsache. Daher kann er dann auch gleich 
darauf in Nazaret, wo man von ihm nichts wissen will, „seine 
Kraft nicht beweisen (oüx ^S6vato ixei ico^om o6Ssp.iav Suvapiv 
ö, 6), nur wenigen Kranken legte er die Hände auf und heilte 
sie; und er wunderte sich über ihren Unglauben“. 

Jetzt aber gelangt auch die Gegenströmung zur Wirkung. 
Der Tetrarch Herodes (Antipas), von Marcus imgenau „König“ 
genannt’), hört von Jesus, den er für den wiederaufgelebten 

') In der hellenistischen Dekapolis ist eine Schweineherde dnrchans 
sschgemU. Ebenso ist es begreiflich, daß die Einwohner, die der 
schwere Verlust betroffen hat. Jesus auffordern, ihr Gebiet zu verlassen 
( 5 , 17 ). 

*) Die Erz&hlung und die Verknüpfung der beiden Geschichten ist 
sehr geschickt, ja dramatisch aufgebaut. Der Aufenthalt durch die Frau 
hat zur Folge, daß inzwischen das Kind stirbt, die Betätigung der Kraft in 
der unbeabsichtigten Heilung der Frau ist das Gegenstück zu ihrer höchsten 
Steigerung in der Totenerweckung. Um so wirkungsvoller ist der Kon- 
trast zu dem unmittelbar darauffolgenden Versagen in Nazaret. 

') Lukas und Matthaeus haben das richtig in Ttrpadpxv); korrigiert. 
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Joh&nnes hält ‘), während andre in ihm den Elias oder einen 
Propheten sehn — dadurch wird zugleich das Gespräch 8, 27 £f. 
vorbereitet, das zu dem Petnisbekenntnis führt. Das gibt den 
Anlaß, die Geschichte von Johannes’ Hinrichtung nachzutragen. 
Aber der Fortgang fehlt; man erwartet zu erfahren, wie sich denn 
Herodes jetzt gegen Jesus verhalten habe. Mit Recht hat 
Welliiaussn im Anschluß an eine Bemerkung Hebders aus- 
gefuhrt, daß ursprünglich erzählt gewesen sein muß, Herodes 
habe von dem neuen religiösen Agitator Unruhen befürchtet und 
ihn festsetzen wollen wie den Johannes: die Verbindung der Phari- 
saeer mit den Herodianem (Marcus 3, 6) gelangt zu ihrer Wirkung; 
sie kehrt 12, 13 in Jerusalem noch einmal in bezeichnender Weise 
wieder, als sie J esus mit der Frage über den Zinsgroschen zu fangen 
suchen. Lukas hat die Abgerissenheit seiner Vorlage empfun- 
den und fügt daher 9, 9 hinzu, daß Herodes ihn sehn will 
(xal sCijvsi ISeiv auröv)’); diese Bemerkung ist aber sein Eigen- 
tum, nicht etwa ein Rest des echten Marcustextes. Dagegen 
gehört die gleichfalls von Wellhausbn herangezogene isolierte 
Notiz Luk. 13, 31 f. hierher, daß auf dem Wege nach Jeru- 
salem die Pharisaeer Jesus auffordem, weiterzuziehn, Herodes 
wolle ihn töten ; ein Fragment der ursprünglichen Überlieferung 
hat sich also in der Sonderquelle des Lukas erhalten. Mit 
Recht nimmt Welbbaosen an, daß die drohende Gefahr Jesus 
veranlaßt hat, das Reich des Herodes zu verlassen und seine 
Lehrtätigkeit in die Nachbargebiete zu verlegen. Daher hält 
Jesus, als er auf dem Zuge nach Jerusalem Galilaea nochmals 
berühren muß, seine Anwesenheit geheim: xai ohx 
tva tt? Yvoi Marc. 9, 30 ’). So erklärt sich auch die Äußerung 

') FQr Ikeftt 6, 14 lesen der Vaticanus, D u. a. cXt^ov .die Leute 
sagten, Johannes sei von den Toten auferweckt*. Aber v. 16 spricht He- 
rodes selbst diese Ansicht aus, und ebenso hat Matthaeus gelesen (14, 2 
xal tlitiv voi; itaisiv otävoü ' oüvöf iativ ’luidvwjt i> ßaicti9rr|(), während Lukas 
9, 7 der Lesung cXsyov folgt; xal 2i-r)xöpii 2tä ti kcYcaStu 6it4 ttviuv, Sn 
’Ioidyv-r]( ix vixpmv. Die Variante ist also ganz alt. 

’) Dadurch wird zugleich die von Lukas in den Prozeß eing^elegte 
Episode von Jesu Sendung an Herodes vorbereitet. 

’) Marens gibt als Motiv an, daß Jesus den JQng^ern die bevorstehende 
Passion verkündet, sie aber das nicht verstehn. In Wirklichkeit ist dos 
natürlich keine Erklärung, und Matthaeus 17, 22 f. sowie Lukas 9, 43 f. 
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Jesa 8, 15, als die Jünger vergessen haben, einen Brotvorrat 
zu besorgen und nur 4in Brot im Kahne haben: „Hütet euch 
vor dem Sauerteig der Pharisaeer und dem Sauerteig des 
Herodes“. Sie verstehn das wörtlich, mit bezug auf die Brot- 
beschaffung, und wieder muß er Uber den Mangel an Ver- 
ständnis klagen, daß sie verhärteten Herzens auch aus den 
Speisungswundem noch nicht gelernt haben, daß sie um die 
leibliche Nahrung nicht zu sorgen brauchen’). 

Aber ganz unberechtigt ist, nun einen „Urmarcus“ zu rekon- 
struieren, der die Erzählung gegeben hätte, die wir als die ur- 
sprüngliche erkennen können. Vielmehr wollte Marcus das 
irdische Motiv für Jesus’ Verhalten nicht mehr anerkennen und 
hat es daher ausgelassen; ganz deutlich zeigt sich hier, daß er 
bereits eine Vorlage bearbeitet. Das tritt denn auch in dem 
ganzen folgenden Abschnitt 6, 30 bis 8, 26 Uber seine bis nach 
Phoenikien reichenden Wanderzüge hervor, in denen sich eine 
ganze Anzahl Dubletten findet; darauf kommen wir alsbald 
zurück. Um so wertvoller ist, daß Marcus die Tatsachen, aus 
denen wir den ursprünglichen Zusammenhang wiederherstellen 
können, unverändert berichtet. 


Das Petrasbekenntnis nnd die Leidensverkttndnng 

Den Höhepunkt und zugleich den Wendepunkt im Leben 
Jesu bildet das Bekenntnis des Petras „in den Dörfern von 
Caesarea Philipp!“ 8, 27 ff., im Gebiet der Jordanquellen, auf 


haben daher zwar diese VerkOndang beibehalten, aber den Satz, daß er 
nicht erkannt sein will, gestrichen. 

’) Vgl. 6, 52 bei dem Wandeln aaf dem See: o6 •jip anWptav iitl to;c 
dpzoic, dXX* Yjv aÖTiüv ’i; xopSia n*iccupwpiyir|. — Matthaens 16, 5 ff. hat den 
Znsammenhang der Stelle über den Sauerteig ganz richtig verstanden 
(gegen Willhausen) ; aber er ersetzt die Pharisaeer und Herodes durch die 
Pharisaeer und Saddukaeer, die er auch sonst gern anbringt (3, 7 bei 
dem Täufer, s. o. S. 89, 1 ; 16, 1), während bei Marcus nnd Lukas die 
Saddukaeer mit Recht nur ein einziges Mal in Jerusalem Vorkommen. 
Lukas hat 12, 1 den Spruch Ober den Sauerteig aus dem Zusammenhang 
herausgenommen, den Herodes gestrichen, und die Deutung hinzugefflgt 
spoaixtt« iauvotf äici Cöixv];, istly 6zöxpc3t; tüv <top'.sa:u>y. 
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dem Rückweg von Phoenikien nach Galilaea. Endlich hat Jesus 
erreicht, worauf er so lange sehnsüchtig gewartet und durch 
seine Wundertaten und Reden hingedrängt hatte: „Noch immer 
erkennt und versteht ihr nicht,“ sagt er 8, 17 ff., „ihr habt 
euer Herz verhärtet, ihr habt Augen und seht nicht, Ohren 
und hört nicht . . . Und er sagte ihnen“, nach Hinweis auf die 
beiden Wunderspeisungen: „noch immer versteht ihr nicht?“ 
Jetzt aber antwortet Petrus auf die direkte Frage, wofür sie 
ihn halten: „Du bist der Messias“’). Formell ist das ange- 


') Matthaeus 16, 16 erweitert das zu ö Xpistb? o aiii toS fttoü toü 
{(iiyro; (kürzer Lukas 9. 20 riv Xpisi&v ro& OioSi und fügt die bekannte 
Seligpreisung Petri und die Verheißung Ober die Kirche an, wobei mit 
dem Namen Ilitpo; = nltpa gespielt wird (der Name wird dem Simon 
nicht etwa bei diesem Anlaß gegeben, sondern er führt ihn gerade bei 
Matthaeus schon von Anfang an : Xipuuya sov Hixpov 4 . 18 = 10, 2 ; 

daß Jesus ihm denselben beigelegt habe, sagt Marcus im Apostelkatalog 
H, 16 [danach Luc. 6, 14. w&hrend Matthaeus das auslftßt], ebenso wie er 
den beiden ZebedaeussOhnen den Namen BoavcrjpYt; gibt; eine weitere Er- 
klärung wird nicht gegeben). Daß aokat ’.äitoo ,Tod‘ bedeutet zeigt 
Harkack, Der Spruch Ober Petrus als den Fehsen der Kirche. Her. Bert 
Ak. 1918, 687 ff., ebenso, daß der Spruch in der älteren Zeit vielfach als 
eine Prophezeiung gedeutet ist, Petrus werde nicht sterben (.der Tod 
wird dich nicht überwältigen*). Aber daß diese Deutung die richtige 
und ursprüngliche wäre, wie Harnack meint, scheint mir unmöglich. Von 
einer derartigen Tradition (im Gegensatz zu der über Johannes) findet 
sich sonst keine Spur, und der Spruch müßte alsdann uralt sein, während 
er doch deutlich eine sekundäre Erweiterung ist. Die Verheißung, .was 
du auf Erden bindest, wird im Himmel gebunden sein, was du auf Erden 
lOst, im Himmel gelüst* wird Matth. 18, 18 allen Jüngern gegeben, ebenso 
Job. 20. 23 bei der Anblasung mit dem Heiligen Geist nach der Auf- 
erstehung; hier ist sie speziell auf Petrus übertragen, der daher auch 
.die Schlüssel des Himmelreichs* erhält. Weiter ist Harnack gezwungen, 
den Satz xal tal vautij tj aitpa olxoioiA-^om (loo rijv ixxXvislav als Inter- 
polation auszuscheiden, die den ursprünglichen Sinn zerstört habe. In- 
dessen die Worte: .auf diesen Fels will ich meine Kirche bauen, und der 
Tod soll sie nicht überwältigen*, d. h. sie wird durch alle Bedrängnisse 
hindurch ewig bestehn, und zwar, wrie das weitere zeigt, als ßastl.»;a 
vüv o&pavüiv, ergeben doch einen völlig unanstößigen Sinn. Daß die ganze 
Stelle jung ist, lehrt schon die Vergleichung mit Marcus und Lukas ; und 
von seiner ixxXvjsta redet Jesus bekanntlich in allen Evangelien nur an 
dieser Stelle und der nahe verwandten Matth. 18, 18, wo eben der 
Spruch vom LOsen und Binden wiederkehrt und eine Weisung gegeben 
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knüpft an die Erzählung Tom Tode des Johannes und die An- 
sichten, die sich die Menschen tther Jesus gebildet haben, er 
sei der auferstandene Johannes, oder Elias, oder einer der 
Propheten (6, 15); das ganze Zwischenstück 6, 30 bis 8, 26 
könnte fehlen, wenn es nicht als Steigerung seiner Wirksamkeit 
und seiner Mtihnreden für das schliefiliche Herrorbrechen dieser 
Erkenntnis unentbehrlich wäre. Sechs Tage darauf (9, 2) folgt 
die Bestätigung in der Vision der Verklärung. Im Anschluß 
daran wird der Elinwand beseitigt, daß vorher Elias gekommen 
sein müsse: „allerdings kommt zuerst Elias und stellt alles 
wieder her; aber wie steht denn über den Menschensohn ge- 
schrieben, daß er viel leiden und verachtet werden soll? Viel- 
mehr sage ich euch, auch Elias ist schon gekommen, und sie 
haben mit ihm getan was sie wollten, wie über ihn geschrieben 
steht.“ Der wiedergekommene Elias ist natürlich, wie Mat- 
thaeus richtig versteht, Johannes der Täufer; aber die Wieder- 
herstellung, die von ihm verkündet ist (Maleachi 3, 23 f.), ist durch 
die Willkür der Menschen verhindert, und so ist es ermöglicht, 
daß auch der Messias der Verkündung gemäß leiden kann *). 


wird, wie man im Falle eines ZerwOrfnissee mit einem Bruder verfahren 
soll, .wenn dieser sich vergangen hat* : znn&chst soll man die Sache mit 
ihm allein verhandeln, wenn das nicht zum Ziel führt, einen oder zwei 
hinznziehn ; .wenn er auf die nicht hSrt, sage es der ivakiriota (der Ge- 
meinde), wenn er auf diese nicht hSrt, soll er dir sein wie ein Heide und 
Zöllner*. Hier ist ivitkijala die Einzelgemeinde, und der Spruch erinnert 
.in die Weisungen des Paulus und der Apostellehre; der Spruch 16, 18 ist 
dieser Stelle gegenüber deutlich seknnd&r. Wie die Weisung Matth. 18, 
15 ff., wird auch die Verkündung Ober Petrus nicht rümischen Ursprungs 
sein, wie Hariiacx annimmt, sondern die Anschauungen und Einrich- 
tungen der jndenchristlichen Gemeinde wiedergeben, in der das Matthaeus- 
evangelinm entstanden ist, s. u. Kap. VII. 

') So hat Matthaeus 17, 11 f. die Stelle verstanden und danach den 
Wortlaut umgestaltet und verdeutlicht: ’Hktiof piv fpxsvoi xol dKoxaza- 
ST-^oct Rdvra' 21 6ptv, 8rt ’HXilof 4j2v] 7|Xfftv zol o5x heifvatum abvov, 
äXX’ isot-r)aav iv alniji 8oa o6ni>; xol h ot2( toü dvffpuicoa piXXti 

xäaxcv öx’ oütüv. rin ODvf,xav oi paff-rjval, Stt mpl ’luidwoa voü ßaxTt0T0''i 
clxtv aÜTot( (vgl. Matth. 11, 18 f.). Meines Erachtens kann kein Zweifel 
sein, daß diese Deutung die allein mögliche ist; die von Wellbadseic, Ev. 
Marc. 70 f., anfgenommene Erklärung Weisses kann ich nicht für richtig 
halten. — Lukas hat die Stelle gestrichen, offenbar weil sie ihm unver- 
Meyer, UrspniDg and Asf&nge dsB Christentnms. I. Bd. 8 
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Mit dem Bekenntnis des Petrus ist das Ziel erreicht, Jesus 
Ton seinen Schülern als der Christus, der Messias anerkannt. 
Diese Erkenntnis, und ebenso ihre Bestätigung durch die Ver- 
klärung, sollen sie niemanden mitteilen (8, 30) — „bis daß der 
Menschensohn von den Toten auferstanden ist“ fügt 9, 9 hinzu. 
Das entspricht dem tatsächlichen Verhalten, der Entstehung und 
Verbreitung des Christusglaubens nicht bei seinen Lebzeiten, 
sondern erst nach der Hinrichtung. Wohl aber geht diese Er- 
kenntnis gelegentlich auch andern auf. Beim Einzug in Jeru- 
salem verwendet 11, 9 sein Anhang das Psalmwort 6 Ipxö- 
{uvoc h) 6vö|iaTC xupioo und verkündet ^p^opivi] ßaoiXsl« toö 
aatpi( %üv AaotCS. Besonders bezeichnend aber ist, daß ihn 
10, 46 ff. in Jericho ein blinder Bettler Bartimaeos *) mit oti 
Aaoslß ’lTjooö um Erbarmen anfleht und um seines Glaubens 
willen durch Jesu Wort geheilt wird. Die Scene, die höchst 
anschaulich erzählt wird, stammt offenbar aus bester Überlieferung 
und ist in allem Wesentlichen historisch, in dem Sinn und ümfang, 
in dem derartige Wunder, wie sie sich unter gleichartigen Ver- 
hältnissen zu allen Zeiten bis zu den Pilgerfahrten nach Lourdes 
und zum heiligen Rock abspielen und von gläubigen Augenzeugen 
erzählt werden*), als geschichtlich bezeichnet werden könneq. 
Aber sonst bedarf Jesus jetzt keiner Betätigung seiner über- 
natürlichen Kräfte mehr: sie haben ihren Zweck erreicht. So 
wird nur noch die Heilung des epileptischen Knaben erzählt 
9, 14 ff., in unmittelbarem Anschluß an die Verklärung, die die 


standlich war; die Gleichsetzung des Johannes mit Elias nimmt er be- 
reits in der Prophezeiung von dessen Geburt 1. 17 vorweg. 

*) Erläutert als h i>l4{ Tt^izioo. 

*) Es gibt wenig Wunder, die so gut bezeugt sind, wie die Heilung 
eines Blinden und eines an der Hand Gelähmten durch den sich sträuben- 
den Vespasian im Frühjahr 70 in Aleiandria; Tacitns hist. IV 81. Sueton 
Veep. 7. Dio 66, 8, 1. tUrumque qui inierfuere nunc quoque memorant, 
postquam nuUum mendacio pretium, setzt Tacitus hinzu. Weiter ge- 
hört Josephus’ von ihm selbst berichtete Prophezeiung hierher u. a. m. 
Den realen Hergang zu rekonstruieren ist natürlich in allen solchen 
Fällen vüllig unmöglich; aber der Glaube an die Realität ist auch bei 
den Anwesenden ganz allgemein und keineswegs bewuBte Erfindung, son- 
dern für sie selbstverständliche Voraussetzung ihres Denkens und ihrer 
Weltanschauung. 
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bei dieser nicht anwesenden übrigen Jünger vergeblich versucht 
haben, weil ihre und des Vaters Glaubenskraft dazu nicht aas- 
reichte '). Denn die Wunderkraft ist jetzt mit der Erkenntnis 
auch der gläubigen Gemeinde zuteil geworden’): zävza Sovaxa 
t<i> ffioTsuovTi (9, 23). Das wird lebendig illustriert an dem 
Feigenbaum in Bethanien, auf dem Jesus, als er hungrig ist, 
keine Fracht findet, weil es nicht die Jahreszeit dafür ist. 
Trotzdem verflucht er ihn, und am nächsten Morgen ist er 
verdorrt (11, 12 f. 20 f.). Das ist ursprünglich ein derhes Wun- 
der, wie deren im Königshuch von den Propheten und nachher 
in den apokryphen Evangelien und den Heiligengeschichten so 
manche erzählt werden’); aber Marens benutzt es, um daran 

’) V. 19 ; daher sagt der Vater v. 24 martöui ' ßoT|9ti |jlod rg dstsrif . 
Die £rkl&rang, die Jesas v. 29 den Jüngern anf die Frage gibt, waram 
ihnen die Heilang nicht mCgIich war: roüto ro fimi iv o&2>vl Sdvarat it- 
iX&iiv tl (i4) iv icpoaeuxis »al vvjottia gibt den Christen die Weisung, wie 
sie in solchen Fällen za verfahren haben; aber die Voraossetzung ist. 
dafi Jesus selbst noch viel eifriger gefastet and gebetet habe als seine 
Jünger. Das ist ein Widersprach za 2, 18 ff. und den gleichartigen Stellen 
in Q (oben S. 83. 90, 2). — Matthneus 17, 20, der die Erz&hlang stark 
kürzt, hat statt dessen die Erklärung 2iä t-!;v öXiYOstatiav 6p.üv gegeben and 
einen Spruch aus Q (= Lac. 17, 6) angefügt; Lakas, der gleichfalls stark 
kürzt, hat diesen AbschlaS völlig gestrichen. 

*) Dafi schon vorher die Zwölf die Kraft erhalten haben, Dämonen 
zn vertreiben and Krankheiten zu heilen (8, 15. 6, 7. 12 f.), steht damit 
in innerem Widerspruch and zeigt, dafi diese Stücke von Marens anorga- 
nisch eingefügt sind, s. a. S. 135 ff. 

’) E. ScHWARTZ, Z. Neut. Wiss. V 1904, 80 ff. und WELinAusEn, Ev. 
Marci 106 kombinieren die Erzählung mit der Parabel vom Feigenbaum 
13, 28 f. ; es habe bei Bethanien ein verdorrter Feigenbanm gestanden, 
von dem man erzählte, der Herr habe ihn verflucht, weil er ihm, als er 
hungrig war, keine Frucht gab, und habe daran die Verkündung ge- 
knüpft: .wenn der Baum wieder ausschlägt, ist die Ernte vor der Tür“, 
und so habe man an ihm nach den Zeichen der kommenden Katastrophe 
ausgespäht (so Schwartz); oder nach Wsllhausen: .ursprünglich wird 
Jesus nicht den grünen Feigenbaum durch seinen Fluch dürre gemacht 
haben, sondern von dem verdorrten gesagt haben, er werde nicht, wie 
die Juden meinten, wieder aufleben — wenn die Ernte, das Bild für die 
messianische Endzeit, vor der Tür stehe — , sondern immer dürre bleiben, 
d. b. die Hoffnung auf die Wiederherstellung Sions im alten Glanze werde 
sich nie erfüllen*. Möglich sind derartige Entwicklungen einer Tradition 
gewifi, aber auch völlig nnerweisbar; und jedenfalls wird dadurch sowohl 
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die Allmacht der Glaubenskraft zu erweisen. „Habt nur Glau- 
ben an Gott“, sagt Jesus zu den Jüngern; .wahrlieh wer zu 
dem Berge da sagt: heb dich auf und stürze dich ins Meer, 
und in seinem Herzen nicht zweifelt, sondern glaubt, daß ge- 
schieht was er spricht, dem wird es geschehn“'). Das ist die 
Anschauung, welche die Anhänger des Christentums durchaus 
beherrscht. Aber Jesus’ Name ist so mächtig, daß in demselben 
auch Leute Dämonen austreiben können „die uns nicht folgen“ 
(9, 38) ; Jesus befiehlt, im Gegensatz zu dem Eifer des Johannes, 
solche Leute ruhig gewähren zu lassen, „denn wer nicht wider 
uns ist, ist für uns“ (s. u. S. 141). 

Mit der Anerkennung, daß er der Mesuas ist, ist die christ- 
liche Gemeinde begründet. So kann Jesus jetzt der Erfüllung 
seines irdischen Schicksals entgegengehn und den Zug nach 
Jerusalem antreten. Aber zugleich ist ihm damit die Aufgabe 
gestellt, seine Auffassung der Stellung des Messias oder riel- 
mebr des ihm bevorstehenden Schicksals klar zu machen. „Und 
er redete diese Rede ganz freimütig“ (xal xappYjal!:; töv Xö^ov 
4X4X*t). „Da machte sich Petrus an ihn*) und begann ihm Vor- 
würfe zu machen (IxiTtpiäv). Er aber wandte sich um, schaute 
auf seine Jünger und schalt den Petrus (xai tSüv totK pafiifjtdc 
aöcoö 4icext|ii]asy II^pcp) : Marsch hinter mich, Satan, denn deine 
Gedanken sind nicht die Gottes, sondern die der Menschen.“ 


in die En&hlnng 11, 12. 20 wie in den Spruch 13, 28 f. ein total anderer 
Sinn gelegt, als der, den Marens darin gefunden hat. Vgl. auch S. 127, 1. 

') Daran schlieBt die Versicherung, daß ihnen alles, worum eie im 
Glauben beten, gew&hrt werden wird, und die Mahnung, heim Gebet 
.denen, gegen die sie etwas haben, tu vergeben, damit auch euer Vater 
im Himmel euch eure Übertretungen vergibt* (11, 25, variiert Matth. 6, 
14 f. im Anschluß an das Vaterunser). Das zeigt ebensowohl, daß Marcus 
die Grnndformel, ans der sich das Vaterunser entwickelt bat, bereits 
kennt, wie daß er es keineswegs unabsichtlich Obergangen hat, sondern 
von der ZnrOckfOhrung seines Wortlauts auf Jesus noch nichts weiß; vgl. 
o. S. 91. — In derselben Weise benutzt der Bearbeiter des Jobannes- 
evangeliums das Vaterunser im .hohenpriesterlichen Gebet* 17, 15; oöx 
ipotvü, tva dpv)( a&TO&( (die Gläubigen) ix voü xispoo, iXk’ Iva vr,pi;9^; 
a&vo5( ix ToO KowjpoO. 

') xpoeXaßöpsvoc, wie ähnlich Act. 18, 26 von Apollos: DplvxtXXa xai 
’AxoXaf apoasXdßovto a5tiv xod äxpißisnpoy i^ßtws aözcji vv)v hibv toü ßtoO. 
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Diese ganz lebendig geschilderte Scene') geht offenbar auf 
antbentische Überlieferung zurück; daß Jesus den Petrus, der 
ihn soeben als Messias anerkannt hat*), mit scharfem Wort 
als den Satan, den Gegner des Gottesreichs, bezeichnet, kann 
nicht erfunden sein. Aber unmöglich ist es, daß Jesus sein 
Schicksal mit allem Detail vorausgesagt habe, so selbstverständ- 
lich es auch nachher der Christengemeinde erscheinen mußte. 
Daß ihm dasselbe Schicksal bevorstehe, wie so vielen Pro- 
pheten, mochte er ahnen und aussprechen, die Einzelgestaltung 
konnte niemand im voraus wissen. So ist die Scene mit Petrus 
in ein falsches Licht gerückt: in Wirklichkeit wird Petrus die 
Forderung gestellt haben, daß er nun seine übernatürliche Kraft 
bewähren und die Messiasrolle in der Form durchführen solle, 
wie sie die jüdische Eschatologie gestaltet hatte; und das weist 
Jesus mit aller Schroffheit von sich. 

Aber es ist selbstverständlich, daß das Evangelium jetzt die 
Lehre vom Messias entwickelt und Jesus in den Mund legt 
wie sie das Christentum gestaltet hat und verkündet: und hier 
steht im Mittelpunkt einerseits der Christus patiens und die Ver- 
folgung seiner Anhänger „um meiner und des Evangeliums 
willen“, andrerseits die Wiederkehr des Menschensohns „in der 
Herrlichkeit seines Vaters mit den heiligen Engeln“, die un- 
mittelbar bevorsteht, so daß „einige unter den hier Stehenden 
sind, die den Tod nicht kosten werden, bis sie das Gottesreich 
in seiner Wunderkraft gekommen sehn“. Das wird denn auch 
sofort von Jesus verkündet (8, 84 bis 9, 1). Daß dieser ganze 
Abschnitt der ursprünglichen, wirklich aus dem Leben Jesu 
stammenden Tradition gegenüber sekundär ist — was natür- 
lich nicht ansschließt, daß dabei einzelne wirklich von ihm ge- 


'] Mstthaeai 16, 22 f. hat sie mit geringer Umgeetsltung Übernommen 
(Petrus sagt: sot, xöpu‘ oö ffi] Iota: aoi toüra; der Blick auf die 

Jfinger, also die Hervorbebnng, dafi der Verweis in ihrer Gegenwart er- 
folgt, ist weggelassen); Lnkas hat sie gestrichen. 

*) Das Lob, das Petrus dafflr bei Hatthaeus erh&lt, soll offenbar einen 
Ausgleich für das darauf folgende Scheltwort bilden. Bei Marens (und 
Lukas) Snfiert sich Jesus auf das Petmsbekenntnis gamicht weiter, son- 
dern gebietet nur, niemandem davon zu sprechen, und laßt sogleich die 
Lehre von dem leidenden Messias folgen. 
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sprochene Worte (t. 35. 36) benutzt sein können — , verrät sich 
dadurch, daß er, in schroffem Gegensatz gegen das eben vorher 
gegebene Gebot, von seiner Messiasrolle zu niem^dem zu reden, 
diese Worte nicht nur an die JQnger, sondern an die hinzu* 
gerufene Menge richtet (v. 34) ‘), und daß er von „seinem 
Kreuz“ spricht, das auf sich nehmen müsse, wer ihm nachfolgen 
wolle. Denn der oraopdc, das Kreuz, ist zwar für die Christen- 
gemeinde ein Hauptbestandteil der Lehre und ein ganz geläufiger 
Begriff, aber es ist dazu erst durch das historische Ereignis der 
Hinrichtung Jesu geworden; vorher konnte das Wort unmög- 
lich in dieser Weise, und nun gar in übertragenem Sinne ge- 
braucht werden. 

Daß die Lehre vom leidenden Messias nicht von .Jesus ver- 
kündet, sondern ein Reflex seiner Schicksale und daher ein Er- 
zeugnis des Christentums ist, bestätigt sich dadurch, daß seine 
Jünger seine in Wirklichkeit doch ganz klaren und unzwei- 
deutigen Worte nicht verstanden haben sollen: 9, 10 wissen 
sie nicht, was Ix vsxpüv ävaorjjvai bedeuten soll *), bei der zweiten 
Verkündung 9, 30 ff. „verstanden sie die Sache (vö pi)|i.ix) nicht, 
und fürchteten sich ihn zu fragen“. Dagegen streiten sich 
gleich darauf 9, 33 ff. die Zwölf, wer unter ihnen der größte 
sein wird — sie denken also noch an das irdische Reich mit 
seiner Herrlichkeit. Das ist, wie wir sehn werden, eine Ein- 
fügung aus einer andern Quelle, aber von Marcus mit voller 
Absicht hierher gestellt: Jesus belehrt sie, daß wer der erste 
sein will, der letzte und der Diener aller sein muß, und stellt 
ihnen ein Kindlein gegenüber’). 

Es folgt eine Reihe nur locker verbundener Sprüche 9, 38 
bis 50 (s. u. S. 141 f.). Aber für Marcus sind sie keineswegs, wie 
Wbllhaü-sen sagt, „ein Geröll isolierter und paradoxer Aus- 


') Die Worte töv ouv roii aitoü hat 

Matth. 16, 24 gestrichen ; er sagt dafür einfach siictv aitroä. 

Lukas 9. 28 ändert es in ein unbestimmtes fkiftv 2t npö; aävra;. 

*) Dagegen bietet ihnen, worauf gleich hier hingewiesen werden mag, 
die für uns so dunkle Bezeichnung des Messias als b olo; loö äy^püiKou 
niemals irgendwelchen Anstoß; dieser Ausdruck ist eben den Christen ganz 
geläußg. 

’) 9, 35 — 87, nochmals eingeschärlt und erweitert 10, 13 — 16- 
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Sprüche Jesu, die sich da ausnehmen wie unverdaute Brocken“, 
sondern dienen dazu, im Gegensatz zu den weltlichen An- 
schauungen, in denen die Jünger noch befangen sind, das 
Wesen des wahren Gottesreichs und die Aufgaben und Lebens- 
gestaltung der christlichen Gemeinde zu illustrieren. Das 
wird weiter ergänzt auf dem Wege nach Jerusalem „in das 
Gebiet von Judaea jenseits des Jordan“^) durch ein Gespräch 
mit den Pharisaeem Uber die Unauflösbarkeit der Ehe, die den 
Jüngern weiter erläutert wird und eine grundlegende Weisung 
für die Gestaltung des Lebens in der Gemeinde gibt. Dies 
Gebot Jesu citiert bekanntlich Paulus Kor. 17, 10. 25 als 
SRtTgifi) Toö xopLoo. Darauf folgt ein zweiter Spruch Uber die 
Kinder, und dann, wieder unterwegs (10, 17), die Forderung 
an den reichen Jüngling, der alle Gebote erfüllt hat, seine Habe 
für die Armen zu verkaufen und ihm zu folgen, wenn er das 
ewige Lehen gewinnen will; „der aber wurde verstimmt über 
das Wort und ging traurig davon, denn er hatte großes Ver- 
mögen“. Das gibt Jesus Anlaß, von der Schwierigkeit für den 
Reichen zu reden, ins Gottesreich zu gelangen, Worte, über die 
sein Gefolge „staunt und erschrickt“ *). 

Diese Unterweisungen erreichen ihren Zweck. Als Jesus 
.auf dem Weg nach Jerusalem hinauP (10, 32) den Zwölf 
nochmals sein bevorstehendes Schicksal enthüllt, ist von einem 
Nichtverstehn nicht mehr die Rede*). Dagegen fordern, zur 


*) 10. I, wo nach Matthaens 19, 1 sowie den .westlichen* Texten 
<J bei V. Soden) mit Wellhaosxn a. a. in ’looSaia« 

[xai] «ipav toö ’loptdvou das xoi zu streichen ist. Jesns zieht von Galilaea 
durch die Peraea nach Jerusalem, offenbar um das Gebiet der Samari- 
taner, die bei Marens nie erwähnt werden, zu nmgehn ; so kommt er von 
Osten her, Ober Jericho (10. 46), Bethphage and Betbania (11, 1) nach 
Jerusalem. 

') 10, 24 oi 21 (laOvjTod cOap.ßoüvto txl xo!( Xvjoii oitoS, und v. 26 oi 
}< mptooiü; t^sxXi^aaoyro, am Schluß v. 32 beim Zug nach Jerusalem, wo 
Jesns vorangeht, nochmals wiederholt xal tßa)i.ßo&vto (nämlich die eigent- 
lichen |iaß-rp«), el 21 nxoXoaßoävxt; ifoßoüvxo. Lukas hat alle drei Stellen 
gestrichen, Matthaens nur die zweite beibehalten (19, 25 ittsX^aaovre 
sfo2pa). 

’) Lukas hat 18, 34 den Satz xxl abrol oi>21v touxiuv ouvijxav xxX. an- 
gefOgt und dadurch den Autban des Marcus zerstSrt. 
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fSntrüstung der übrigen Zehn, die Zebedaenseöhne, daß er ihnen 
gewähre, „in seiner Herrlichkeit“ — also nach der Auf- 
erstehnng — zu seiner Hechten und Linken zu sitzen. Sie er- 
klären sich bereit, dafür sein Schicksal zn erleiden. Den Platz 
freilich kann er ihnen trotzdem nicht verheißen: „nicht ich 
habe ihn zu vergeben, sondern er ist für die, denen er bereitet 
ist“; aber er benutzt den Anlaß, um noch einmal auszuftthren. 
daß es im Gottesreich nicht ist wie in den irdischen Reichen, 
sondern „bei euch muß, wer groß werden will, euer Diener, 
wer der erste sein will, der Knecht aller sein; denn auch der 
Menschensohn ist nicht gekommen sich bedienen zu lassen, son- 
dern zu dienen und sein Leben als Lösegeld für viele hinzu- 
geben“. 

Damit ist alles Wesentliche gesagt und der Abschluß, der 
Ehnzug in Jerusalem und die Passion, kann unmittelbar daran 
anschließen. 
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Die Quellen des fiEarcus 


Der Charakter den Marcnserangelinnis nnd die Anfänge 
der Überliefemng 

Die Analyse der bisher betrachteten Abschnitte des Marcus 
hat gezeigt, dafi die gangbare Auffassung, als sei sein Evan- 
gelium eine ziemlich planlose Sammlung der Traditionen, in 
der, wie Wsllhausbn (Einleitung S. 43) sagt, „die einzelnen 
Stücke meist anekdotisch neben einander stehn, rari nantes in 
gurgite vasto“, keineswegs zutreffend ist, geschweige denn, daß 
es, wie Zahn glaubt, unvollendet und unfertig wäre. Auch die 
weitere Behauptung Wki.lbau8bk8 wird ihm nicht gerecht, „daß 
dem Ev, Marc, im ganzen die Merkmale der eigentlichen 
Historie abgehn. Unsre Wißbegier bleibt unbefriedigt. Nichts 
wird motiviert und durch Präliminarien erklärt. Wie der Hinter- 
grund, ebenso fehlt der pragmatische Nexus“. In derartigen 
Urteilen wirkt immer noch die Behauptung des Papias oder 
vielmehr die von ihm überlieferte Aussage des Presbyters Jo- 
hannes nach *), daß Marcus die Worte und Taten des Herrn 
zwar, soweit er sie durch Petrus kennen gelernt hatte, sorg- 
fältig, aber nicht in richtiger Ordnung (o^ piwoi vdi£st) auf- 
gezeichnet habe, lediglich darauf bedacht, nichts von dem, was 
er gehört hatte, auszulassen oder zu falschen — eine Behaup- 
tung, die in Wirklichkeit die Abweichungen des Marcus von 
den drei andern weit reichhaltigeren Evangelien erklären nnd 
entschuldigen soll. 

Weit treffender sagt Jülicher (Ehnleitung in das N. T. 196): 
„in Wirklichkeit hat Marcus von allen Evangelien die beste 


■) Enseb. hist. eccl. III 39. 1-5. 
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denn im großen und ganzen hat sich Jesu Leben so 
entwickelt, wie Marcus es darstellt.“ Der Verfasser hat die 
Erzählungen, die ihm Vorlagen, mit vollem Bewußtsein plan- 
mäßig geordnet und danach gestaltet; er will die Entwicklung 
des Evangeliums, der Heilsbotschaft, geben, wie es Jesus durch 
seine Lehre, seine Taten und Schicksale der Welt und der 
gläubigen Gemeinde der Auserwählten gebracht hat‘). Aber 
selbstverständliche Voraussetzung ist dabei eben dieser Glaube 
an Jesu Messianität und Gottessohnschaft: die Dinge haben 
sich so entwickelt, wie es dieser Glaube erheischt, von ihm er- 
hält die Darstellung ihre Färbung, alles andre kommt dem 
gegenüber nicht in Betracht, wenn es auch, wie immer bei 
solchen von einer Tendenz beherrschten Darstellungen, gelegent- 
lich noch durchschimmert und das Material sich niemals voll- 
ständig in die geforderte Auffassung fügen kann — das ist auch 
dem Johannesevangelium bei seiner radikalen Umgestaltung der 
Überlieferung nicht gelungen. 

Die Geschichte des Menschen Jesus von Nazaret, seine Her- 
kunft, Familie, Jagend, das alles ist für diese Auffassung völlig 
gleichgültig. Was Marcus darüber erfahren hat, tritt gelegentlich 
in der Erzählung von dem Verhalten der Familie und der Heimat 
zum Messias hervor; aber es ist ein unbilliges Verlangen, daß 
der Verfasser darüber weitere Auskunft geben und sein Werk 
beginnen sollte wie ein moderner Biograph oder Religions- 
historiker. Eine Entwicklung des Menschen Jesus zum Messias 
und Gottessohn zu geben liegt ganz außerhalb seines Gesichts- 
kreises und würde seinen Glauben geradezu aufheben ; denn der 
Pragmatismus, den er allein anerkennt, ist — ebenso wie in der 
späteren jüdischen Geschichtsschreibung im Schema des deutero- 
nomistischen Werks und in der Chronik — ein übernatürlicher. 


') Sehr mit Unrecht hat man an dem Eingang oder der Überschrift 
Anstofi genommen : äpx'h t6aYY«Woo ’lTjaoü XpisroS, d. h. etwa : ,so 
f&ngt da.s Evangelinm des Messias Jesus an*. Die Bezeichnung eines 
Werks nach dem Eingang ist bekanntlich auch der griechischen Literatur 
ganz geläufig; so die Kupon äväßast; des Xenophon und des Sophainetos, 
die Köpou nai^tta Xenophons, icü>( ’AXf4o>vtpo; von Onesikritos, ntpl 

rr)( ’AttAoa auStia; von Ljsimachos. Nichts anderes ist auch der Ein- 
gang des Matthaeus ßtßko; -f'vsosui; 'Ivjaoü Xp'.aro!). 
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kein menschlicher >). Lukas hat das versucht; aber da hat sich 
die Legende bereits dieser Vorgeschichte bemächtigt, die Mes- 
sianität von der Taufe bis in und vor die Geburt verlegt. Für 
Marens dagegen beginnt das Evangelium mit der Taufe und 
dem Herabsteigen des Geistes. Dafür ist Johannes unentbehr* 
lieh, und so beginnt er: „wie hei Jesaja geschrieben steht, so 
trat Johannes der Täufer in der Wüste auf,“ als der Vorbote 
und Wegbereiter des Messias, mit der Predigt der BuBtaufe 
zur Vergebung der Sünden. 

Wie anschaulich die fortschreitende Entwicklung des Evan- 
geliums gestaltet ist, sowohl das Hindrängen Jesu auf die wahre 
Erkenntnis seines Wesens, die im Gegensatz zu den Menschen 
die Dämonen von Anfang an besitzen, und dann, nach dem 
Petrusbekenntnis, die Erschließung des Verständnisses des 
leidenden Messias, wie auf der andern Seite die Gegenwirkung 
hei den Altgläubigen, das bedarf keiner nochmaligen Ausfüh- 
rung. Alles ist beherrscht von den Anschauungen des Christen- 
tums und daher in der Auffassung und Gestaltung von der ge- 
schichtlichen Grundlage schon beträchtlich abgerückt*). Aber 
daneben treten die der ältesten Tradition angehörigen mensch- 
lichen und individuellen Züge Jesu noch so anschaulich hervor, 
daß sie ermöglichen, von seiner Entwicklung und seiner Lehre 
ein zuverlässiges Bild zu gewinnen. 

Daß die Überlieferungen über die Taten und Schicksale 
Jesu und vor allem über seine Aussprüche schon sehr früh ge- 
sammelt und aufgezeichnet sein müssen, ist selbstverständlich; 
für die Missionen, welche das Evangelium gleich in den näch- 
sten Jahren nach seinem Tode weithin durch ganz Syrien und 

') Daher wird aurh das weltliche Motiv fflr Jesus' Fortgang aus üa- 
lilnea. die drohende Verfolgung durch Herodes Antipas, zwar nicht völlig 
beseitigt, aber zurOckgedrängt, so dafi die ursprüngliche realistische Fas- 
sung der Tradition nur noch dnrchscheint, s. o. S. 110. 

^ Damit wird Zusammenhängen, daß Marcus keine Predigt an die 
Menge gibt, wenn er auch wiederholt erwähnt, daß er in Galilaea vor 
allem in den Synagogen gelehrt habe (1. 14. 21. 39. 2. 13. 8. 1- 4 , 1. 
6, 2. 7). Aber wo er näher darauf eingeht, wird diese Lehre nur in Pa- 
rabeln vorgetragen; die Deutung und das Mysterium ist ausschließlich 
für die Jünger, d. h. für die Christengemeinde bestimmt (3, 23. 4 , 10 ff. 
33 f. 7, 17; vgl. o. S. 103). 
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Kilikien verbreitet haben, war ein derartiges Hilfsmittel, ein 
t>aö|iVT)iiA zur Stütze des Gedächtnisses, das der Predigt eine 
feste Unterlage bot, ganz unentbehrlich. Dabei ergab sieb dann 
von selbst eine dxoXoudla vüv npaYitdrwv, eine Verknüpfung der 
einzelnen Erzählungen, soweit diese nicht bereits durch die 
noch ganz lebendige geschicbtliche Erinnerung gegeben war. 
Wenn Paulus Kor. I 7, 10 für die Unauflöslichkeit der Ehe 
das Herrenwort Marc. 10, 8 ff. zitiert und durch eigene An- 
ordnungen ergänzt, dagegen 7, 25 (vgl. 40) sagt xspl Täv 
ffap&^wv iaiTa-pijv xupioo oüx so setzt das eine derartige 
Sammlung von Aussprüchen, die Paulus als authentisch aner- 
kennt, geradezu voraus. Ebenso verweist er Kor. I 9, 14 
ouTiDc 6 xüpio^ di4ca$sv toCc xb ebtxy^iXiov xaxafyi)J.oaaiv, ix toü 
Eoa 77 cX(ou auf die Instruktion der Apostel in der Fassung 
von Q (Mattb. 10, 10 f. = Luc. 10, 7 f.), nicht in der des 
Marcus (G, 10). Kor. I 11, 23 gibt er die Einsetzung des 
Abendmahls in enger, mehrfach wörtlicher Berührung mit Marcas 
(s. u. S. 175) als Überlieferung, die er vom Herrn überkommen und 
weitergegeben hat. Marcus hat keineswegs alles aufgenommen, 
was ihm zugänglich war; denn viele der in Q und sonst vor- 
liegenden Aussprüche und Geschichten, die bei ibm fehlen, 
müssen damals längst vorhanden und weit verbreitet gewesen sein. 
Vielmehr geben alle Evangelien, wie die stets sich vermehrenden 
Trümmer der sonstigen Xö^ia, S-fpafa und ävciXc-(ö(uva zeigen, 
nur eine Auswahl aus der Masse der umlaufenden Traditionen. So 
zitiert denn auch Paulus Thess. I 4, 15 ff. ein Herrenwort (iv X&{ip 
xopioo), das sich in keinem Evangelium findet, in dem der Ver- 
lauf der Auferstehung weiter ausgemalt wird: zuerst werden, 
wenn der Herr unter der Stimme des Erzengels und der Posaune 
Gottes vom Himmel herabsteigt, die in Christo Gestorbenen 
aufstebn, alsdann werden wir, die noch bis zur Parusie am 
Leben geblieben sind, mit jenen zusammen dem Herrn entgegen 
in Wolken emporgerafft werden. 

In der Versuchungsgesebiebte hat Marens Scheu getragen, 
die Traditionen im einzelnen wiederzugeben , sondern sich auf 
eine kurze Inhaltsangabe, ein Exzerpt aus der ausgefUhrten Er- 
zählung beschränkt, und ähnlich verhält er sich gegenüber der Auf- 
erstehung. Im übrigen bat er die aufgenommenen Stücke, auch 


Digilized by Google 



Die Anfllnge der Oberlieferang 


125 


wenn sie ihm isoliert überkommen waren, in einen festen, sorg* 
fSltig überlegten Zusammenhang eingefügt. Da kann man na- 
türlich die eine oder die andre Erzählung herausnehmen, aber 
jeder tiefere Eingriff, jeder Versuch, einen „Urmarcus“ zu kon- 
struieren, zerstört das Werk des Schriftstellers. 

Um so dringender ist es geboten, der Frage nach den Quellen 
des Marcus nachzugehn und den Versuch zu machen, das Ma- 
terial zu ermitteln und in seiner ursprünglichen Gestalt zu er- 
kennen, das er zu seiner einheitlichen Darstellung yerarbeitet hat. 
Diese Aufgabe ist bisher seltsamerweise, wenn wir yon Well- 
hausens Ausführungen über die Urgestalt der Berichte über 
Jesu Wanderzüge Marc. 6, 80 ff. absehn (oben S. 110), so gut 
wie yollständig yemacblässigt worden. Und doch drängen sich 
die entscheidenden Beobachtungen geradezu auf; und die Er- 
gebnisse, die hier zu gewinnen sind, führen nns weit über das 
Eyangelium des Marcus und alle andern auf uns gekommenen 
Schriften hinaus bis in die Anfänge der Überlieferung, und 
gestatten uns, für die Rekonstruktion des geschichtlichen Ver- 
laufs und die Beurteilung der wichtigsten Probleme eine ge- 
sicherte Grundlage zu gewinnen. 

Die eschatologische Bede cp. 13 

Es ist ratsam, zunächst ein Stück yor wegzunehmen, das 
ganz für sich steht: die große eschatologische Rede Jesu cp. 13. 
Marcus hat sie mit schriftstellerischem Geschick an die Er- 
zählung angeknOpft, daß als „einer der Jünger“ seiner staunen- 
den Bewunderung der Steinmassen des Tempels Ausdruck gibt, 
Jesus seine Zerstörung yerkündet: „es wird kein Stein auf dem 
andern bleiben“ ^). Da richten, als sie (des Abends) auf dem 
Ölberg gegenüber dem Tempel sitzen, im engsten Kreise (xat’ 
iStav) die yier Hauptjttnger an ihn die Frage, wann das ge- 
Bchehn und was das Vorzeichen dafür sein wird. 


‘) Dies Wort steht an sieb Tüllig selbständig da und bedarf keiner 
weiteren AusfObmng. Es ist kein Vaticininm ex eventu ; auch Micha und 
Jeremia haben die Zerstörung des Tempels rerkOndet lange bevor sie 
eintrat; vgl. u. S. 191. 
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Indessen in der Ausrühmng ist diese Scenerie vergessen; 
die lange Rede, weitaus die längste, die Jesus bei Marcus hält, 
richtet sich nicht an die Vier, sondern an die Leser der Christen- 
heit — 6 iva-ftviömm voekia! 13, 14 — und schließt mit dem 
Wort: „was ich euch sage, sage ich allen: seid wachsam!“ 
Auch dadurch unterscheidet sie sich von allen übrigen Ab- 
schnitten bei Marcus, daß sie zahlreiche wörtliche Citate ans 
der Schrift verwendet, während diese sonst bei Marcus (ebenso 
wie bei Lukas), im Unterschied von Matthaeus, nur selten Vor- 
kommen, abgesehn von den Fällen, wo Jesus in der Diskussion 
Schriftstellen interpretiert'); außer dem auf den Täufer ge- 
deuteten Citat aus Jesaja im Eingang und der wörtlichen Be- 
nutzung von Jes. 5, 1 f. in der Parabel 12, 1 finden sie sich 
nur 4, 12 = 8, 18 (s. u. S. 139). 7, 6. 9, 48. 12, 10. 14, 27 
sowie in der Verwendung eines Psalmenworts beim Einzug in 
Jerusalem 11, 9. 

Inhaltlich ist die Rede denn auch ein eschatologischer Traktat 
über das kommende Weltgericht und die Frage nach dem Zeit- 
punkt der Parusie, weiche die älteste Christenheit so lebhaft 
beschäftigt hat. Daß sic unmittelbar bevorsteht, ist nicht zweifel- 
haft; die Worte Jesu 8, 38. 9, 1 werden hier 13, 26 ff. wieder- 
holt: „dann werden sie den Menschensohn in den Wolken 
kommen sehn (= Daniel 7, 13) mit vieler Kraft und Herrlich- 
keit . . . Wahrlich ich sage euch, diese Generation wird nicht 
vergehn, ehe dies alles geschieht; Himmel und Erde werden 
vergehn, aber meine Worte werden nicht vergehn.“ Indessen 
ein unsicheres Gefühl hat sich doch schon eingeschlichen, man 
erkennt, daß die ursprüngliche Erwartung eines sofortigen Ein- 
tritts der Katastrophe sich nicht erfüllt, die erste Generation 
beginnt schon wegzusterben, und man muß sich zufrieden geben, 
daß ein bestimmtes Datum nicht genannt werden kann: „über 
jenen Tag und jene Stunde aber weiß niemand etwas, weder 
die Engel im Gimmel noch der Sohn, sondern nur der Vater.“ 
Um BO mehr späht man nach den Zeichen aus. Jeden Augen- 
blick kann der Moment eintreten, „spät abends oder um Mitter- 
nacht oder beim Hahnenschrei oder früh morgens“ ; da gilt 


■) 7, 10. 10, 4 ff. 10. 19. 11. 17. 12. 19. 26. 29 ff. 36. 
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es, „zu wachen, daß der abwesende Hausherr nicht plötzlich 
kommt nnd euch schlafend findet“. Es sind dieselben Vor- 
stellungen und Stimmungen, die wir durchweg bei Paulus an- 
treffen. 

Die Vorzeichen und die Katastrophe werden ganz mit den 
dem Judentum aus Ezechiel und Daniel sowie den eschatologi- 
schen Einlagen bei Jesaja geläufigen Zügen geschildert. Im 
Tempel wird „das Greuel der Verwüstung“ aufgerichtet werden, 
und dann sollen die Leute in Judaea schleunigst, ohne auch nur 
einen Moment zu zögern und sich um ihre Habe oder Kleidung 
zu kümmern, in die Berge fliehn, um der Vernichtung zu ent- 
gehn. Alsdann, wenn, wie Jesaja verkündet, die Sonne sich 
verdunkelt hat, der Mond nicht mehr leuchtet, die Sterne vom 
Himmel stürzen und die Himmelsmächte schwanken, wird der 
Menschensohn in den Wolken kommen und durch seine Engel 
die Auserwäblten aus allen vier Himmelsgegenden sammeln. 
„Lernt aus dem Gleichnis mit dem Feigenbaum: wie ihr daran, 
daß die Zweige des Feigenbaums weich werden und Blätter 
treiben, das Nahen des Sommers erkennt, so sollt ihr, wenn ihr 
das geschehn seht, erkennen, daß (das Ende) dicht vor der Tür 
steht“ '). Eine Beziehung auf bereits eingetretene geschicht- 
liche Ereignisse ,• auf die Zerstörung Jerusalems durch Titus, 
wie sie Lukas 21, 20. 23 f. hier einlegt, ist in dem Text, den 
Marcus gibt und Matthaeus unverändert übernommen hat, 
nirgends enthalten: „Alles ist rein jüdisch,“ sagt WsLUBAnsaN 
mit Recht, „die Zeit der Abfassung liegt deutlich vor der Zer- 
störung Jerusalems.“ Es handelt sich ja auch garnicht um eine 
Katastrophe, die speziell über Jerusalem und die Juden berein- 
bricht, sondern um das Weitende; Jerusalem ist nur genannt. 


’) Der Anstoß, den En. Scbwartz (Z. neut. W. V 1904, 80 ff.) nnd 
Wellhai'sen (Marc. 106) an der Stelle nehmen und der Schwabtz zu seiner 
oben S. 115, 3 besprochenen Kombination geführt hat, ist nnbegrOndet. 
Wkllhadsess Behauptung ; ,daß der Saft in die Bäume geht, ist kein 
Zeichen des Otpo(; und gebt etwa der Saft nur in den Feigenbaum?* 
trifft garnicht zu (obwohl Lukas denselben Anstoß genommen hat und 
deshalb ttjv ouxt,v xal tiivtx ti tcvtfa sagt, 21. 29); denn im Gegen- 
satz zu den zahlreichen immergrünen Pflanzen ist gerade der Feigenbaum, 
der im Herbst die Blätter abwirft, der charakteristische Frühlingsbauni- 
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weil ea nach dieaer Anachanung den Mittelpunkt der Welt bildet 
und daher auch bei dieaem im Centrum ateht. 

Zugleich aber werden dabei auch, in engatem Anachluß an die 
Worte der Schrift, die Nöte verkündet, welche die junge 
Chriatengemeinde durchzumachen hat: „aie werden euch Syne- 
drien Ubergeben und in Synagogen geißeln und vor Statthalter 
und Könige atellen um meinetwillen, aich zum Zeugnis“ — d. h., 
wie der unmittelbar anachließende Satz lehrt, so daß ihr Zeugen 
gegen sie werdet, daß sie das Evangelium verworfen haben ') — 
„und zuvor muß das Evangelium an alle Völker verkündet werden“. 

Jesus selbst übt bei Marcus keine Heidenmission, vermeidet 
auch jede Verbindung mit den Samaritanern; und als er ins 
Phönikergebiet kommt und die lupofotvixiooa sich um Hilfe für 
ihre Tochter an ihn wendet (7, 28 ff.), weist er sie zunächst 
unwillig ab: „laß erst die Kinder satt werden; es ist nicht 
hübsch, das Brot der Kinder zu nehmen und den Hunden vor- 
zuwerfen;“ erst als sie dem zustimmt, aber darauf hinweist, 
daß die Hunde doch die Brocken unter dem Tisch auflesen könneni 
gewährt er ihre Bitte. Das wird das Verhalten des geschicht- 
lichen Jesus richtig wiedergeben. Aber die christliche Gemeinde 
hat alsbald, trotz aller Bedenken, die Propaganda auch unter 
den Samaritanern und Heiden begonnen, und so wird dies Ver- 
halten hier, wie in dem Gleichnis vom Weinberg 12, Iff. (S. 166 f.), 
durch ein Wort Jesu gerechtfertigt Das gibt zugleich eine 
Erklärung dafür, daß die Katastrophe noch ausbleibt: sie kann 
erst eintreten, nachdem zuvor das Evangelium allen Völkern 
verkündet ist. Daher sind auch die sonstigen Nöte, Kriege, 
Erdbeben, Hungersnot „noch nicht das Ende“, sondern nur „der 
Anfang der Geburtswehen“ (13, 7 f.). In den Verfolgungen wird 
„der heilige Geist“ — der „Geist“, der auf Jesus herabge- 
stiegen ist, aber als der Gemeinde zugeteilt und als ihr Helfer 
in der Not bei Marcus nur an dieser Stelle vorkommt*) — den 


') Ebenso ist sl( (laprüptov 6, II in der Anweisung an die Zwfilf 

verwendet: wenn ein Ort euch nicht aufnimmt und nicht hören will, so 
schflttelt den Staub von euren FOßen <t; popröpiov a'jvol; ,zum Zeugnis 
gegen sie“. 

*) Nur die VerkOndung des Johannes 1, 8, daß der nach ihm Kom- 
mende ,encb mit dem heiligen Geist taufen wird“, bietet eine Parallele. 
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Verklagten beistehn und aus ihnen reden; riele werden den Tod 
erleiden: „Geschwister, Eltern und Kinder werden gegenein- 
ander aufstehn und sie zum Tod übergeben, von allen werdet 
ihr gehaßt werden um meines Namens willen; aber wer bis zum 
Ende ausharrt, der wird gerettet werden“. Zu den äußern 
Nöten werden die innem kommen: „Viele werden in meinem 
Namen kommen und sagen, ich bin’s, und werden viele ver- 
führen“ (v. 6). „Wenn dann jemand euch sagt: hier ist der 
Messias, oder dort ist er, so glaubt es nicht; denn es werden viele 
falsche Messias und falsche Propheten auftreten und Zeichen 
und Wunder ton, um die Auserwählten nach Möglichkeit in 
die Irre zu führen. Ihr aber haltet die Augen offen ; ich habe 
euch alles vorausgesagt“ (v. 21 ff.). 

Es ist ganz klar, daß diese ganze Verkündung mit dem 
historischen Jesus nichts zu tun hat, sondern ein Erzeugnis der 
ersten Generation der Christengemeinde ist, deren Schicksale vor- 
ausgesagt werden. Daß Jesus, wie alle alttestamentlichen Pro- 
pheten, auch von der Zukunft, der bevorstehenden Umwälzung 
der irdischen Dinge und der Aufrichtung des Gottesreichs geredet 
hat, wird man nicht bezweifeln; aber wie er sich das gedacht 
hat, ist nicht mehr zu erkennen, das ist von der Entwicklung 
der christlichen Anschauungen vollständig überwuchert. Nach 
dem Bilde, das wir aus seinen sonstigen Äußerungen über das 
Gottesreich gewinnen können, ist es nicht gerade sehr wahr- 
scheinlich , daß er sich tiefer auf die überkommenen An- 
schauungen eingelassen und in eschatologischen Ausmalungen 
ergangen hat. Was uns Marens in cp. 13 bietet, ist die Tra- 
dition, die sich in dem engeren Kreise der Leiter der Urgemeinde 
gebildet hat und ihrem Messias in den Mund gelegt wird auf 
Grund der Erwartungen, die sie an ihn knüpfen. 

Dem entspricht es, daß diese Rede als ein Schriftstück auf- 
tritt, das zur Lesung innerhalb der Gemeinde, des Kreises der 
„Aiuer wählten“ (v. 20), bestimmt ist. Marcus hat sie nicht 
etwa selbst verfaßt, solche Bemerkungen, wie 6 dvaYtviöcnuuy 
voetTO) und 0 ö|i.lv Xi^ci), näoiv die unmittelbar an die 

Apokalypse erinnern, liegen seinem Stil sonst ganz fern; son- 
dern die Offenbarung, welche Jesus dem engsten Kreise ge- 
geben hat, wird den Gläubigen als eine mit dem Schleier des 

Meyer, UrBprant und Annoga das ChristeDtamB I. Bd. 9 
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Mysteriams ningebene Tertrauliche Unterweisung mitgeteilt, nach 
der sie ihr Verhalten und ihre Erwartungen gestalten sollen. 

Ehen so deutlich aber zeigt dies Dokument, daB es nicht 
jünger ist als diese erste Generation. Die Verfolgungen gehn 
ausschlieBlich von den Juden ans, die die Bekenner des Namens 
Jesu Tor die eignen Behörden und Tor die weltliche Obrigkeit, 
vor Statthalter nnd Könige (wie Agrippa) schleppen. Von dem 
seit Anfang der sechziger Jahre einsetzenden Konflikt mit Rom, 
Ton dem Kampf des Weltreichs gegen das Christentum, das in 
der Apokalypse und der Literatur der nächsten Generationen 
die maßgebende Rolle spielt, ist noch keine Rede, so wenig wie 
von der Zerstörung Jerusalems. Dem entspricht es, daß die 
Heidenmission zwar erwähnt und als notwendig betrachtet wird, 
aber für den Gedankenkreis des Schriftstückes offenbar doch 
nur eine nebensächliche Stellung einnimmt; dieser ist rielmehr 
noch ganz Ton jüdischen Vorstellungen beherrscht, das Juden- 
tum und Jerusalem mit seiner Christengemeinde stehn für ihn 
dominierend im Mittelpunkt. Hier muß das Schriftstück denn 
auch entstanden sein, und zwar in den fünfziger Jahren oder 
spätestens etwa um die Zeit der Verfolgung, der der Herm- 
bruder Jakobns zum Opfer fiel (62 n. Chr.); die Apokalypse bei 
Marcus ist wesentlich älter als die des Johannes. 

Um so bedeutsamer ist, welch große Rolle bereits die kon- 
kurrierenden Irrlehrer, die falschen Propheten und falschen Christi 
spielen, wie heftig offenbar der Kampf mit diesen die Gemeinde 
der altgläubigen Christen bewegt hat. Das gibt eine wesent- 
liche und sehr willkommene Ergänzung zu der Geschichte des 
Paulus und erinnert zugleich sowohl an die xapiloaxroi ^eoStt- 
SsX;poi Gal. 2, 4 wie an die Zustände in Korinth, die der erste 
Korintherbrief schildert. 

Die beiden Berichte über Jesn Wanderzüge 

Nunmehr können wir uns dem Hauptteil des Werks des 
Marcus, seiner geschichtlichen Erzählung zuwenden. 

Der Abschnitt 6, 30 — 8, 26 enthält bekanntlich eine ganze 
Anzahl Dubletten^). Zweimal wird die wunderbare Speisung 

’) Vgl. Wkllbaoui*, Einleitung 41. 
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einer großen Menge (5000 und 7000) berichtet, die Jesus in 
die Einsamkeit nachläuft, 6, 31—44 = 8, 1 — 9, identisch bis 
in die Einzelheiten: dort 5 Brote, 2 Fische, hier 7 Brote und 
oXi^a, dort werden mit den Besten 12 Körbe, hier 7 ge- 
füllt; das Verhalten der Jünger ist beidemal das gleiche, und 
beidemal folgt die Bemerkung, daß sie verhärteten Herzens seine 
göttliche Kraft noch immer nicht erkannt haben (6, 52 = 8, 
17 £f., 8. 0 . S. 111). Das Wandeln auf dem See 6, 47 ff. ist 
eine Variante zu der Beschwichtigung des Sturms 4, 37 ff. Es 
folgt 7, 1 ff. der Vorwurf der Fharisaeer und einiger Schrift- 
gelehrten, die ans Jerusalem gekommen sind (o. S. 107), daß 
seine Jünger vor der Mahlzeit nicht die Hände waschen*), und 
entsprechend 8, 11, daß die Fharisaeer ihn durch Forderung 
eines Zeichens versuchen wollen. Den Abschluß bildet 7 , 32 ff. 
die magische Heilung eines Taubstummen, 8, 22 ff. die eines 
Blinden. — Das Itinerar ist: 

6, 32 iv ttXoiip fptjjiov ToKOv 
xvc' Ittav (Speisung der 5000). 

6i 45 T& «ipov nach Bethsaida 
(Wandeln anf dem See). 

6, 58 ivtmf&iavni ixl ri)v 
'>]Xdov ti( rtwnr^oaptT (zahlreiche Hei- 
lungen). 

7, 1 Geepr&ch mit den Phari- 
saeern und ^pa|ji;uir(t< aus Jeru- 
salem. 

7. 24 dir>]X5tv sl( {pta Tdpoo 
(Heilung der Tochter einer 
'EXXf]vi( Eapof oivtxmaa ri ^iyot. Die 
Bezeichnung ist sachlich sehr zu- 
treffend: sie ist eine Eingeborene, 
gebSrt aber eben darum dem hel- 
lenistischen Kulturkreis und seiner 
Religion an. Matth. 15, 22 korri- 
giert den Ausdruck archaisierend 
in Xavavaia). 

’) Daran sind locker AnssprOche Jesu angeknflpft Aber die Vert&I- 
schnng des gSttlichen Gesetzes durch die menschliche Tradition (itapdtoatf) 
der Fharisaeer und Ober die Verunreinigung, die nicht von außen, sondern 
von innen kommt. Diese «apa^oX-t^ wird, wie durchweg, von der Menge 
nicht verstanden, und dann im Hause den Jüngern anf ihre Bitte erläutert. 


8, 1 ff. Speisung der 7000 iw tpv]- 

pia«. 

8, 10 tl( vi icXotoy 4]Xdtv 
il( xcL pipv] AoXpavooAd (unbekannt; 
tU vä 2pia Max>z2äy Matth. 15, 89). 

8, 11 die Fharisaeer fordern ein 
Zeichen. 
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7. 31 «ai icdUv t;tl^3uiv n tüv 8. 22 xal 'U Bfi^aoiidv 

opiuiv Tupoo T^Xftiv ?i4 £t2ü>vo« ') ii{ {magische Heilung des Blinden). 
TT,v ftiXasooy «jg PaXtXaio; ä-ä pi- 

oov Tüiy 6ptu>y AtxaitöXsu); (magische 
Heilung des Taubstummen). 

8, 27 i5"f|X^y rl? t4; xüipat Kat- 
soptta; nji; 4 >iX!rsoo. 

Diese Parallelerzählungen lassen sehr anschaulich erkennen, 
wie die ursprüngliche Überlieferung sich in den Einzelzügen 
variiert und dadurch vervielfältigt hat, während gleichzeitig der 
ursprüngliche Zusammenhang getrübt wurde. Es ist aber nicht 
richtig, einen Teil dieser Stücke als sekundäre Einlage in 
Marcus zu betrachten') — dem steht ebensowohl entgegen, daß 
sowohl Matthaeus wie Lukas den Text so gelesen und bear- 
beitet haben, wie er uns vorliegt, wie daß 8, 19 f. beide 
Speisungswunder neben einander berücksichtigt werden. Viel- 
mehr haben dem Marcus hier zwei parallele Versionen derselben 
Überlieferung Vorgelegen, und er hat beide aufgenommen (rsp. 
8, 1 — 26 in die andre Version eingeschoben), weil er beide für 
authentisch hielt und sie daher trotz der engen Berührungen als 
Berichte über verschiedene, wenn auch gleichartige Vorgänge 
angesehn bat. 

Daraus ergibt sich aber zugleich, daß die zugrunde liegende 
älteste Fassung, in der auch noch erzählt gewesen sein muß, 
daß Jesus durch die Nachstellungen des Herodes, denen er sich 
entziehn will, zu seinem Wanderzuge veranlaßt wurde, weit 
über Marcus hinausragt. Da Marcus sie schon in zwei Über- 
arbeitungen benutzt hat, fällt ihre Entstehung in die ersten 
Jahrzehnte des Christentums. 


') Wellhausin möchte das in Bujssai^ay = Bethsaida korrigieren, da 
Sidon viel zu weit nördlich liegt, als daß Jesus es hätte berühren können. 
Aber 2(4 Stiüyof heißt wohl einfach .durch Phoenikien*; die Phoeniker 
nennen sich ja selbst Sidonier, ebenso im A. T. 

*) So Wellrausen. Einleitung 46 f. 
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Die Jiingerqnelle 

Ein charakteristischer Zug der bei Marcus Torliegenden 
Überlieferung ist, daß Personennamen in ihr nur sehr selten 
Vorkommen. Abgesehn von den Aposteln, von Johannes, und 
von der Erwähnung der Mutter und der Geschwister in 
Nazaret 6, 3 — in der Scene, wo sie ihn suchen 3, 21. 31 
werden dagegen ihre Namen nicht genannt — und den wenigen 
Namen in der Passionsgeschichte sind es lediglich die Zöllner 
Lewi S. d. Alphaeus, bei dem Jesus zu Gast ist und den er zu 
seinem Jünger beruft 2, 14, J*airus sf? träv äp-/ioovafü)Y<ov 5, 22, 
der blinde Bettler Bartimaeos in Jericho in der sehr anschau- 
lichen Erzählung 10, 46, und Simon der Aussätzige in Be- 
thanien 14, 3, in dessen Hause die Salbung spielt. Sonst sind 
es durchweg namenlose Personen, ein Besessener, ein Lahmer, 
ein Blinder usw.; am individuellsten ist noch die Supofoivtxtooa 
7, 26. Auch die Gegner werden niemals mit Namen genannt, 
es sind lokale Scbriftgelehrte und solche, die von Jerusalem 
gekommen sind (3, 22. 7, 1), Pharisaeer und Herodianer (3, 6. 
12, 13, vgl. 8, 15). Das gleiche gilt von seinen Jüngern. Er- 
zählt wird außer der Berufung des Lewi nur die der vier Haupt- 
jünger, die die Voraussetzung der Überlieferung und daher den 
Eingang der Geschichte seiner Wirksamkeit bildet; von den 
übrigen erfahren wir gamichts außer den leeren Namen in dem 
Katalog der Zwölf 3, 16. Aber auch der Berufung der Haupt- 
jünger fehlt jede Individualität: Jesus trifft sie beim Fischen, 
ruft sie zu sich, und sie folgen. Wie das zu erklären ist, wes- 
halb Jesus gerade sie auswählt und wodurch sie veranlaßt wer- 
den, ihm zu folgen, bleibt völlig dunkel; für den Verfasser ist 
das selbstverständlich, sie sind für ihn die prädestinierten Häupter 
der Christengemeinde. Als solche sind sie denn auch die Träger 
der Offenbarung über die Endkatastrophe c. 13, die nur ihnen 
zu teil wird. Damit dürfen wir wohl verbinden, daß Jesus 
bei dem größten und geheimnisvollsten Wunder, das er bei 
Marcus vollbringt, der Wiedererweckung der Tochter des Jaims, 
nur Petrus, Jakobus and Johannes als Zeugen mitnimmt; 
Andreas fehlt hier allerdings'). 

•) Daß bei dem ersten Wunder (abgesehn von dem Besessenen 1, 23). 
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Sonst erscheint Jesus immer in Begleitung der Masse seiner 
Über ihre Berufung und Zahl erfahren wir nichts; 
wo sie zuerst eingefiihrt werden 2, 15, wird nur mitgeteilt, daß 
es Tiele waren, die ihm folgten. An sie wendet er sich ständig 
mit seinen Belehrungen; ror allem gibt er ihnen die Deutung 
der Gleichnisse, die er der Menge vorgetragen hat. So er- 
scheint diese unbestimmte Masse der Gläubigen, d. i. die 
Christengemeinde, die er um sich versammelt hat, als die 
Trägerin der Tradition. Aber kaum je wenden sie sich mit 
Fragen direkt an ihn, so wenig wie die Pharisaeer und Schrift- 
gelehrten (die sich mit ihren Ein wänden an die Jünger wenden); 
sondern sie reden unter einander Uber ihre Bedenken und das 
Verständnis seiner Worte, und er erkennt, was sie auf dem 
Herzen haben, und gibt ihnen die Belehrung. Angeredet wird 
er, wenn überhaupt — oft fehlt jede Anrede — meist als 
StSdoxaXs (4, 38. 9, 17. 38 usw.); das ist, wie Job. 1, 38. 
20, 16 richtig angegeben wird, die Übersetzung von paßßei. ln 
zwei Petrusgeschichten, der Verklärung 9, 5 und der vom 
Feigenbaum 11, 21, sowie in der von der Begrüßung durch Judas 
beim Verrat 14, 45 ist das beibehalten, in der Anrede durch 
den Blinden Bartimaeos 10, 51 durch das gleichbedeutende 
paßßoovsi variiert, offenbar um den Eindruck der vollen Au- 
thenticität zu steigern'); zugleich aber ist es wohl auch ein 
Anzeichen, daß hier eine andre Quelle benutzt ist. Die bei 
Matthaeus ganz gewöhnliche Anrede xäptt (neben SiSdoxaXs in 
den aus Marcus übernommenen Stellen) findet sich dagegen bei 
Marcus nur im Munde der £upo^iv£xtaoa 7, 28; offenbar gilt 
dies Wort, die Wiedergabe von nr*i' und daher der Eigenname 
Gottes’), dem Marcus, in schroffem Gegensatz zum Sprach- 


der Heilung der Schwiegermutter des Petrus, alle vier anwesend sind, ist 
etwas anderes; die Scene spielt gleich nach ihrer ßerafnng, als Jesus 
keine weiteren Jünger hat. Über die Anwesenheit der drei bei der Ver- 
klärung s. u. S. 133. 

’) Gleichartig ist die Beibehaltung von taXiSa in der Jairus- 

geschichte 5, 41 und von iipfaS-a bei der Heilung des Taubstummen 7, 84, 
und ebenso des Ausrufs am Kreuz 15, 34. 

’) Als solcher kommt er natürlich auch bei Marcus vor, auch im 
Munde Jesu (5, 19. 13. 20). 
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gebraach des Paulus, als für Jesus nicht geeignet. Nur in der 
Erzählung vom Einzug in Jerusalem, die auch darin eine Sonder* 
quelle verrät, beauftragt Jesua seine beiden Jünger, bei der 
Einholung des Füllens zu sagen, daß 6 xbptoc a^oü yißsla.v 

(11) 3); in der gleichartig gebildeten Erzählung von der 
Zurüstung zum Passahmahl dagegen 14, 14 ist das durch 
6 8t8äoxaXo« ersetzt (efstats olxo3io«dti(j, 6 SiWoxoXo« 
Xi^si xtX.). Bei Lukas ist bekanntlich SiSdoxoXt im Munde der 
Jünger meist (neben xüpis) durch die ungewöhnliche Anrede 
ixiordta „Vorsteher, Meister*' ersetzt, während die Pharisaeer 
usw. SiSimaXt sagen. 

Im allgemeinen tragen die dieser Schicht angehörigen Er- 
zählungen gleichartige Züge und fügen sich, wie wir gesehn 
haben, in den geschlossenen, topographisch wie inhaltlich kon- 
sequent fortschreitenden Aufbau des Evangeliums. So werden 
wir sie auf eine einheitliche Überlieferung zurückführen können, 
die wir als die „Jüngerqnelle“ bezeichnen wollen. Daß diese 
in dem Bericht Uber die WanderzUge bereits in zwei Brechun- 
gen vorliegt, die Marcus in einander gearbeitet hat, und daß er 
die ursprüngliche Motivierung derselben durch die Bedrohung 
durch Herodes gestrichen hat, haben wir schon gesehn. Wei- 
teres wird sich sogleich ergeben. 

Die Zwölferqnelle 

Zwischen den Erzählungen, in denen Jesus von der, der Zahl 
nach unbestimmten Schar der p.ad7]rai begleitet ist und zu ihnen 
redet, steht eine andre Gruppe, in der er von dem geschlossenen 
Kreis der „Zwölf“ umgeben ist. Diese Stücke lassen auch 
sonst erkennen, daß sie aus einer andern Quelle stammen. 

Gleich in dem ersten Stück, in dem sie verkommen, dem Be- 
richt über ihre Einsetzung 3, 13 ff., liegt die Kontamination 
von zwei Quellen deutlich zutage: 

13 xal ävaßalvEi lU tö 8po;, xal «pooxaXsiTa: oö; f^^tXsv 
aUTÖ«, xal äx'^Xdoy xpöc abz6v. 

14 xal ixolYjosv SüSexa, tva uotv ptit’ aüxoü || 

15 xal iva äROOt4XX:(l autoü? XTjpöooitv xal lyetv 
olav SxßiXXs’.v tä Saip.övia, 
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16 xat isoirjotv toi»; fiüSsxa 

xal tsedtjxtv Svo|ia T(j> £i|i.a>vt IlHpov xtX. || 

20 xai &'pxsTai st; otxov, vorauf die Beelzebuldiskussion 
und die Aufsuchung durch seine Mutter und Geschwister 
folgt. 

So wie der Text lautet, erzählt auch der unbeholfenste 
Schriftsteller — und das ist Marcus keineswegs! — nicht, 
wenn er ihn frei gestalten kann und ihm die Hände nicht durch 
einen schon fixierten Wortlaut gebunden sind, den er beibe- 
halten will. Daß Jesus die Zwölf einsetzt, wird zweimal ge- 
sagt*); das zweite Mal, v. 16, erscheinen sie, im Gegensatz zu 
dem Fehlen des Artikels in v. 14, als ein fester, dem Leser 
bekannter Begriff: Zwölf“, ot öüSexa. Ihre Bestimmung 

wird ganz yerschieden angegeben, nach t. 14 sollen sie seine 
ständige Gefolgschaft bilden, nach y. 15 zur Predigt und Aus- 
treibung der Dämonen in die Welt ziehn*). Das hat seine un- 
mittelbare Fortsetzung in der Instruktion und Entsendung der 
Zwölf 6, 7 — 13, yon der sie v. 30 zurückkehren und ihm yon 
ihrer Wirksamkeit berichten. Dabei werden sie dann (6, 30) 
als oi anöaxoko'. bezeichnet, das einzige Mal, wo dieses Wort bei 
Marcus yorkommt^). 


') Die Rezension I v. Sooe.vs (cod. D usw.) streicht es dos zweitemal 
(v. 16). ein deutlicher Beweis, daß diese Rezension hier wie überall eine 
Überarbeitung ist, welche die stilistischen Harten glatten will. Ein Teil 
der Handschriften fügt ferner in v. 14 aus Lukas 6, 13 o3c xol äico- 
oröXouc lüvd^iasiy , in 15 aus Luk. 9, 1 = Matth. 10, 1 OtpainÜKv 

vössu; ein. 

*) Marcus hat natürlich gemeint, sie sollen in der Zeit, wo sie nicht 
unterwegs sind, bei ihm sein, .aber das hebt den inneren Widerspruch 
nicht auf: entweder sind die ZwSlf sein ständiges Gefolge, oder sie sind 
Missionare, die nur gelegentlich einmal zu ihm zurOckkehren. Was Mar- 
cus im Sinn bat, würde er niemals so formulieren, wenn er frei erzählen 
kSnnte. Es kommt hinzu, daß wir uns Jesus in der Zeit ihrer Abwesen- 
heit allein, ohne Jünger, denken müssen. Es wird denn auch von ihm 
ans dieser Zeit nichts erzählt, sondern die Lücke formell mit dem Bericht 
Ober Johannes' Tod ausgefüllt, 

’) Matthaeus hat 14, 12 die Angaben des Marcus, daß die Jünger 
des Johannes ihn bestattet haben (was schon vor längerer Zeit gescbehn 
ist und hier nachträglich berichtet wird) und daß jetzt die Jünger zu 
Jesus zurOckkehren xoi dsTjfsiXav oiit* zävta, Saa »itoivjaav, zu dem Satz 
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Somit bat Marcus das Stück v. 15 ff. in seine Hauptquelle, die 
JUngerquelle, aus einer andern Schrift eingelegt, die wir als die 
Zwölferquelle bezeichnen können. Von ihr ist uns hier der 
Eingang erhalten, die Einsetzung der Zwölf als Missionare. 
Daran schließt sich der Katalog. Denn deutlich werden Simon 
und die Zebedaeussöhne hier zum ersten Mal eingefUhrt, und 
daher auch die Namen, die Jesus ihnen gibt, Petrus und 
Boanerges = uioi ßpovriji;, daran angefUgt; wir werden sehn, 
daß die Zebedaeussöhne auch sonst in dieser Quelle stark her- 
Tortreten. Andreas dagegen wird von seinem Bruder getrennt 
und steht an der Spitze der übrigen Namen: das verträgt sich 
schlecht mit der Geschichte von der Berufung der vier ersten 
Jünger 1, 16 ff. vgl. 29. Die übrigen sind, wie Andreas, ledig- 
lich Namen von Statisten; nur Judas Iskarioth, der den Schluß 
bildet, erhält gleich hier den Zusatz df xal xap^Scoxev aötdv. 
Zu beachten ist auch, daß Lewi, Sohn des Alphaeus, der einzige, 
dessen Berufung die JUngerquelle außer den vier Hauptjüngem 
noch erzählt, hier nicht erscheint, sondern statt dessen ein 
’ldixtoßoc 6 toö ’AX^patoo. 

Auf die unmittelbare Fortsetzung, die Instruktion und Ent- 
sendung der Zwölf 6, 7 ff., kommen wir später zurück. Auch 
sie erweist sich als Einlage, angeknüpft an den Satz, daß Jesus 
(wie 1, 39) in den Dörfern ringsum als Lehrer auftritt, wozu 
nach der Zwölferquelle eben die Zwölf bestimmt sind: xai 
töc X(öp.ac xüxXq) SiSäoxcDV. || xai xpooxaXsttai toöc 
oiäScxa xal -^p^ato auToix; äxoardXXstv. v. 7 a setzt sich fort in 
V. 14, daß, eben dadurch, daß er von Ort zu Ort zieht, Herodes 
von seiner Wirksamkeit erfährt : xal f^xouozv 6 ßaotXsöc 'Hp<j>8T)i;, 
^avspöv fäp i-(iviro t 6 övop.a auroü, woran sich der Bericht über 
Johannes' Ausgang anschließt. 

kontaminiert, daß die JOnger des Johannes , nachdem sie ihn bestattet 
haben, iXa-övtsj ^4’ ’lyiaoO. Das würde hier garkeiner Er- 

wähnung bedürfen, wenn nicht Wellhaosen Et. Matth. 75 meinte, daß 
bei Matthaeus noch Spuren einer alten, von Marcus überarbeiteten Tra- 
dition durchschimmerten. Kadcr Z. Nt. Wiss. IH 303 ff. will gar den 
Marcustezt nach Matthaeus korrigieren und alles folgende auf die Johanne.s- 
jflnger beziehn — als ob nicht Marens notwendig die Wiederkehr der 
Zwölf (die für ihn mit den (laßriTa: der andern Quelle identisch sind) be- 
richten müßte, da sie nachher wieder dauernd bei Jesus sind. 


Digitized by Google 



138 


V. Die Quellen dee Marcos 


Für die JUngerquelle bleibt 3, 13 f. Jesus geht „auf den 
Berg*', d. i. in das Bergland hinter Kapemaum, wie er sich 
1, 35 «U SpTjpov tÖKov, 6, 66 ei« tö öpo? zurückzieht. Da trennt 
er sich von den Seinen, um einsam zu leben; 1, 45 dagegen 
macht es ihm der Andrang der Heilung Suchenden unmöglich, 
„offen in eine Stadt einzuziehn, sondern er muß sich draußen 
iv &pif)p.oit; TÖKoi; aufhalten, wo doch die Leute von überall her 
zu ihm kommen“; 6, 41a nimmt er die zurückgekehrten Zwölf 
mit sich st; £pi;|iov töxov, damit sie sich ein wenig ausruhn 
können’). Ebenso ruft er sie hier 3, 14 zu sich, ivet oxsiv p.sv’ auroö, 
und zwar sind es zwölf, die er dazu auswählt. Allerdings könnte 
man vermuten, daß auch das erste xai Ixoiijaty Scoötxa bereits 
ein Einschub aus der Zwölferquelle sei, so daß die Zwölf in der 
Jüngerquelle überhaupt niemals vorkämen. Aber dann würde 
nicht nur 7va «Latv |jlst’ aÜTOü in der Luft schweben, sondern die 
ganze Erzählung würde völlig 'inhaltlos; denn weiter wird von 
dem Aufenthalt auf dem Berg nichts berichtet, die Fortsetzung ist 
V. 20 xai Sp'/rcai sl; oixov (in Kapemaum), wo das Gedränge sofort 
wieder so stark wird, „daß sie nicht einmal ihr Brot essen 
können“. Somit wird die Einsetzung der Zwölf auf dem Berge 
doch der J üngerquelle angehören ; dann ergab sich die Einschal- 
tung des Berichts ans der Zwölferquelle ohne weiteres. Aber 
dies ist dann die einzige Stelle, an der die Zwölf in der Jünger- 
qnelle erwähnt werden; eine größere Bedeutung haben sie in 
dieser durchaus nicht. Darauf kommen wir später wieder 
zurück. 

Auch in dem nächsten Stück, in dem die Zwölf verkommen, 
4, 10 ff., liegt die Kontamination von zwei Quellen deutlich zu- 
tage. Jesus hat der Menge die Parabel vom Säemann vor- 

') Der Satz v. 31a xa! Xi-fit aöto!;' ttüri aürol xar’ iSiav ti; 

Ipfjixov x6«ov xoi ävaaaioasO-z öXqov vermittelt zwischec der Zwölfer- 
qaelle und der folgenden KrztUilung, der Speisung der Fünftausend aus 
der Jflngerquelle, die mit dem Satz v. 31b einsetzt -rixav ol 
xal ol iroXloi, xai oü2l ^axiiv t&xotpouv. xai tv x<b «Xotip 

tl; fp-q|i.ov xixov xax’ ISiay, worauf die Menge doch zu Lande herbei- 
strSmt. Auch hier zeigt die Doppelheit der Motivierung und das zwei- 
malige Vorkommen der gesperrten Worte deutlich die Kontamination der 
beiden Quellen. Aber hier hat offenbar Marcus selbst den Satz v. 31 a 
geschaffen. 
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getragen: xal &r« xatä (idvat, f,p<i)Tci>v auröv oi xtpt 

ahxbv II ouv toI; SwStxa || td; xapaßoX.i( (t. 10). So deutlich wie 
nur irgendwo im Hexateuch oder etwa bei Livius tritt der 
Einschub einer andern Quelle hier auch im Wortlaut hervor. 
Die Antwort auf die Frage „derer um ihn“ — also die 
Fortsetzung der Jüngerquelle — folgt denn auch erst r. 13 
xal aoTol; ‘ oüx ofSatt rijv xapaßoXijv Tabrr^v, xal xüc 

xdosK täi itapaßoXi( yv<iy3ta&$; worauf die Deutung ausführ- 
lich gegeben wird. Das Zwischenstück ans der Zwölferquelle 
V. 11. 12 dagegen hat einen ganz andern Inhalt: „und er 
sagte ihnen: euch ist das Geheimnis des Gottesreichs gegeben; 
jenen draußen aber kommt alles (nur) in Parabeln zu, damit 
sie 'mit offenen Angen schaun und nicht sehn, mit offenen 
Ohren hören und nicht verstehn, auf daß sie nicht etwa um- 
kehren und ihnen vergeben werden kann’“ — ein Oitat äus 
Jesaja 6, 9. Die esoterische Auffassung der Lehre Jesu (oben 
8. 108) gehört also der Zwölferquelle an: sie ist nur für die 
auserwählte Schar der Gläubigen bestimmt, alle andern sind 
znr Verdammnis prädestiniert. So sehn wir, daß die Zwölf 
hier bereits in engster Verbindung mit dem Begriff der Kirche 
anftreten, deren Fundament sie durch die Übermittlung der Lehre 
geworden sind, entsprechend der Auffassung des Lukas (oben 
S. 29) und der ganzen folgenden Zeit. Es ist die SiSaxi] 
xoptoo Std tüv öoiSixa dxootdXwv tot; Cßvtatv, deren Grimdlage uns 
hier entgegentritt. 

Daß V. 10 b — 12 ein Einschub sind, wird dadurch bestätigt, 
daß der Spruch aus Jesaja in der Jüngerquelle 8, 18 wieder- 
kehrt, dort nicht auf die Menge, sondern auf die Jünger selbst 
bezogen, in der Mahnrede über den Sauerteig der Pharisaeer und 
des Herodes (oben S. 111): „was redet ihr darüber, daß ihr 
keine Brote habt? Begreift und versteht ihr noch nicht? ist 
euer Herz verhärtet? 'ihr habt Augen und seht nicht, habt Ohren 
und hört nicht’?“ Diese Auffassung ist natürlich wesentlich 
ursprünglicher als die der Zwölferquelle; die beiden Parallel- 
stellen zeigen, daß diese einem jüngem Stadium der Entwick- 
lung angehört als die Jüngerquelle. 

Der nächste Abschnitt aus der Zwölferquelle ist 9, 33 ff. 
Jesus kommt nach Kapemaum und fragt 4v rjj olxlq — also in 
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dem Hause, in dem er sieb regelmäßig aufbält (vgl. 2, 1) — , 
worüber sie sich unterwegs unterhalten haben. Das ist an- 
geschlossen an den geheimen Zug durch Galilaea 9, 30; Marcus 
hat nicht beachtet, daß Jesus, wenn er „nicht will, daß jemand 
etwas daTon erfahrt“, gewiß nicht nach Kapemaum nnd in sein 
altes Quartier gegangen ist, wo ihn jedermann kannte. Auch 
inhaltlich schließt die Episode schlecht an das Vorhergehende 
an. Hier hat Jesus „seinen Jüngern“ Tod und Auferstehung 
des Menschensohns verkündet; „die aber verstanden die Sache 
nicht, scheuten sich indessen, ihn zu fragen“. Das gestattet 
formell die Anknüpfung: sie unterhielten sich darüber, wer der 
größte sein wird, scheuten sich aber, das zu bekennen, sondern 
schwiegen. Jesus weiß natürlich, wovon sie geredet haben. 
„Da setzte er sich, rief die Zwölf, und sprach zu ihnen: wenn 
jeihand der erste sein will, muß er von allen der letzte und 
aller Diener sein,“ was er an einem Kinde, das er in ihre Mitte 
stellt, illustriert: „wer ein derartiges Kind aufnimmt, nimmt 
mich auf, und damit den, der mich gesandt hat.“ Eine Variante 
dazu folgt 10, 13 fif., wo die pLaftT^rai hindern wollen, daß man 
die Kinder zu ihm bringt, damit er sie berühre; er aber wehrt 
ihnen: „denn solcher ist das Gottesreich; wahrlich ich sage euch, 
wer das Gottesreich nicht aufnimmt wie ein Kind, wird nicht 
hineinkommen.“ Auch hier, wie in der Verwendung des Jesaja- 
spruchs, zeigt sich einerseits, daß beide Quellen auf denselben 
Grundstock von Traditionen zurückgehn, andrerseits, wie sich 
die Worte Jesu in der Überlieferung verschoben haben und 
verschieden gewendet sind. Auch hier ist die Fassung der 
Jüngerquelle 10, 13 ff., daß die Gläubigen werden müssen wie 
die Kinder, echter und älter als die der Zwölferquelle 9, 37, 
die daraus eine Weisung für das Verhalten der Gemeinde macht. 

An die Worte über das Kind ist 9, 38 ff. eine Reihe weiterer 
Sprüche angeschlossen, die gleichfalls für das Verhalten der 
Christengemeinde Weisungen geben, darunter v. 42 nochmals 
ein Spruch über die Kinder: „wer einem dieser Kleinen, die da 
glauben, Anstoß gibt, dem wäre besser, wenn ihm ein Mühl- 
stein um den Hals gelegt und er ins Meer geworfen würde.“ 
Ebenso soll man jedes Glied, wenn es Anstoß gibt, abhauen, 
Hand, Fuß, Auge; besser verstümmelt ins Gottesreich eingehn, 
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als heil ins Feuer der Gehenna. Auch diesen Abschnitt wer- 
den wir der Zwölferquelle zuweisen dürfen, die mithin, ähnlich 
wie Q, die einzelnen Aussprüche Jesu in lockerer Verbindung 
aneinander gereiht hat. Daß Marcus sie an dieser Stelle in der 
Absicht eingefügt hat, die Jünger zur richtigen Auffassung des 
Gottesreichs und damit zugleich zur Erkenntnis der wahren 
Aufgabe des Messias als des Dieners der Menschen und seines 
Opfertodes zu leiten, ist S. 118 f. schon bemerkt. 

Besonders bedeutsam ist der an erster Stelle stehende Spruch 
(9, 38 ff., vgl. o. S. 116): Johannes erzählt, daß sie jemand ge- 
troffen hätten, der in Jesu Namen Dämonen austrieb, ohne daß 
er „zu unsrem Gefolge gehörte“ (8? oöx äxokoudsi und 

daß sie ihn deshalb daran gehindert hätten. Jesus verweist 
ihnen das: „hindert ihn nicht; denn keiner, der in meinem 
Namen Wunder tut, kann mich alsbald schmähen; denn wer 
nicht wider uns ist, ist für uns. Denn wer euch auch nur mit 
einem Becher Wasser tränkt, wenn er weiß, daß ihr Christi 
seid“ — iv 6vöp.an ou XptotoO sots, d. h. wenn ihr euch ihm 
als Christen zu erkennen gegeben habt und er euch trotzdem 
tränkt — , „der wird wahrlich seinen Lohn nicht verlieren“^). 
Sehr anschaulich führen diese Worte in die Zeit, wo auf der 
einen Seite das övo|i.a Xptotoü [nicht ’Iyjooö!], das Bekenntnis 

') Daran schließt durchaus passend als Gegenbild der Satz über den 
an, dv 3xaytaXio)2 ivx i<üv (uxpüv tiüv icMriuövruiy. Dieser Satz gibt 
einerseits die Verbindnng mit dem vorhergehenden Spruch Uber die Auf- 
nahme der Kinder iict T(j> övöfian pos, und ermüglicht andrerseits die An- 
knüpfung der Sprüche über das axaviaXiCicv an Hand. Fuß oder Auge. 
An das Gehennafeuer, das dadurch droht, schließt der Spruch: .denn 
ein jeder wird durch Feuer gesalzen werden. Das Salz ist ein gutes 
Ding; wenn es aber seinen Salzgehalt verliert, womit wollt ihr es würzen 
(d. h. ihm seinen Salzcharakter wiedergeben)? Also habt selbst Salz in 
euch und haltet Frieden unter einander.* Das ist keineswegs zusammen- 
hanglos, sondern der Gedanke ist : ihr bedürft des Salzgehalts, der inneren 
Weihe, die euch wie Feuer läutert. Habt ihr aber kein brauchbares Salz 
in euch — kSnnt ihr das Ärgernis, d& euch die Glieder und Sinne geben, 
nicht resolut überwinden — , so wird das Feuer euch verzehren, ihr werdet 
der Gehenna anheimfallen. Der Schloß, daß dieses Salz, der innere Ge- 
halt jedes einzelnen, sich darin bewährt, daß sie unter einander Frieden 
halten, lenkt wieder auf den Eingang des ganzen Abschnitts zurück: 
damit wird der Rangstreit hinfällig, der unter den Zwölf ausgebrochen ist. 


Digitized by Google 



142 


V. Die Qnellen de« Haren« 


zum Christentum, überall Verfolgungen ausgesetzt war, zu- 
nächst Ton seiten der Juden — denn an den Konflikt mit 
dem römischen Staat, der in der nächsten Generation einsetzt, 
ist hier noch nicht zu denken — , und wo andrerseits unter den 
christlichen Missionen zahlreiche Gegensätze bestanden und sich 
bekämpften; damals werden zugleich Vorgänge, wie sie Act. 19, 
13 erzählt werden, gamicht selten gewesen sein, daß jüdische 
Ezorcisten die christlichen Bannmittel übernahmen und den 
Namen Jesu zur Bannung der bösen Geister benutzten. In 
dem bei Marcus erhaltenen Spruch gebietet Jesus demgegenüber 
Nachsicht und Gewährenlassen: sie kommen unsrer Sache zu- 
gute, ri'^er nicht wider uns ist, ist für uns“. Den entgegen- 
gesetzten Spruch geben Mattbaeus 12, 30 und Lukas 11, 28 in 
ihrer aus Marcus und Q (bei jedem in andrer Weise) komponier- 
ten Version der Beelzebulepisode, der Widerlegung der Behaup- 
tung, daß Jesus die Dämonen durch ihren Obersten Beelzebul 
austreibe: „Wer nicht mit mir ist, ist wider mich, und wer nicht 
mit mir sammelt, der zerstreut“ ‘). Es ist gewiß nicht Zufall, 
daß bei Marcus Johannes der Vertreter der rigorosen Ansicht 
ist, der eine der beiden „Donnersöhne“ des Apostelkatalogs 
2, 17; auch das spricht dafür, daß dieser Abschnitt, neben 
10, 35 ff. der einzige, in dem einer der Apostel außer Petrus 
selbständig auftritt, aus der Zwölferquelle stammt. Auch daß 
er sich mit seiner Erzählung direkt und unaufgefordert an 
Jesus wendet*), widerspricht dem Brauch der Jüngerquelle. 
Wir dürfen damit wohl verhinden, daß bei Lukas unmittelbar 
auf den aus Marens 9, 30 — 40 übernommenen Abschnitt, der 


') Daher hat Hatthaea« den ganzen Abschnitt, der den Spruch 
Marc. 9, 40 enth&lt, ausgelassen, w&hrend Lukas ihn 9, 49 f. verkOrzt gibt. 
Den anschliefienden Sprach Harc. 9, 41 dagegen bringt auch Matth. 10, 42 
(s. S. 148 Anm ), w&hrend Lukas ihn ausl&St. VgL auch Matth. 7, 22: 
.Viele werden an jenem Tage sagen : Herr, haben wir nicht in deinem 
Namen prophezeit, D&monen aasgetrieben, viele Wunder getan? Ich aber 
werde ihnen sagen mQssen: ich habe euch nie gekannt, weicht von mir, 
ihr T&ter der Gesetzlosigkeit!* 

*) Gemeint ist das als Einwand gegen Jesu Wort, daB wer eines der 
Kinder tnl övipatt pou aufnimmt, ihn selbst aufninimt; der Kxorcist 
hat auch iv rü övöpin aoo gehandelt, soll aber darum doch nicht zn- 
gelassen werden. 
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bei ihm mit diesen Worten schließt'), die Erzählung folgt, daß 
als ein samaritanisches Dorf Jesus nicht aufnehmen will, weil 
er nach Jerusalem zieht, Jakohus und Johannes Feuer vom 
Himmel darauf herahrufen wollen und Jesus ihnen das y er weist. 
Das mag ein Bruchstück der Zwölferquelle sein, das in die 
Sonderquelle des Lukas Aufnahme gefunden hat, ähnlich wie 
uns in der Elrzählung yon der Warnung yor Herodes Luk. 13, 31 f. 


') Lakas Qbernimmt die LeidensverkOndigung 9. 43— 45 = Marc. 9, 
30—32, den Streit, wer der grOBte ist und Jesus' Spruch über das Kind- 
lein 9, 46 — 48 = Marc. 9, 33 — 37 (aber mit Auslassung der Einkehr 
in Kapernaum und mit Umstellung des Wortes Marc. v. 35 «t 
«piütO( ilvai, tazcMi ndyruiv Isjarof sat advriuv itdxovo« = v. 48 b 6 jäp 
)uxp6t<po( iy näatv 6p.iv oadpx"*'’’ oMi isrtv pifoc vom Anfang an den Schluß), 
und die Erz&hlung des Johannes von dem Eiorcisten nebst Jesu Zurecht- 
weisung 9, 49 f. = Marc. 9, 38 — 41 (mit Weglassung von v. 39 und 41). 
Den Spmch über das Salz (Marc. 9, 49 f.) bringt er verkürzt 14. 34 f.; 
den Ober das Ärgernis durch die Gliedmaßen hat er nicht aufgenommen, 
V. 42 über den, der bei den Kleinen Anstoß erregt, gibt er 17, 1 f. in Ver- 
bindung mit der aus Q stammenden Äußerung, daß Ärgernis sein muß, 
ebenso wie Matth. 18, 6 f. — Matthaeus hat 18, 1 — 9 aus Marcos 9, 84. 
36. 37. 42 — 47 (mit dem eben erwähnten Zusatz) übernommen und 10, 15 f. 
über die Kinder in v. 3 eingefOgt. Die Äußerung Ober den Eiorcisten 
Obergeht er, den Spruch über das Salz 9, 50 hat er in die Bergpredigt 
5, 13 (modifiziert) aufgenommen, ebenso den Ober die Glieder 5, 29 f., so 
daß er bei ihm zweimal vorkommt. Den Satz Marc. 9, 35 hat er in der 
Fassung 6 21 |istC<i>y i/uiv tovot 6)u>>y ßtdzoyo^ 23, 11 in die Rede gegen die 
Pharisaeer eingefügt. Der Spruch über das Tränken der Gläubigen 
Marc. 9, 41 ist bei Matth. 10, 40 ff. mit dem Ober die Aufnahme der Kinder 
Marc. 9, 37 kontaminiert: ,Wer euch aufoimmt, nimmt mich, wer mich 
anfnimmt, meinen Entsender auf. Wer einen Propheten als solchen (ti( 
öyopa KpofT,Toa) anfnimmt. wird Prophetenlohn erhalten, wer einen 2ixaio( 
als solchen anfnimmt, den eines 2ixato;; und wer einen dieser Kleinen 
auch nur mit einem Becher kalten Wassers als Jünger (cl; 2>o)tx {laS-qvoö) 
anfnimmt, wird seines Lohnes nicht verlustig gehn.* Das bildet den Ab- 
schluß der Instruktion der ZwSIf hei ihrer Entsendung und zeigt durch 
die völlige Umgestaltung des ursprünglichen Sinns seinen sekundären 
Charakter gegenüber der Fassung bei Marens. Es tritt uns hier bereits 
die Organisation und Gliederung der entwickelten Christengemeinde ent- 
gegen ; die Propheten sind [nächst den Zwölf oder den Aposteln] der vor- 
nehmste Stand, s. Kor. I 12, 28; dann folgen die öixaiot, die Christen, 
die sich voll bewährt haben, schließlich die Masse der puxpol Oivot, der 
gewöhnlichen p.a8y|Tai, die nicht durch besondere Gaben ausgezeichnet 
sind. 


Digilized by Google 



144 


V. Die Qaellen des Marcus 


ein Nachkkng der ursprünglichen Fassung der jUngerquelle be- 
gegnet ist (oben S. 110). 

Auch in diesem Abschnitte wieder führt uns die Zwölfer- 
quelle in das Leben der Christengemeinde der ersten Jahrzehnte 
und sowohl ihre äußeren Bedrängnisse wie ihre inneren Gegen- 
sätze hinein, die uns in verschiedener Brechung entgegentreten 
und durch Herrenworte die Weisung für das richtige Verhalten 
festlegen. Darin berührt sie sich mit der eschatologischen Bede 
cp. 13. Sie wird aus derselben Zeit und denselben Kreisen 
stammen. 

Dsis wird weiter bestätigt durch den vierten Abschnitt aus 
der Zwölferquelle 10, 32 b — 45. Auf dem Wege nach Jeru- 
salem verkündet Jesus den Zwölf, die er zu sich ruft (xapa- 
Xaßwv toiK S(i)Sexa), nochmals — redXtv, bei Marcus in Wirk- 
lichkeit zum dritten Mal — sein zukünftiges Schicksal'), und 
zwar hier mit allem Detail des Prozesses und der Hinrichtung. 
Da wenden sich die beiden Zebedaeussöhne — auch hier wieder 
wird Jesus direkt angesprochen — an ihn mit der Bitte, ihnen 
„in seiner Herrlichkeit'' die Plätze zu seiner Rechten und 
Linken zu geben, worauf er ihnen ihr Schicksal verkündet (s. o. 
S. 120). „Als die Zehn das hörten, begannen sie über Jakobus 
und Johannes unwillig zu werden. Jesus aber rief sie zu sich“ 
und belehrt sie, daß, im Gegensatz zu den weltlichen Reichen, 
„wer unter euch groß werden will, euer Diener, und wer unter 
euch der erste sein will, der Knecht aller sein muß, wie auch 
der Menschensohn nicht gekommen ist sich bedienen zu lassen, 
sondern zu dienen und sein Leben als Lösegeld für viele hin- 
zugeben“'). Der im vorhergehenden Stück 9,35 an die Zwölf 

'] Die dreifache Wiederholung erklärt sich so aus der Verschiedenheit 
der Quellen: 8, 31 scblieBt an das Petrusbekenntnis an, 9. 31 stammt aus 
der JQngerquelle. Marcus hat das aber benutzt, um zu zeigen, wie schwer 
und langsam die JQnger zur Erkenntnis kommen, — 10, 32 a xal ido)i.- 
ßoüvTO, ol S1 äxoXouHoüvrt; ifsßoüvto gehSrt noch der JQngerquelle an. im 
Anschlufi an die Erzählung vom reichen JQngling, s. o. S. 119. 

*) Matthaeus hat 20, 20 ff. die Erzählung des Marcus im Qbrigeii 
wSrtlich Obernommen. aber dadurch abznschwächen gesucht, daS er die 
Mutter der Zebedaiden apoaxuvoüoa xal alroüsä n xap’ a&voü mit ihnen 
kommen und die Bitte vortragen läßt. Sonst sind die geringen Ab- 
weichungen nur stilistisch; dabei hat er die feine Bezeichnung der welt- 
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gerichtete Satz ei ttc icpmo; eivai, Sorai k&vtmv £oxato< 
%aX icdvTwv £idxovoc wird hier 10, 43 fast wörtlich wiederholt: 
8; dv p-dTsc: Ysvdsdat iv ujxiv, larai 6 (möv 8idxovo(, xal 5; dv 
dtXig ev {>|i(v tlvai npäzos, £orat xdvtcev SoöXoc. Das Gegen- 
stück in der JUngerquelle ist 10, 31 icoXXol Sk iaovtau xpüTOi 
Sc/arot xal oi xpütoi. 

Diese Steile setzt das Martyrium der Zebedaiden zu Anfang 
des Jahres 44 (s. Bd. III) voraus. Auch das weist auf eine 
jerusalemische Tradition. Von Petrus ist nicht die Rede, die 
beiden Zebedaeussöhne treten in den Vordergrund, wie 9, 38 
Johannes der Sprecher ist. Damit hängt offenbar zusammen, 
daß im Apostelkatalog zwar Petrus die erste Stelle behält — die 
konnte ihm nicht genommen werden — , aber Andreas von ihm 
getrennt ist und Jakobus und Johannes unmittelbar an ihn ge- 
rückt werden. 

Das letzte Stück aus der Zwölferquelle ist das Abendmahl 
14, 17 — 24, zu dem als Einleitung der Verrat des Judas 14, 1. 
2. 10. 11 gehört; darauf kommen wir später zurück. 

Sonst werden die Zwölf nur noch 11, 11 bei der Rückkehr 
nach Bethanien am Abend des Einzugs in Jerusalem erwähnt 
(M))Xd«v sic Bijffavlav ptEtä tüv SäSsruc). Aber die Erzählung 
vom Einzug gehört nicht der Zwölferquelle an, denn in ihr 
entsendet Jesus 11, 1 zur Einholung des Füllens dbo tüv |ta- 

lichec Machthaber bei Marcus ot SoxoStr»; £f>X'w l^vüy durch Aus- 
lassung des toxoSvTt; verwischt (er sagt ol dpxsvxtc tiüv l^viüv). — Lukas 
hat 22, 24 f. die Diskussion in das Abendmahl, im Anschlnfi an die An- 
kündigung des Verrats, versetzt, aber ganz verkürzt und die Bitte der 
ZebedaeussShne ausgelassen : «xivno ti xal f iXowixia iv aiytoX(, t& t{{ o&vüv 
2oxti ttvat )utC<uv, Die Verkündung des Schicksals der Zebedaiden wird 
durch Verschmelzung mit dem Spruch Matth, 19, 28 dahin nmgewandelt, 
daB Jesus den Aposteln, die bei ihm ausgeharrt haben, ein Königtum ver- 
macht, ,wie mir mein Vater ein Königtum vermacht hat, daB ihr an 
meinem Tisch in meinem Königtum essen und trinken und auf Thronen 
sitzen sollt, um die zwOlf Stämme Israels zu richten* (d. i. .zu regieren*, 
wie WzLLBAusiH richtig übersetzt). Der Spruch über die Dienstleistung 
wird dabin nmgewandelt, daB ,bei euch* groB und klein, der Tafelnde 
und der Diener gleich stehn sollen. Dabei bat er in die Schilderung der 
weltlichen Reiche den hübschen Zug aufgenommen, daB dort die Macht- 
haber den Titel löipTixu erhalten (oi i4oo3id(ovTtf oitüv löspYivu xaXoOvtou). 
Man sieht, daB Lukas Weltkenntnis besitzt. 

Meyer, Ursprung und Anlänge des Christentums. I. Bd. 10 
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dijTüv, ebenso wie bei der Vorbereitung des Passahmahls 14, 13, 
nicht dbo tüv SiöStxa. Diese beiden Erzählungen gehören eng 
zusammen und sind nach demselben Schema gebildet; näher 
können wir auf sie erst später eingehn. 

Daß die Zwölferquelle, die wir so ausgeschieden haben ^), dem 
Marcus schriftlich Vorgelegen hat, kann nicht zweifelhaft sein. 
Nur BO erklärt sich die Beibehaltung ihres Wortlauts, und vor 
allem die Kontamination in 3, 18 ff. und 4, 10, wo die beiden 
Quellen ganz in der Art wie im Hexateucb in einander geschoben 
sind. Die Möglichkeit, daß derselben Quelle auch noch andre 
Stücke, so einige der Parabeln in cp. 4, entstammen, ist natür- 
lich nicht ausgeschlossen; doch wird sich darüber schwerlich 
etwas ermitteln lassen. 

Auch die beiden Jüngerquellen müssen Marens schriftlich 
Vorgelegen haben; dafür sprechen nicht nur die Dubletten, 
sondern vor allem, daß der ursprüngliche Zusammenhang, die 
Bedrohung durch Herodes als Anlaß für die Wanderzüge Jesu, 
durch die von Marens vorgenommene Verwischung noch deutlich 
durchschimmert. 

Daß die eschatologische Prophezeiung cp. 13 ihm schriftlich 
vorlag, sagt sie selbst unzweideutig. Ob wir für einige der 
späteren Abschnitte, den Einzug in Jerusalem, die Salbung in 
Bethanien und das Passahmahl eine weitere Quelle anzunehmen 
haben oder ob diese Stücke ans einer der beiden Jüngerquellen 
stammen, wird sich nicht entscheiden lassen. 

Das gewonnene Ergebnis ist von höchster Bedeutung. Es 
zeigt sich, daß wir für die Erkenntnis der Geschichte Jesu 
keineswegs lediglich mit Aufzeichnungen der zweiten, nach- 
apostolischen Generation zu rechnen haben, sondern weit darüber 
hinaus mitten in die erste Generation hineingeführt werden, die 
ihn persönlich genau gekannt hat und noch eine lebendige Er- 
innerung bewahrte, und daß uns diese ältesten Erinnerungen 
in mehrfachen Fassungen vorliegen. So liegt garkein Grund 
vor, diese ältesten Überlieferungen nicht in allem Wesentlichen, 


’) Ich stelle die za ihr gehörenden Abschnitte noch einmal zusammen: 
3, 15—19 nebst 6. 7—13. (30); 4, 10b— 12; 9, 33—56; 10, 82b— 45; 14, 
1. 2. 10. 11. 17 — 24. Ferner vielleicht Luc. 9, 52 — 56. 
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auch in der chronologischen Anordnung seiner Geschichte, flir 
historisch zuverlässig zu halten. 

Zugleich aber reflektiert sich in ihnen die innere Entwick- 
lung der Gemeinde und der in ihr herrschenden Ideen, und nicht 
minder die Kämpfe, die sie zu bestehn hat, um sich inmitten 
der feindlichen Welt zu behaupten. 

Petras bei Marcus: die Terleugnung und Gethsemane 

In scharfem Gegensatz gegen das völlige Zurücktreten aller 
Persönlichkeiten auch unter den Jüngern, mit Ausnahme der 
Zebedaeussöhne in der Zwölferquelle, steht die grofie Rolle, die 
Petras bei Marcus spielt. Auch erscheint er hier nicht etwa 
als Statist, sondern greift wirklich in die Handlung ein und 
trägt individuelle Züge; es ist möglich, seine Persönlichkeit 
wenigstens in einigen charakteristischen Momenten zu erfassen. 

Über die Berufung des Petras erfahren wir allerdings nichts, 
was als geschichtlich gelten kann. Aber gleich die ersten Er- 
zählungen von Jesus, in denen von weiteren Jüngern als den 
Vier noch nicht die Rede ist, spielen in Petrus’ Heimat Kaper- 
naum, das zweite Wunder ist die Heilung seiner Schwieger- 
mutter, bei der er wohnt, vom Fieber; und als Jesus dann ganz 
frühmorgens in die Einsamkeit geht um zu beten, „suchte ihn 
Simon mit den Seinen, und sie fanden ihn und sagten: alle 
suchen dich. Er aber sagte : wir wollen anderswohin in die be- 
nachbarten großen Dörfer (xo>|tox6Xsii;) gehn, damit ich auch dort 
predige; denn dazu bin ich hinansgegangen.“ Diese Scene hat 
sich ofienbar dem Petrus ganz lebendig eingeprägt. Sie ent- 
hält denn auch ein sehr wertvolles Selbstzeugnis Jesu: in dem 
Drange, zu predigen, die erkannte Wahrheit der Welt zu ver- 
künden, hat er, offenbar erst vor wenigen Tagen, seine Heimat 
Jlazaret verlassen, und zur Vorbereitung auf sein Werk bedarf 
er immer aufs neue der inneren Sammlung in der Einsamkeit 
und der Stärkung durch Gebet. Wir erkennen in dieser Scene 
die inneren Kämpfe und Anfechtungen, die er zu bestehen hat, 
wenn er als Wanderprediger mit der vollen Autorität (ifooaia) 
des gottgesandten Verkünders des Evangeliums auftreten will. 

ln der Geschichte vom verdorrten Feigenbaum macht Petras, 
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als sie am nächsten Morgen von Bethanien wieder nach Jerusalem 
gehn, 11, 21, Jesus darauf aufmerksam, daß sein Wort erfüllt ist, 
und Jesus antwortet mit dem Spruch über die Allmacht des Glau- 
bens (oben S. 115 f.). Auf der Wanderung nach Jerusalem, als 
Jesus über die Schwierigkeit für den Reichen gesprochen hat, 
ins Gottesreich zu gelangen, und die Jünger darüber er- 
schrecken und Jesus sie mit der Allmacht Gottes tröstet, die 
dennoch die Bettung ermöglicht, sagt Petrus zu ihm 10, 28: 
„wir haben doch alles im Stich gelassen und sind dir gefolgt,“ 
und Jesus verheißt denen, die um seiner und des Evangeliums 
willen Haus und Familie verlassen haben, himdertfÜltige Be- 
lohnung, im irdischen Leben (v5v hv xatp(j> tourip) unter Ver- 
folgungen, im kommenden Aon ewiges Leben. „Vielfach aber 
werden die ersten die letzten und die letzten die ersten werden.“ 

Gewiß wäre es denkbar, daß eine der Jüngerquellen den 
Petrus als Sprecher verwendet hätte ^), wie die Zwölferquelle 
9, 38 den Johannes. Aber ihrer sonstigen Art entspricht das 
gamicht; die Redenden sind sonst immer die padijcat als Chor, 
ohne Hervortreten eines einzelnen. Auch fehlt diesen Scenen 
und Äußerungen keineswegs ein individueller Charakter: Petrus 
ist der eifrige, der nicht an sich zu halten vermag. 

Noch weit stärker tritt dieser Zug in der Geschichte von 
Petri Verleugnung und ihrer Verkündung durch Jesus hervor 
(14, 27 — 31. 54. 66 — 72). Unter einander gehören diese Stücke 
eng zusammen, aber mit dem Vorhergehenden sind sie nicht 
verknüpft, sondern die Verkündung der Verleugnung setzt 14, 27 
ganz unvermittelt ein'): „Jesus sprach zu ihnen: ihr alle werdet 
Anstoß nehmen’), denn geschrieben steht: 'ich werde den Hirten 


’) Bei Matthaeas geschieht das bekanntlich 15, 15. wo er anstatt 
der bei Marcus 17, 17 nach der Deutung der Parabel fragt; ähn- 

lich Luc. 12, 41. Vgl. auch Matth. 18, 21. Die Stelle Marc. 10, 28 ist 
von Matth. 19, 27 und Luc. 18. 28 wörtlich Qbemommen. 

*) Auch darin klafft eine Fuge. daB Jesus und die JQnger nach dem 
Abendmahl 14, 26 i44|kOoy il; ti opo; riüv IXotiüv, nach der Petrusscene 
fpjovtou tl; oh ti ovo|ui FiOoT,;uivti. Das ist zwar kein direkter 

Widerspruch; aber eine einheitliche Erzählung würde die doppelte Lokali- 
tätsangabe vermieden haben. 

*) Matthaens 26. 31 setzt hinzu iv ipoi. Lukas 22, 31 f. ersetzt die 
Verkündung, im Anschluß an den Rangstreit und die Verheißung des 
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schlagen, und die Schafe werden sich zerstreuen’ (2^ch. 13, 7); 
aber nach meiner Auferweckung werde ich euch Torangehn 
nach Galilaea. Petrus sagte zu ihm: auch wenn alle Anstoß 
nehmen, so doch ich nicht.“ Es folgt die Prophezeiung seiner 
Verleugnung, „er aber redete um so eifriger (ixnsptaoäs): wenn 
ich mit dir sterben muß, werde ich dich doch nicht verleugnen. 
Ebenso sprachen auch aUe andern.“ 

Das setzt sich unmittelbar fort in der Scene in Gethsemane. 
Auch hier steht Petrus im Mittelpunkt; Jakobus und Johannes, 
die Jesus gleichfaUs mitnimmt und bei ihm zu bleiben und zu 
wachen bittet, als ihn die Todesangst mit voller Wucht packt, 
treten nicht weiter hervor, als Jesus vom Gebet aufsteht und die 
drei schlafend findet, redet er nur den Petrus an: „Schläfst du, 
Simon? Warst du nicht imstande, auch nur eine Stunde zu 
wachen?“ Erst die weitem Worte „Wacht und betet, daß ihr 
nicht in Versuchung kommt; der Geist ist willig, aber das 
Fleisch ist schwach“ sind an alle drei gerichtet, imd ebenso 
beim zweiten und dritten Mal^). 

Wenn irgend etwas, so tragen diese Scenen imd ebenso die 
ganz ausführlich erzählte Verleugnung 14, 54. 66 — 72 das Ge- 
präge voUer Authenticität *). Sie können nur auf Petras selbst 
zurttckgehn; es ist ganz undenkbar, daß sie etwa von andrer 


KSnigtnms in seinem Reich S. 145 Änm. durch die Worte: , Simon, Simon, 
siehe der Satan hat eure Auslieferung gefordert (i^i^saTo um euch 

zu sichten wie Weizen; ich aber habe fQr dich gebeten, da6 dein Glaube 
nicht ausgehe; wenn du also dereinst wieder umkehrst, so festige deine 
BrDder!* Hier ist die Beziehung auf die Verleugnung nach der Ge- 
fangennahme durch eine Charakteristik der gesamten späteren Laufbahn 
des Petrus ersetzt, in der die Beziehung auf sein Verhalten in der kriti- 
schen Zeit gegenüber Paulus und bis auf seinen Tod nicht zu verkennen 
ist. — Bann folgt Petrus’ Erklärung, in der Fassung: .Herr, ich bin 
bereit, mit dir ins Gefängnis und in den Tod zu gehn*, und die Voraus- 
sage seiner Verleugnung. 

’) Mattbaens hat den Bericht des Marcus unverändert Übernommen, 
Lukas dagegen sehr stark gekürzt, dagegen 22, 4S f. die Agonie Jesu 
kräftig ausgemalt: der Schweifi tropft ihm wie Blut auf die Erde, ein 
Engel kommt vom Himmel, ihn zu stärken. 

’) il pv] T]aay fiXakviftsit iXX’, ü>( ourai KtXoo;, Kkaopava äva^pdfomf, 
obx Sy Hirpov ivifpa^av 4pvr,adpLtyov 4) ro5( fia8-r,TÖi( ’Iy|Ooü oxaviaXtCopivoo(, 
sagt Origenes c. Cels. II 15 mit Recht. 
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Seit« überliefert oder gar erfunden wären, um ihn in ein 
schlechtes Licht zu setzen. Jede derartige Absicht, wie sie in 
der Umwandlung bei Lukas 22, 31 (S. 148 Anm. 3) allerdings 
hervortritt, liegt denn auch der Art, wie Marcus sie erzählt, ganz 
fern. Um so stärker ist ihre Wirkung, sowohl in der Schilde- 
rung der Seelenkämpfe, mit denen Jesus ringt, bis er sich wilhg 
in sein unvermeidliches Schicksal ergibt, wenn das der Wille 
des göttlichen Vaters ist, wie in der der verschlafenen Jünger, 
an die er sich klammem möchte und die er mit sanften Vor- 
würfen mahnt, als der Schlaf sie immer wieder bewältigt. Von 
messianischer Färbung ist nichts darin; es ist nicht der über- 
irdische Gottessohn, sondern der Mensch Jesus, der uns hier 
ergreifend entgegentritt. 

Auf Petrus müssen diese Vorgänge einen unauslöschlichen 
Eindruck gemacht haben, und von ihm ist es selbstverständlich, 
daß er sie treu in der Erinnerung bewahrt und daß er sie er- 
zählt hat, um sich seihst zu demütigen. Ein kleines, aber um 
BO bedeutsameres Anzeichen der Echtheit ist, daß Jesus ihn 
nicht mit Kephas oder Petrus, sondern mit seinem Eigennamen 
Simon anredet — das einzige Mal, wo nach Verleihung des 
Namens Petms 3, 16 dieser Name bei Marcus noch wieder 
gebraucht wird. Es ist derselbe Petrus, den wir nachher in 
der Geschichte wiederfinden, voll Eifer für das Evangelium und 
seine Ausbreitung, aber dann doch wieder, wenn es sich um 
große Entscheidungen handelt, wie bei der Heidenmission und 
Paulus gegenüber, voll Bedenklichkeiten und ohne die feste 
Entschlußkraft und die Fähigkeit, konsequent bis zum Ende zu 
gehn ’). 

So versagt auch hier, als es nun bitterer Elmst wird, sein 
Mut, trotz aller feurigen Versicherungen, die er vorher gegeben 
hat. Nach einem kurzen Versuch des Widerstandes, bei dem 


') Sehr treffend ist das Charakterbild des Petrus auch in der hObschen, 
nur bei Hatthaeus 14, 28 ff. vorliegenden Legende gezeichnet, einer Er- 
weiterung des Wandeins Jeeu auf dem See Marc. 6, 48 ff. : Petrus erbittet 
und erhält die Erlaubnis, zu ihm über das Wasser zu kommen; .aber 
als er den Sturm schaute, fürchtete er sich und begann zu ertrinken*. 
Da schreit er zu Jesus um Hilfe, dieser faßt ihn bei der Hand und schilt 
seinen Kleingluuben. Eine Variante dazu ist dann wieder Job. 21, 7. 
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einem Knecht des Hohenpriesters das Ohr abgehauen wird, 
iliehn alle andern davon — zu beachten ist, daß auch hier 
Jesus nicht etwa nur von den „Zwölf", sondern von einer un- 
bestimmten Masse von iMtdijrai umgeben ist (14, 32); ebenso 
ist der, der das Schwert zieht, sl; uc xm itap»<sxxpi,6xm (v. 47) ‘). 
Ein junger Mensch wül ihm noch folgen ; als man ihn aber fest- 
nehmen will, läßt er das Leinentuch, an dem man ihn festhalten 
will, im Stich und läuft nackt davon*). Petrus dagegen folgt 
„von ferne“, unter dem Anschein, als gehöre er nicht zur Ge- 
folgschaft des Nazareners; und als er zunächst von einer Magd 
und dann auch an seinem galilaeischen Dialekt erkannt wird — 
— denn das ist deutlich der Sinn der Worte der Umstehenden 
äXnjftdK: aütüv s!’ xol yäp FaXikatoc st*) — , schwört er drei- 

mal in immer energischeren Ausdrücken jede Bekanntschaft mit 
diesem Menschen ab, und da kräht der Hahn zum zweiten Mal, 
„und er erfaßte die Lage und weinte“. Die Episode wird mit 
voller Anschaulichkeit und allem Detail erzählt*), und zwar 
nicht um Jesu willen — denn für den ist sie gleichgültig und 
bedurfte die Erfüllung seiner Voraussage höchstens einer kurzen 
Erwähnung — , sondern um Petrus' willen. Daß sich diesem der 


') Matthaeos and Lakas fQgen beide, aber in sehr verschiedener 
Fassang, hinsn, daä Jesns den bewaffneten Widerstand verbietet. Lakas 
läßt ihn das Ohr wieder heilen; das Johannesevangeliam läßt Petras das 
Schwert ziehn, sehr gegen die arsprOngliche Aaffassnng, and weiß, daß 
der Knecht Malchns hieß. Han sieht, wie die Legende ständig anw&chst. 
Anßerdem läßt Johannes den Petras noch von einem andern JQnger 
(Johannes?) begleitet werden. 

*) Die alte, von den Neueren mehrfach, so auch von WciLnscsss, 
wieder anfgenommene Vermutang. dieser vsavisxoc sei Harens selbst, ent- 
behrt jeder BegrOndang and trägt eine ganz falsche Auffassung in die 
Oberlieferung hinein. Es ist der vortreffliche Bericht eines Augenzengen, 
der hier vorliegt, aber keineswegs der des Schriftstellers seihst. 

’) Hatthaeas 26. 78 hat daher in «al y&P 'i; koXid sou Svjköv « itoisc 
geändert, was cod. A and einige andere in der Fassung xal -i; XoXid coo 
öpcidCst in den Harcastext einfOgen. 

*) Das hat nicht gehindert, daß schon Lakas 22, 56, der Überdies die 
Reihenfolge der Vorgänge wesentlich ändert (s. n. S. 181 f.). mehrfach an 
ihr geändert hat: er läßt den Vorgang in Jesu Gegenwart spielen, beim 
Krähen des Hahns 3vpa:ptl{ & xoptoc MßXtijwv Das Johannesevan- 

gelinm 18. 15 ff. hat dann vollends daran herumkorrigiert. 
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Vorgang tief ins Gedächtnis eingeprägt hat, ist selbstrerständ* 
lieh; nur auf ihn selbst kann der Bericht des Marcus zurück- 
gehn. 

Mit der Voraussage der Verleugnung Petri ist 14, 28 die 
Ankündigung der Erscheinung in Galilaea verbunden. Das ist 
eine Einlage in die ursprüngliche Überlieferung’), aber von 
Marcus durchaus sachgemäß eingefttgt; Jesus verkündet, daß 
er trotz ihrer Verzagtheit die Seinen nach der Auferstehung 
nicht im Stich lassen, sondern ihnen nach Galilaea vorangehn 
will, natürlich um ihnen dort zu erscheinen (16, 7, s. o. S. 13). 

Die Verklärung 

Auch das zentrale Stück des Marcusevangeliums, das Petrus- 
bekenntnis und die unmittelbar daran anschließende Verklärung, 
gebt auf Petrus selbst zurück'). Es ist oben schon hervor- 
geboben, daß die schroffe Zurückweisung, die ihm zuteil wird, 
als er, nachdem er im Namen der Jünger das Bekenntnis ge- 
sprochen hat, Jesus zu einer andern, weltlichen Auffassung 
seiner Stellung bringen will: „Pack dich hinter mich, Satan, 
denn deine Gedanken sind nicht die Gottes, sondern die der 
Menschen,“ nur von Petrus selbst überliefert sein kann. Damit 
ist die Verklärungsscene aufs engste auch äußerlich dadurch 


') In dem Evangelienfragment aoe dem Faijum (PRiuscam, Anti- 
legomena no. VIII. KLoaniuiASK, Apokrypha II, kl. Texte no. 8. S. 20). dem 
BruchetOck eines Traktats, der Worte Jesu zusammenstellt , ist dieser 
Vers Qbergangen, ob auf Grund einer abweichenden Überlieferung oder 
weil er für den Verfasser irrelevant war, läBt sich nicht entscheiden. 
Das BruchstQck lautet: [icpi vo5 |UTaX]IaYilv (üsctaviü;?) ' nd[ytt( iv toiüvp] 
rg voxtI 3xay}aXi3[B-r)0S3B< xari] zi ' Kard4<<> viy[soip.iya xsl 

td] xpißata 2 lasxo px 138'g 3[o vv a t. tlxovvoc 2t ro]0 riiv(poD)* xal tl 
xdyTSf, o[6x ix<"r tlxty 2 xuptof] 2 dXtxtpüuy 2i( xox[xü^ic, xal 3U xpüToy 
Tpi( p .1 d]Rapy[yj3g]. Die gesperrten Worte stehn ebenso bei Marens, das 
Übrige ist leicht geändert und vor allem gekürzt. — Matthoeus 26, 32 hat 
den Vers 14, 28 hei Marens gelesen und unverändert Qbemommen, Lukas 
dagegen moBte ihn streichen , weil er zu seiner Darstellung der Auf- 
ersteh ungserscheinnngen nicht paBt, s. 0 . S. 28. 

’) Die daran anschlieBende Verkfindnng der Passion dagegen gehSrt 
nicht mehr dazu, sondern stammt aus ganz anderer Quelle, s. 0 . S. 117 f. 
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verknüpft, daß hier, und nur hier, die beiden Ereignisse dnrch 
Angabe der dazwischen liegenden Zeit: „nach sechs Tagen“ 
(9, 2)*) mit einander verbunden sind. Inhaltlich ist die Ver- 
klärung die notwendige Ergänzung des Bekenntnisses, die 
Übernatürliche Bestätigung, daß Jesus wirklich der Messias ist. 
Auch hier, wie in Gethsemane und bei der Erweckung der 
Tochter des Jairus, nimmt Jesus außer Petrus den Jakobus und 
Johannes „mit sich und führt sie allein für sich auf einen hohen 
Berg“; aber auch hier tritt nachher Petrus allein hervor, er 
ist der einzige, der redet (9, 5). 

Die Verklärungsgeschichte wird von den theologischen Kri- 
tikern in der Regel als völlig unhistorisch, als ein Mythus oder 
aber als ein sekundärer Reflex der Auferstehungserscheinungen 
betrachtet. Ich habe bereits in -meinem Buch „Ursprung und 
Geschichte der Mormonen (1912)“ S. 280 diese Auffassung be- 
kämpft und wiederhole, was ich dort gesagt habe. Die herr- 
schende Auffassung steht, ohne es zu wissen, noch durchaus im 
Bann des Rationalismus; sie hat kein Verständnis für die ano- 
malen, rationell garnicht zu fassenden Seiten des Seelenlebens, 
welche im Leben aller Religionen und vor allem bei der Ent- 
stehung einer neuen Religion oder Sekte eine so gewaltige Rolle 
spielen; sie möchte alle Propheten, Visionäre und Wundertäter 
in normale Sterbliche um wandeln, deren geistige Bedeutung 
zwar anerkannt wird, deren Denken und Handeln sie aber mit 
dem Durchschnittsmaß zu messen versucht. Dem gegenüber 
helfen, wo, wie bei der Entstehung des Christentums, die Zu- 
verlässigkeit der Überlieferung umstritten ist, die Parallelerschei- 
nungen, bei denen unanfechtbare Zeugnisse vorliegen ; und unter 
diesen sind gerade die reichen, genau datierten, bis ins ein- 
zelnste völlig authentischen Zeugnisse über die Entstehung des 
Mormonentums von unschätzbarem Wert. Für unsem Zweck 
kommt besonders die Vision im Juni 1829 in Betracht, bei der, 
der Verheißung des Propheten Joseph Smith entsprechend, im 
Walde, nach längerer Vorbereitung durch Gebet, ihm und drei 

') Es ist sehr bezeichnend. daB während Mattbaens 17, 1 die Angabe 
beibebält. Lukas 9, 28 daran AnstoB genommen und sie in die unbe- 
stimmte Angabe .nach ungefähr acht Tagen' (ü:il T,)iipat öxxw) verwan- 
delt hat. 
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bevorzugten Gläubigen ein Engel in heller Glorie erschien, der 
ihnen die geheimnisvollen Tafeln des Buchs Mormon zeigte 
und die Glaubwürdigkeit seiner „Übersetzung“ bestätigte. Wir 
haben darüber nicht nur die Schilderung des Propheten und das 
schriftliche Zeugnis der drei, die in stammelnder Sprache die 
Wahrheit der Erscheinung, die sie gehabt haben, bestätigen; 
sondern alle drei haben, obwohl sie nachher von der Kirche 
ausgestoßen waren und die Gegner der Mormonen sich alle 
Mühe gaben, sie zum Widerruf zu bringen, an ihrem Zeugnis 
bis zuletzt festgebalten, und es zum Teil noch auf dem Toten- 
bett und dem Grabstein bestätigt. Einer von ihnen hat noch 
fünfzig Jahre später ausgesagt, daß er die Tafeln so deutlich 
gesehn habe, wie das Bett hier, auf dem er saß, und die 
Stimme des Herrn so deutlich gehört, wie je etwas in seinem 
Leben*). 

Die Schilderung der Verklärung bei Marcus trägt den 
Charakter einer wirklichen Vision in weit höherem Grade, als 
irgend eine der auf uns gekommenen Erzählungen von Er- 
scheinungen des Auferstandenen , abgesehn etwa von der von 
den Emmausjüngem. Jesus nimmt die drei auf einen hohen 
Berg; „und er wurde verwandelt vor ihnen, und seine Gewände 
wurden stark weiß glänzend, so wie ein Walker auf Erden sie 
nicht weiß machen kann. Und es erschien ihnen Elias mit 
Moses, und sie waren im Gespräch mit Jesus. Und Petrus 
sagte zu Jesus : Rabbi, hier ist für uns gut sein, und wir wollen 
drei Hütten bauen, eine für dich, eine für Moses und eine für 
Elias. Denn er wußte nicht, was er sagte; denn sie waren 
außer sich vor Furcht. Und es kam eine Wolke, die sie be- 
schattete, und eine Stimme kam aus der Wolke: dies ist mein 
geliebter Sohn, hört auf ihn! Und plötzlich, als sie um sich 
blickten, sahn sie niemand als nur Jesus in ihrer Mitte“ *). 


') Urspr. u. Gesch. der Mormonen S. 22 ff. 

*) Matthaeus 17, 1 ff. hat den Bericht des Marens fast unverändert 
übernommen; nur fügt er v. 2 noch hinzu, daB .sein Gesicht glänzte wie 
die Sonne*, und verbessert den Ausdruck Ober das Leuchten seiner Ge- 
wänder stilistisch: .und seine Gewänder wurden weiß wie das Licht*. 
Den Satz, daB sie vor Furcht auBer sich waren, bringt er erst, als die 
Stimme aus den Wolken erschallt, und ändert zugleich den SchluB: .als 
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Das alles trägt durchaus realistische ZUge und gibt den 
visionären Charakter der Erscheinung vortrefflich wieder: die 
blendende Weiße, die bei allen solchen Visionen wiederkehrt, den 
Schrecken, der sie befallt, so daß Petrus verwirrt redet, den 
Wolkenschatten, der an die Bedeckung des Sidrabaums bei 
Mohammeds Vision (Sure 53) erinnert, die Stimme, die aus 
ihm erschallt, und das plötzliche Verschwinden der Vision, das 
Aufwachen aus dem Zustand der Entrückung und die Wieder- 
kehr des normalen Bewußtseins. Damit vergleiche man etwa die 
Schilderungen der Engelserscheinungen im Eingang des Lukas 
oder die Visionen Ezechiels und die der Apokalypsen des Daniel 
und Johannes usw., um den fundamentalen Unterschied zwischen 
einer literarisch geschaffenen, sei es von der Legende ausge- 
bildeten, sei es von einem Schriftsteller bewußt erfundenen 
übernatürlichen Erscheinung und der Schilderung einer wirk- 
lichen Vision zu erfassen. Dagegen würde es seihst einem mit 
allen Mitteln der Technik ausgerüsteten Schriftsteller kaum 
möglich sein, eine reale Vision in der Anschaulichkeit, wie bei 
Marcus, zu erzählen, wenn er sie nicht entweder selbst erlebt 
hat oder sie ihm von einem Beteiligten mit allem Detail erzählt 
ist. Somit liegt garkein Grund vor, zu bezweifeln, daß Petrus 
den Vorgang so erlebt und erzählt und fest an seine Realität 
geglaubt hat. Daß die erregte Stimmung nach dem Durch- 
bruch der Überzeugung, daß Jesus der Messias sei, bei den 
schlichten Leuten, die ganz in der Welt der übernatürlichen 
Wirkungen, der Geister und Dämonen lebten, den Boden für 
eine solche Vision durchaus vorbereitet hatte'), ist begreiflich 

die JQnger das hSrten. warfen sie sich auf ihr Antlitz nieder und fürchteten 
sich sehr. Da trat Jesus an sie heran, berührte sie und sprach : wacht 
auf und fürchtet euch nicht. Als sie aber die Augen aufhoben, sahen sie 
niemand als Jesus allein*. Dadurch ist der unheimlich-mystische Charakter, 
den die Erzählung bei Marcus bewahrt, wesentlich abgeschwächt. Lukas 
hat die Geschichte in seiner Weise frei überarbeitet und stilistisch weiter 
geglättet, aber inhaltlich verdorben. Moses und Elias verkünden bei 
ihm das Schicksal, das Jesus in Jerusalem bevorsteht. 

') Man spricht von mythischen Elementen in der Verklärungsgeschichte 
(so Guskel. Zum religionsgesch. Verständnis des N. T. S. 71). Das ist in- 
sofern ganz richtig, als das mythische Denken die Voraussetzung der 
Gedankenwelt des Petrus und all seiner Genossen und überhaupt der Ent- 
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genug. Sie im einzelnen weiter durch eine psychologische 
Analyse der Oeistesmechanik zu erklären, ist nicht Aufgabe 
des Historikers; ihm genügt die Tatsache, daS derartige Vor- 
gänge zu allen Zeiten unendlich oft vorgekommen sind und oft 
genug eine ganz entscheidende Bedeutung für den Verlauf der 
religiösen, und nicht selten auch, wie z. B. bei der Jungfrau 
von Orleans, der politischen Entwicklung gewonnen haben. 

Beim Hinabsteigen verbietet ihnen Jesus, von dem Vorgang 
zu erzählen, „ehe der Menschensohn von den Toten auferstanden 
ist‘‘. Diese Formulierung ist natürlich erst aus den weiteren 
Ereignissen erwachsen. Indessen vor der Kreuzigung werden 
die drei davon gewiß nicht geredet haben. Um so mehr mußten 
sie darüber grübeln, als die Hinrichtung des Messias alle ihre 
Erwartungen zu vernichten schien. Aus der Verklärung sind 
die Auferstehung und die Erscheinungen des Auferstandenen 
erwachsen, sie ist die letzte Wurzel des Christentums, um 
ihretwillen sind die drei die „Säulen“ und die ersten Ober- 
häupter der sich bildenden Kirche. — 

Die Analyse der von Petrus handelnden Abschnitte hat ge- 
zeigt, wie wenig das Urteil Wei.lhau.sens*) berechtigt ist: „ETn 
nicht in der Sache liegendes Interesse für Petrus findet sich 
gerade bei Marcus gamicht . . . ; ebensowenig finden sich be 
ihm Spuren von persönhch gefärbten Mitteilungen des Petrus.“ 
Genau das Gegenteil ist richtig. Ergänzt werden unsere Er- 
gebnisse durch die wichtige negative Tatsache, daß nicht nur 
der Bericht über Petrus’ Berufung keine historischen Detail - 
Züge enthält, sondern Marcus ebensowenig über den Anlaß, bei 
dem Jesus dem Simon den Beinamen Kephas (Petrus) „der 
Fels“ gegeben hat, irgend etwas berichtet, sondern nur die nackte 
Tatsache kurz erwähnt. Daraus zu folgern, daß Marcus für 
Petrus kein tieferes Interesse gehabt habe, wäre natürlich ganz 


stehung des Christentums (im Gegensatz zu der Predigt Jesu) ist. Aber 
für diese Kreise sind eben die mythischen Vorgänge und Erscheinungen 
wie die des Moses und Elias und nachher die Jesu selbstverständliche 
Voraussetzungen und, wo sie eintreten, durchans reale Erlebnisse, nicht 
etwa Schöpfungen einer bewußt mit den Gestalten der Hythenwelt ope- 
rierenden und frei schaffenden Phantasie. 

') Einleitung in die drei ersten Evangelien. 2. .\ull. S. I.j5. 
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verkehrt; wohl aber zeigt es, daß Petrus von diesen Dingen 
nichts erzählt, also sich durchaus nicht in den Vordergrund 
gedrängt hat: er hat nur solche Vorgänge berichtet, die sich 
ihm eben dadurch unauslöschlich eingeprägt haben, daß in ihnen 
die eigene menschliche Schwäche gegenüber der Herrlichkeit 
des Meisters lebendig zum Ausdruck kam und daß sie so zu 
dessen Verherrlichung beitragen. Uber den Anlaß zur Namens- 
änderung vermögen wir denn auch nichts zu ermitteln; die Ver- 
mutung, daß sie bei seinem Bekenntnis erfolgt sei, ist, so nahe 
sie zunächst zu liegen scheint'), schwerlich zutreffend, da an sie 
die schroffe Zurückweisung durch Jesus unmittelbar anschließt. 

Natürlich ist es sehr wohl möglich und sogar wahrschein- 
lich, daß noch weitere Erzählungen, in denen er selbst nicht 
hervortritt, auf Petrus zurückgehn, so etwa die von der Tochter 
des Jairus oder von der Sopo^potvCxtooa. Doch bleibt jede solche 
Annahme vage Vermutung; und etwa eine der beiden Jünger- 
quellen direkt auf ihn znrückzuführen sehe ich keinen Anhalt. 
Sicher nicht petrinischen Ursprungs ist jedenfalls die Zwölfer- 
quelle. 


Marens der Dolmetscher des Petrus 

Bekanntlich hat Papias von Hierapolis um 150 n. Chr. auf 
Grund der ihm vom Presbyter Johannes gegebenen Mitteilungen 
berichtet, „Marcus sei der Dolmetscher des Petrus gewesen; 
von Petrus habe er die Kunde von den Werken und Taten 
des Herrn erhalten und ans dem Gedächtnis sorgfältig aufge- 
zeichnet, aber nicht in fester Ordnung. Denn Petrus habe 
seine Belehrungen je nach Bedürfnis gegeben, aber nicht wie 
einer, der eine Zusammenstellung der Hermreden verfassen 
wollte. So treffe Marcus kein Vorwurf, wenn er einiges so 
niederschrieb, wie er es im Gedächtnis hatte; denn nur das war 
seine Absicht, nichts von dem, was er gehört hatte, auszulassen 
oder falsch zu berichten“’). Damit sollen, wie schon bemerkt, 

’) Daher spielt denn auch die Erweiterung des nreprOnglichen Be- 
richts bei Matthaens damit, l&fit aber auch die Umnennung nicht etwa 
jetzt erfolgen, s. S. 112 Anm. 1. 

*1 Euseb. hist. eccl. III 39, 15 aus Papias: aal roSO* i> Kpioßöctpoi; 
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die Differenzen Ton den übrigen Evangelien and namentlich das 
Fehlen der großen Reden erklärt und entschuldigt werden ; den 
Späteren maßte das als ein Mangel erscheinen, während es für 
ans gerade umgekehrt den Wert der Schrift des Marcus erhöht. 

Die Angabe dagegen, daß Marcas der Dolmetscher des 
Petras gewesen sei and ihm seine Kenntnisse verdanke, die 
dann von allen Späteren wiederholt wird ’), bemht anf aller- 
bester Tradition — denn der Presbyter Johannes, von dem 
Papios sie übernommen hat, reicht jedenfalls his anmittelbar 
an die Abfassungszeit der Evangelien hinan — , and liegt schon 
im ersten Petrusbrief vor (5, 13 ioKdCetat öpäc . . . xai Mipxo« 
6 otö; poo). Wir sehn, daß sie sich vollständig bestätigt; Marcas 

(Johannes) Mäjixo; piv. ippTj»:’jrrj 5 ütTpoD ftvoptvot, Soa tpvirjpövtootv 

äxp'.ßüi^ oö pivToi tä oxi xoö xupios tcpax^vta. 

ooTS yäp Yjxoootv toO x’jpfoY o^ti u'xpYjxoXoö^atv aÖTtp. Gsrspov dl, sfxjv, 
Iliipip, S; iipd( vä; IrouIto diSajxxKia;, äXX.' o&j ütSRip saym^tv 

Tüy xupiaxüy ROtoöpiyo^ Xo'ftuiy. lu-Ti oiiSiy Tjuxptiv Mäpxo; OÖToi; hut 
iv( ÖRtpvYjfioyiotV ly4{ ^öp tRoiyjsato apoyoiav toü pr^ily uiy xjxoosiy 
R'/pxXiR<iv 9) t}i<63a9d'a: tt tv aixoif. Aus Papios Übernimmt Irenaeus III 1, 2 
(bei Kuseb. V 8. 2 griechisch erhalten) seine Angaben wie Ober Hatthaens 
so Ober Marcus: Mäpxo;, 6 paSyjrin xol IppYjysurrjt IlirpoD. xal oiÜTi; ti 
fjxi niTpoo xTjpu33Öptyx Rxpxdi^uixcv. Clemens von Alexandria 

im 6. Buch der 'rROT’jRiüsf.j (bei Euseb. VI 14, 5 ff. II 15, 1 f.) hat das 
dann weiter ausgesponnen : die Zuhörer des Petrus in Rom bitten den 
Marcus, dessen Worte aufzuzeichnen, er tut das schließlich und so ent- 
steht sein Evangelium ; als Petrus das eriährt, habe er ihn weder gehindert 
noch ermuntert (Satp iRiYvovta riv llttpov RpotptRttx<jü{ pTjtt xoiXüaa« pxjts 
Rp«Tpi'{>aaßx:) — das ist eine Weiterbildung der Behauptung des Papias, 
daß Marcus die Reden und Vorf^nge nicht richtig geordnet dargestellt 
habe. II 15, 1 dagegen erzählt Eusebius, gleichfalls unter Berufung auf 
Clemens und Papias, aber offenbar in Wirklichkeit nach späterer Über- 
lieferung, Petrus habe infolge einer Offenbarung des Geistes sich Ober 
.Marcus' Vorgehn gefreut und sein Werk sanktioniert (Yyövtx tl zi xpa^fdiv 
fiat x&v ÜR^stokov, ÜRox'xXü-l'avRO^ tou RviüpxTO^. Tjod-fjvat xüiy uv- 

8puiv RpoAonia xopiüaat ti x-liy Ypsi^V!» «It fyriotiv talj exxkvialan. Jy 

ixTip Tüy ’rxoTURiüsiuiy Rapatiösixai tY|v ioTOpIay, suvtamapTupct 8l oöx^ xal 
i 'ItpaRoXinr]; tRiaxoRo; ovopaxt naxtac). 

') Tertullian adv. Marc. IV 5. Origenes im Kommentar zu Matthaens 
Ib. I bei Euseb. hist eccl. VI 25, 5. Euseb. Theophan. syr. V 40. Hieion. 
Comm. in Matth, praef. 6. Ebenso in den monarchianischen Prologen (um 
200 n. CHir.) Mnrcus emngelista Det et Petri in baptismate fllius (Petr. 
I 5. 18) atque in dioino sermone discipulus. 
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gibt in der Tat in weitem Umfang Erzählungen wieder, die er 
Petras selbst verdankt *). 

Petras konnte natürlich ursprünglich kein Oriechisch, und 
wird es auch im späteren Leben, als er in die Fremde hinaus- 
zog, wenn überhaupt, so nur notdürftig gelernt haben, so da8 
er eines Dolmetschers bedurfte. Daß Marcus dazu geeignet 
war, lehrt sein Buch, in dem er mehrfach aramäische Worte 
anführt und übersetzt (s. o. S. 134). Auch schimmert bei ihm die 
aramäische Grundlage der Erzählungen noch aufs stärkste durch, 
und Aramaismen sind ganz gewöhnlich. Das hat Wsi,i,hausen 
ausgeführt; aber im Gegensatz zu ihm ist mir, wie den meisten 
Exegeten, ebensowenig zweifelhaft, daß sein Buch keine Über- 
setzung, sondern eine Bearbeitung der ihm größtenteils in ara- 
mäischem Gewände zugekommenen Erzählungen ist, und daß 
er es selbst griechisch abgefaßt bat. Nur so erklärt es sich 
ja auch, daß Lukas und Matthaeus in den aus Marcus über- 
nommenen Stücken, von stilistischen Korrekturen abgesehn, wört- 
lich Ubereinstimmen, also denselben griechischen Text benutzen. 

Dagegen ist es sehr wahrscheinlich, daß von den schrift- 
lichen Aufzeichnungen, die Marcus benutzt hat, einige, wenn 
nicht alle, aramäisch abgefaßt waren : er hat sie dann in ziemlich 


’) WxLi.HAUsra, Einleitung S. 155. behauptet das Gegenteil : .Petrus 
steht nnr deshalb hinter Marens, weil er als Haupt der Kirche die älteste 
kirchliche Evangelienschrift autorisiert. . . . Ein nicht in der Sache liegen- 
des Interesse für Petrus Endet sich gerade bei Marcus garnicht. . . . Eben- 
sowenig finden sich bei ihm Sparen von persSnlich gefärbten Mitteilungen 
des Petrus.“ Dies Urteil ist mir vOllig unbegreiflich. Wenn Willhaosen 
dann weiter sagt: .am meisten widerstreben die Wandergeschichten in 
der Form, wie sie bei Marcus dargestellt werden, der Zurfichführung auf 
den intimsten Jünger Jesu“, so ist das eine echt rationalistische Verken- 
nung des Charakters dieser Geschichten und der Anschanungswelt. au-s 
der sie erwachsen sind. In derselben Weise, wie sie bei Marcus erzählt 
werden, erzählen gläubige Augenzeugen zu allen Zeiten, nicht nur im 
Mittelalter nnd im Orient sowie in der griechischen Welt (vgl. z. B., was 
Dikaios bei Herodot VIII 65 von dem Staub der Prozession erzählt, die 
er nach Eleusis ziehn sieht, nnd der dem mystischen lakchos gleichenden 
Stimme, die er und Demarat ans demselben erschallen bOren), sondern 
ebenso in der Gegenwart bei Wallfahrten, Visionen usw. Ganz lebendig 
sind diese Dinge in den religiös erregten unteren Schichten Nordamerikas: 
es genügt auch hier, auf die Mormonen zu verweisen. 
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unbeholfenes Griechisch übersetzt. Von diesen Aufzeichnungen 
stammt die Jfingerquelle offenbar aus dem Kreise des Petras; 
es ist die Zusammenstellung der Schicksale und Sprüche des 
Messias, die er hei seiner Missionstätigkeit rorgetragen und ver- 
wendet hat und die dann unter seinen Gehilfen und Schülern 
im einzelnen variiert worden ist. Marcus bat in diese die 
persönlichen Erinnerungen eingefUgt, die er Petras verdankte; 
denn es ist wenig wahrscheinlich, dafi diese schon in der Jünger- 
qnelle standen, vielmehr heben sie sich deutlich aus ihr heraus. 
Daß Petras von seinen Erlebnissen vor der Berufung nichts 
erzählt hat, ist begreiflich genug: für diese einfachen Naturen 
ist das religiöse Erlebnis, das den Wendepunkt ihres ganzen 
Daseins bildet, die Hauptsache, hinter der alles andere ver- 
schwindet. So genügt es ihm völlig, zu erzählen, daß Jesus, 
als er mit seinem Bruder im Fischerkahn saß, herangetreten 
ist und sie gerufen hat, ihm zu folgen; welche Beziehungen 
vorher zwischen ihnen bestanden haben, wie sich die Berufung 
innerlich vorbereitet bat, hat für ihn keine Bedeutung mehr. 

Im Gegensatz zu den .Tüngerquellen gibt die Zwölferquelle 
die Jerusalemer Tradition wieder, wie sie sich weitergebildet 
bat, als Petrus im Jahre 44 Jerusalem verlassen hatte. 

Im übrigen werden wir auf Marcus’ Persönlichkeit und sein Ver- 
hältnis zu Petras im dritten Bande noch weiter eingehn müssen^). 

') Ab eine chsrekteristiscbe Formulierung der jetzt herrschenden An- 
sichten fahre ich hier noch einen Satz Boussrrs (JOdisch-christlicher Schul- 
betrieb in Alexandria und Rom. 191.5, S. 315) an; DaS Papias' Bericht 
aber die Entstehung des Marcnsevangeliums aus den Lehrvorträgen des 
Petrus ,far die Frage nach der Entstehung des Marcnsevangeliums wert- 
los bt, sollte keines Beweises mehr bedarfen. Hinter dem Marcusevan- 
gelinm steht nicht der Lehrvortrag der Schule, sondern die mOndliche 
Tradition volkstOmlicher Überlieferung. Aber um so charakteristischer 
ist das Zeugnis fflr den Lehrbetrieb der christlichen Gemeinden in der 
Zeit des Papias*. Ich hoffe, daB meine Ausfahrungen gezeigt haben, daB 
diese Auffassung in jeder Richtung unhaltbar ist. Es handelt sich nicht 
um ,Lehrvortr&ge der Schule*, sondern um Missionspredigten, nnd die 
Überlieferung beruht durchaus nicht auf volkstamlicher Tradition, sondern 
auf ganz bestimmten Individualitäten nnd auf ihren im Grunde durchaus 
zuverlftssigen geschichtlichen Erinnerungen, und sie ist nicht mandlich, 
sondern lange vor Marens schriftlich festgelegt. 
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Jesus ln Jerusalem 

Auch in dem Bericht über Jesu Aufenthalt in Jerusalem 
tritt dieselbe Anschaulichkeit und derselbe wohlüberlegte Auf- 
bau hervor, wie in den früheren Abschnitten. Den Nachmittag 
nach dem Einzug benutzt er, um sich zu orientieren (11, 11 
xal «W 'IepoodXu{ia sl; tö Itpdv ' xat ]cepißXe<|tä{tEvoi; xdvta, 

o5ot]c rijc wpa?, 45-^Xdsv). Am nächsten Tage verjagt er 
die Händler aus dem Tempel. Dadurch hat er auf die Menge einen 
gewaltigen Eindruck gemacht (xd; ^äp 6 i^txXifJaagto 

a^oü 11, 18, vgl. 12, 12; xai 6 noXu; ’^xooev a^oö 
12, 38); aber die „Hohenpriester und Schriftgelehrten“ sind 
natürlich gegen ihn aufgebracht „und suchten, wie sie ihn um- 
bringen könnten“. Offen vorzugebn und ihn vor aller Augen 
festzunehmen, können sie nicht wagen (vgl. 14, 49), und bei 
Nacht entzieht er sich ihnen und geht nach Bethanien oder 
sonst vor die Stadt (11, 11. 19. 14, 8. 26. 32); so versuchen 
sie ihm durch verfängliche Fragen eine Falle zu legen. „Als 
er im Heiligtum umherging (iv viii iEp<p xspiicaTOuvroc a^toü), 
treten die Hohenpriester, Schriftgelehrten und Ältesten an ihn 
heran“ mit der Frage nach seiner Vollmacht (11, 27 ff.); dann 
„schicken sie an ihn einige der Pharisaeer und der Herodianer“, 
die auch hier wieder zusammengehn (oben S. 107), mit der Frage, 
ob man Caesar die Steuer zahlen darf'), unter Berufung dar- 


') Auf dieser Stelle beruht es, dafi im Deutschen und bei den Slawen 
der Eigenname Caesar statt des Amtstitels Imperator die Bezeichnung 
des rSmischen Kaisers geworden ist. Jesu Worte sind zu Qbersetzen: 
Meysr, Drsprong and Anfkase dss Christentnnis. I. Bd. 11 
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auf, duB er „wahrhaftig sei und keine Rücksicht nehme, nicht 
die Person ansehe, sondern in Wahrheit den Weg Gottes lehre“ 
(12, 14). Schließlich kommen auch die Saddukaeer, mit einer 
Vexierfrage über die Auferstehung (12, 18 ff.). Da macht Jesu 
zwar echt rabbinische, aber geradezu geniale Folgerung aus dem 
Wort Elxod. 3, 6 „ich bin der Gott Abrahams und Isaaks und 
Jakobs“: „Gott ist nicht ein Gott der Toten, sondern der 
Lebenden* auf einen der zuhörenden 7pa|ipLaTs[<; einen solchen 
Eindruck, daß er sich an ihn mit der ernsthaft gemeinten Frage 
nach dem Hauptgebot wendet und sich mit der Antwort voll 
befriedigt erklärt. So kann Jesus ihm sagen: „du bist nicht 
weit vom Reiche Gottes“. 

Seit dem Petrusbekenntnis hat Jesus sich vor seinen An- 
hängern als Messias bekannt, und dem entspricht sein Auf- 
treten in Jerusalem. Nachdem er den Zug durch Galilaea 
insgeheim, nur von seinen Jüngern begleitet, zurückgelegt 
hatte — hier mußte er sich eben vor Herodes und den Hero- 
dianem hüten, nur eine Anzahl Frauen haben ihn von hier aus 
begleitet (15, 40) — , sind in Peraea „wieder Massen zu ihm 
geströmt“ (oovropsuovtai ä4X:v 8/Xoi «pöc aoz 6 v 10, 1) und er 
nimmt seine unterbrochene Lehrtätigeit wieder auf (xal ok; s'uüOst 
eSCiaoxtv a^TO&c). Diese Massen bilden dauernd sein Gefolge neben 
den Jüngern (10, 32), und sind in Jericho noch weiter angewachsen 
(10, 46 xal ixTcoptuopiivoo aütoü äitö ’lipttx<ü xal tdbv p.aÜT)tü)v abiou 
xal 6 x^ 01 } Ixavoö, ihnen hat sich auch Bartimaeos, oben S. 114, zu- 
gesellt 10, 52). Jetzt beim Abstieg vom Ölberg setzen sie ihn 
auf das Füllen, breiten ihre Kleider und Krautbüschel von den 
Feldern auf den Weg; und die Voranziehenden und das Gefolge 
rufen: „Hosanna, gesegnet der im Namen des Herrn kommt“ 
und fügen dem Psalm wort (117, 25) noch hinzu „gesegnet 
sei das Königtum unseres Vaters David, das jetzt kommt“ 
(e&Xo7T)p.4vTj Ipxop.4vT] ßaoiXsla toö xatpö; AauelS), ein 

Wort, das den Anspruch auf das messianische Königtum ganz 
unzweideutig enthält. Nicht von der Bevölkerung Jerusalems 
und seiner Nachbarschaft geht die Demonstration aus, wie schon 

.Gebt Caesar, was Caesars ist. und Gott, was Gotte« ist*, nicht .gebt dem 
Kaiser* nsw. 
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Matthaens 21, 15 und rollends das JohanneseTangelium 12, 12 ff. 
die Scene amdeutet *)i sondern von Jesus und seinem Gefolge. 
Dem entspricht die Tempelreinigung am nächsten Tage; der 
Anspruch, der Messias zu sein, ist ganz unrerkennbar. Offenbar 
hoffte er, durch eine große Demonstration seiner Anhänger die 
Massen in der Stadt, in die ja die Kunde Ton seiner Wirk- 
samkeit schon früher gelangt war (2, 8. 22. 7, 1), mit sich 
fortzureißen und hier die leitende Stellung zu gewinnen. 

Dem entspricht die Gegenaktion. Es ist selbstverständlich, 
daß die regierenden Kreise sich diesem Eingriff in ihre Macht- 
sphäre widersetzen. So schließen sich alle Gruppen zusammen, 
ihn zu Fall zu bringen. Die Leitung liegt in den Händen der 
dp'/ispctc xal Yp3pp.xTstc, d. i. der Oberhäupter des Synedrions, 
wobei zu beachten ist, daß diese großenteils Saddukaeer waren, 
so vor allem Annas und Kajapbas’j. Sie stellen zunächst die 
nach dem rücksichtslosen Auftreten im Tempel durchaus be- 
rechtigte Frage nach seiner Vollmacht. Als er dieser gewandt 
aasweicht, aber dabei doch deutlich zu erkennen gibt, daß er 
sich als den Haussohn Gottes, den Messias, betrachtet, ver- 
suchen sie, den Gegensatz auf das politische Gebiet überzu- 
spielen; und hier bieten sich ihnen die Pbarisaeer als Werk- 
zeug, für deren Spekulationen derartige diffizile Fragen recht 
eigentlich den Tummelplatz bilden ’) : die Frage nach dem Zins- 

') Lukas dagegen hat sie richtig verstanden; er l&St Sx'xv lOcffioi 
Tüv ;iaSviTü>v den Jabelruf anstimmen (19, 37), während .einige Pharisaeer 
aus der Menge zu ihm sagen: Lehrer, schilt deine JQnger! Er aber ant- 
wortete: ich sage euch, wenn diese schweigen, werden die Steine schreien*. 
Eine ähnliche Scene fOgt Matthaens 21, 15 f. ein, der auch im Uhrigen 
den Hergang phantastisch weiter ausmalt: die ganze Stadt gerät in Be- 
wegung, die Menge erkennt Jesus als Propheten an (21, 10 f.), dieser nimmt 
sogleich die Tempelreinigung vor und heilt dabei Blinde und Lahme 
(21, 14). Der Kontrast gegen die echte Oberlieferung ist hier ganz ge- 
waltig. 

’) Vgl. Act. 5, 17 ö itövrtt oi oüy a6t^, oloa atpsois 

Tüy £ajSoozatu>v. Annas' (Ananos’) gleichnamiger Sohn, Hoherpriester 
62 n. Chr., ist ein eifriger Saddukaeer Jos. Ant. XX 199. 

') Den Saddukneern dagegen liegen diese Dinge fern; sie erkennen 
die Fremdherrschaft an, und ihre Oberhäupter verdanken derselben ihre 
Stellung, während die Pharisaeer sich in dieser Frage als Vertreter der 
unbedingten Autonomie des Gesetzes ansgeben. 
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groschen boU den Beformator zwingen, sich entweder als Re> 
bellen gegen Rom zu bekennen, oder aber ihn mit dem Gesetz 
in Konflikt bringen. Mit den Pharisaeem gehn, wie auch 
früher schon (3, 6), die Herodianer zusammen, die Anhänger 
der ehemaligen, jetzt noch durch Herodes Antipas vertretenen 
Dynastie. 

Mit dieser Frage wird in der Tat das entscheidende Mo- 
ment berührt. Für den orthodoxen Juden ist es selbstverständ- 
lich, daß der Messias das Reich der Heiden stürzt und die 
Herrschaft des auserwählten Volks aufrichtet. Auch Petrus 
selbst hat nicht anders gedacht und deshalb von Jesus, un- 
mittelbar nach seinem Bekenntnis, die schroffe Zurückweisung 
erfahren (oben S. 116 f.). Durch den Versuch, gestützt auf die 
Anhänglichkeit der Massen das außerweltliche Gottesreich in 
der geistigen Gemeinde, die er schaffen will, zu verwirklichen, 
ist Jesus weit über die prophetische Predigt des .Toliannes liin- 
ausgegangen, auf dessen Vorbild er sich beruft, und hat einen 
Konflikt geschaffen, in dem er erliegen mußte, auch wenn die 
Mittel, die ihm zur Verfügung standen, nicht so völlig unzu- 
reichend gewesen wären. Die Gegner haben den Vorteil fest- 
gehalten, der sich ihnen damit bot; als Aufwiegler gegen die 
römische Herrschaft haben sie den „König der Juden“ vor 
Pilatus verklagt und seine Verurteilung erzwungen. Im Jo- 
hannesevangelium wird dies politische Motiv sehr stark betont 
und erscheint als wirkliche Überzeugung des Kajaphas und 
seines Anhangs (11, 47 ff., vgl. u. Kap. IX); bei Marcus und den 
ihm folgenden Synoptikern ist es nur in der Frage über den 
Zinsgroschen angedeutet und wird als Heuchelei (uzdxpici;) be- 
handelt. Aber es ist nicht zu verkennen, daß, so zweifellos 
auch für die Masse der Gegner die Beseitigung des unbequemen 
religiösen Agitators die Hauptsache war und sie dafür jedes 
zweckdienliche Mittel ergriffen, der Vorwurf doch seine Berech- 
tigung hatte und, wie die Sonderquelle des Jobannesevangeliums 
CB darstellt, von manchem ehrlich gemeint gewesen sein kann. 
Denn wenn auch Jesus und seinem Anhang alle politischen Ab- 
sichten ganz fern lagen, so mußte dennoch, falls er sich durch- 
zusetzen vermochte, die innere Umgestaltung der Gemeinde 
schließlich mit Notwendigkeit in den Konflikt mit Rom hinein- 
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treiben; die reinliche Scheidung zwischen der geistigen, trans- 
zendenten Gemeinde und der politisch organisierten Kirche und 
ihren weltlichen Interessen läSt sich nun einmal im realen Leben 
nicht durchfahren, der innere Zwang der Dinge treibt über das 
ursprüngliche Ziel hinaus. Die Bewegung würde die radikalen 
Tendenzen emporgebracbt haben, welche eine Harmonie zwischen 
der inneren und äußeren Gestaltung des Lebens verlangten. 
Das ist das Schicksal jeder derartigen Reform bestrebung, daß 
sie die Schranken, die eie sich setzen möchte, nicht innehalten 
kann und die einmal entfesselte Strömung über sie hinweg- 
geht *). 

Wie weit Jesus von diesen Konsequenzen des Schrittes, den 
er mit dem Zug nach Jerusalem getan hat, ein klares Bewußt- 
sein gehabt bat, läßt sich nicht sicher erkennen. Jedenfalls 
aber weiß er sehr wohl, in welcher Gefahr er schwebt, und will 
sie, so wenig er zurücktreten kann, doch nicht unnötig heraus- 
fordern; als er zu der Erkenntnis kommt, daß sein Schicksal 
unabwendbar ist, kostet ihn das den schwersten Seelenkampf 
in Gethsemane. Aber dem offenen Bekenntnis weicht er aus, 
bis er, nach langem Schweigen, im Verhör vor dem Hohen- 
priester schließlich die bejahende Antwort gibt. Vorher da- 
gegen hat er die Antwort auf die Frage iv noi% i^oooLa 
taöta ÄOtefc abgelehnt durch die Gegenfrage, ob die Taufe des 
Johannes vom Himmel oder von Menschen stamme (11, 27 ff.). 
Auf diese Weise erreicht er, daß „keiner mehr wagte, ihn zu 
fragen“. Dagegen stellt er die Gegenfrage, wie die Schrift- 


') Wellhauseh, Kinleitong in die drei ersten Kvangelien 83, ist ge- 
neigt. noch etwas weiter zu gehn: , Einen Aufstand gegen die RSmer 
bat er freilich nicht geplant, von der Fremdherrschalt wollte er sein 
Volk nicht befreien. Wohl aber von dem Joch der Hierokrntie nnd 
der Nomokratie. Zn diesem Zweck ist er vielleicht nicht bloß als Lehrer, 
sondern auch als Agitator aufgetreten nnd hat nach innen die messia- 
nische Herrschbefngnis fOr sich in Anspruch genommen oder wenig- 
stens den Schein erweckt, daß er es tüte. Kr schreckte bei der Tempel- 
reinignng vor Gewalttätigkeiten nicht znrOck ; seine Jünger batten Waffen 
und versuchten zu kämpfen, als sie überrascht worden. Diese Spuren 
sind in der evangelischen Berichterstattung noch erhalten, andere mügen 
verwischt sein. Bis zu einero| gewissen Grade kSnnte Reimarus recht 
haben.' 
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gelehrten behaupten können, der Messias sei der Sohn Davids, 
wo doch dieser ihn im 110. Psalm als seinen Herrn bezeichne 
(12, 35—37). Damit ist das Hindernis hinweggeräumt, das 
die orthodoxe Auffassung seinem Anspruch auf die Messias- 
würde entgegenstellt ‘). Es ist für die Macht der traditionellen 
Anschauungen ungemein bezeichnend, daß die Legende es trotz- 
dem fertig gebracht hat, ihn zum Nachkommen Davids zu 
machen und sogar in Bethlehem geboren werden zu lassen. 

Alle diese Erzählungen sind so anschaulich und lebendig 
und entsprechen so vollständig der Situation, daß kein Zweifel 
sein kann, daß sie auf beste Überlieferung zurUckgehn und in 
allem wesentlichen authentisch sind. Trotz des Messiasglaubens 
erscheint .Tesus in Empfinden und Handeln rein menschlich, 
alle übernatürlichen Zuge und Wunder fehlen, das Dogma vom 
Christus patiens drängt sich nicht ein, er sagt hier nicht, wie 
in den früheren Abschnitten, sein Leiden mit allem Detail 
voraus: wenn er ein Bewußtsein hat von der Gefahr, in der 
er schwebt, und dem Schicksal, das ihm droht, so geht das 
nicht Uber das hinaus, was auch ein anderer in solcher Lage 
empfinden mußte. Ich weise, um in eine ganz andere Sphäre 
zu greifen, nur darauf hin, wie klar z. B. dem Gajus Gracchus 
von Anfang an das Schicksal, dem er ontgegenging und das 
dem römischen Volke bevorstand, ganz lebendig vor der Seele 
gestanden und wie er dem wiederholt ergreifenden Ausdruck 
gegeben hat. 

Außerdem entwickelt Jesus 12, 1 — 12 in einer Parabel vom 
Weinberg unzweideutig seine Stellung und sein Schicksal und 
zugleich das des Volkes: einen Knecht nach dem andern hat 
der abwesende Besitzer entsendet, um die fällige Frucht ein- 
zuheimsen; aber die Bauern haben sie alle mißhandelt, ja zum 
Teil getötet. Jetzt hat er nur noch 6inen Boten, seinen Sohn 
(ulöv äfaÄTjtöv) und Erben (xXijpovöiJiov) ; aber auch ihn erschlagen 

') AngeBcbloKsen sind 12, 88—44 noch zwei weitere ÄuBernngen iv 
Tj ittaxj a6to&. die eine ein scharfer Ausfall gegen die Schriftgelehrten 
(s. n. S. 281), die andere ein Pi-eis der Witwe, die zwei Pfennige, ihre 
ganze Habe, in den Opferstock wirft. Dann folgt die Äufiernng eines 
der Jünger über die Steinmassen des Tempels (S. 125), die zur Einlage 
der eschatologischen Rede die Handhabe bietet. 
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sie. Da wird die Strafe nicht mehr ausbleihen; „der Herr 
wird kommen, die Bauern umbringen, und den Weinberg 
andern geben“ und so das Schriftwort vom verworfenen Bau- 
stein (Pb. 117, 22 f.) erfüllen. In dieser Parabel sieht Jesus 
nicht nur sein Schicksal voraus — das konnte ihm angesichts 
aller Erfahrung der Geschichte und der auf den Messias ge- 
deuteten Worte Jesajas trotz aller Vorsicht nicht zweifelhaft 
sein — , sondern deutet auch die Heidenmission an. Trotzdem 
kann sie dem Kern nach auf ihn selbst zurUckgehn; zu be- 
achten ist aber, daß sie im Gegensatz zu den andern Parabeln 
nicht real ist, denn kein Mensch wird so handeln, wie der Be- 
sitzer des Weinbergs. Verständlich ist sie nur durch die Deu- 
tung, die durch die Einkleidung gamicht mehr verhüllt ist. 


Jndaa’ Verrat und die Daten der Kreuzigung 
und Auferstehung 

„Als der Passah und das Mazzenfest nach zwei Tagen 
bevorstand, suchten die Hohenpriester und Schriftgelehrten, wie 
sie ihn vorher *) durch List in ihre Gewalt bekommen und 
töten könnten; denn sie sagten: ja nicht auf das Fest, damit 
kein Volksauflauf entsteht“ (14, 1 f.). Das Passahmahl wird be- 
kanntlich am Abend des 14. Nisan gegessen, der 15. ist dann 
der erste Tag des Mazzenfestes ‘). Mithin kann kein Zweifel 
sein, daß das folgende, die Salbung in Bethanien, der Verrat 
des Judas, das Abendmahl und die Gefangennahme in Gethsemane 
auf denselben Tag, also auf den Abend des 13. Nisan fällt. 
Das hat Ns ander*) richtig erkannt und ist jetzt wohl ziemlich 
allgemein zugegeben und jedenfalls ganz unbestreitbar. 

Der Bericht über die Absicht der Hohenpriester setzt sich 
unmittelbar fort in 14, 10 f., wo Judas Iskarioth sich erbietet, 
„Jesus in ihre Hand zu liefern*. „Die aber freuten sich, alt 
sie das hörten, und verhießen ihm Geld zu geben; er aber 


') .Vorher* atebt nicht im Texte; aber der ganie Zoaanimenhang 
und speziell ihre Worte in v. 2 zeigen. daS er so zn verstehn ist. 

>) £xod. 12, 6 ff. Lev. 23, 5 f. 

’) WxLLiiAusEs. Ev. Marci 108. 
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suchte, wie er ihn bei passendem Anlaß (i^xaipsK) in ihre Hand 
liefern könne.“ Dazwischen eingeschoben ist r. 3 — 8 die Sal- 
bung in Bethanien, die Ton Jesus selbst als Salbung fOr das 
Begräbnis gedeutet wird; eben darum gehört sie zum Bran- 
gelium, und da Jesus erklärt, daß wo in der Welt das Bran- 
gelium TerkUndet wird, auch diese Tat der Frau „zu ihrem 
Gedächtnis erzählt werden soll“ (14, 9), durfte Marcus sie nicht 
flbergebn. 

In Wirklichkeit freilich liegen die Dinge umgekehrt. Die 
Salbung durch ein unbekanntes Weib — bei Marcus und Mat- 
thaeus ist sie namenlos; erst die Fortbildung bei Johannes 
12, 1 ff. gibt ihr den Namen Maria und zugleich ein Gegen- 
bild in ihrer Schwester Hartha *) — , hat sich im Gedächtnis 
erhalten und kann sehr wohl historisch sein; dafür spricht, daß 
hier, wie bei derScene im Hause des Zöllners Lewi S. d. Alphaeus 
und bei dem blinden Bettler Bartimaeos der Name des Mannes 
genannt ist, in dessen Hause die Scene spielt, Simons des Aus- 
sätzigen in Bethanien. Aber offenbar hat es Anstoß erregt, 
daß man diese Geschichte erzählte, zumal unmittelbar Tor der 
Passion, da sie keinerlei religiöse Bedeutung zu enthalten schien; 
daher hat Lukas sie bekanntlich 7, 36 ff. rorweggenomroen und 
gründlich umgestaltet. Die Tradition bei Marcus rechtfertigt 
sie durch die symbolische Deutung und fügt das Wort Jesu 
hinzu, das ihre Brwäbnung im Bvangelium gebietet, also die 
Tradition sanktioniert. 

An Judas’ Verhandlung mit den Hohenpriestern schließt 
wieder die Ausführung, die Gefangennahme in der Nacht 

') Die Abhängigkeit von Harens tritt darin besonders drastisch zutage, 
daß, weil bei Marcus auf die Erzählung von der Salbung unmittelbar der 
Verrat des Judas folgt, der Vorwurf der ttvic äfavaxtoüvrt; bei Marcus 
('IjSövaTO jAp toOzo t 4 pnpov icpaa^jvai indvui Ätjvxpioiv tpiaxosiuiv wxl äoSijvxt 
zoi( ktoixoE^) bei Job. 12, 4 f. dem Judas in den Mund gelegt wird (mit 
geringer Änderung, die hier zugleich eine stilistische Verschlechterung 
ist: ti zoüeo xi (löpov inpelßT] zpiaxostcgy ixjyxpiiuv xol naixoic:)- 

Die Schwestern Martha und Maria entnimmt Johannes ans Lukas 10, SS ff. 
und macht sie zugleich tu Schwestern des Lazarus (ebenso II, 1 f.). Deut- 
lich sieht man hier wie sonst, daß die fortschreitende Ausgestaltung der 
Erzählungen weit weniger populäre Legende, als vielmehr literarische 
Mache ist. 
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14, 43 ff. Bachlich und chronologisch unmittelbar an. Aber da- 
zwischen steht die Erzählung vom Abendmahl oder vielmehr 
von dem Passahmahl „am ersten Tage der Mazzen'^, d. h., dem 
Gesetz entsprechend, am Abend des 14. Nisan; und dadurch 
wird Jesu Hinrichtung auf den 15. Nisan gerückt, eben auf den 
Haupttag des Festes, den die Hohenpriester und Schriftgelehrten 
hatten vermeiden wollen. Mit vollem Recht hat Wellhau.’^en 
E inleitung S. 13ü ff. das für historisch ganz unmöglich und 
ebenso für einen flagranten Widerspruch gegen die vorher- 
gehende Angabe 14, 1 f. erklärt; seine Argumente sind ganz 
zwingend und unwiderleglich. Es kommt bekanntUch hinzu, 
daß das Johannesevangelium Jesu Hinrichtung auf die napa- 
oxso-J) toü itdox«, den 14. Nisan, setzt (18, 28. 19, 14, vgl. 19, 31), 
und daher auch das Passahmahl (und die dabei erfolgende Ein- 
setzung des Abendmahls) gestrichen bat, während es sonst in 
diesem Abschnitt (13, 21 — 38) der Erzählung der Synoptiker 
folgt. 

Eine Spur der ursprünglichen Überlieferung und Zeitrech- 
nung bat sich weiter noch darin erhalten, daß nach Marcus 8, 31. 
9, 31. 10, 34 Jesus „nach drei Tagen“, izetd vpeii; r,|i4pac auf- 
erstehn soll. Die Auferstehung erfolgt bekanntlich nach Marcus 
16, 2 wie nach allen andern Berichten xpml rg vüv oaßßdTwv, 
am Sonntag morgen; fiel sein Tod auf den Freitag abend, so 
beträgt das Intervall nur anderthalb Tage (einen Tag und zwei 
Nächte), und das kann kaum, auch bei der üblichen inklusiven 
Zählung, durch „nach drei Tagen“ bezeichnet werden, zumiil 
angesichts der gleich zu erwähnenden Jonasstelle, die ausdrück- 
lich von drei Tagen und drei Nächten redet. Daher haben 
denn auch sowohl die alte Bekenntnisformel, die Paulus emp- 
fangen und weiter gelehrt bat (Kor. 1 15, 4), wie Mattbaeus 
und Lukas den Ausdruck durchweg ') durch rJJ vpirg er- 

setzt. Diese Fassung beruft sich in der Formel bei Paulus auf 
die Schrift (xatd vdu; fpafät, vgl. Luc. 24, 46 on ouvbK Yiypaxvai), 
d. i. auf Ho.sea 6, 2 psvoi Sw -fjuipaf, sv rg ’fjp.ipcj. 


') Nur Matth. 27, 68 f., in der seknndären Erz&hlang von der Be- 
wachang des Grabes, wird behauptet, Jesus habe gesagt |uvd vptic 
IftLpofiBt, und deshalb sei die Bewachung rptry|( 'r,jxipa< erbeten. 
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rjj rpltiQ x*i avaatT)3(5|i.sd«, daneben wohl auch auf das Wort des 
Jesaja an Hizkia Reg. II 20, 5 rtj ^ tplr]] ävaßijoig tU 

oixov xoplou'). Diese Stellen sind ausschlaggebend gewesen und 
haben die Korrektur veranlaßt, oder wohl richtiger, neben der 
Fassung, welche ein dreitägiges Intervall (korrekter 2*/* Tage) 
annahm, hat von Anfang an eine andre bestanden, welche es 
auf zwei (korrekt l'/<) Tage verkürzte, und diese Fassung, 
welche bereits von den Missionaren nach Damaskus gebracht 
und hier von Paulus übernommen ist*), hat alsbald die Allein- 
herrschaft gewonnen. Aber auch die bei Marcus vorliegende 
Fassung bat ihre Grundlage in der Schrift, in der bekannten, 
in Q bei Matth. 12, 39 ff. (= Luc. 11, 29 ff. Matth. 16, 4) auf 
Jesus gedeuteten Erzählung von Jonas: xal ’luväc iv vj 
xoiXlc^ toü xijtouc rpsC( i^pipa; xal rpclc vhxtac; das fuhrt, wenn 
Sonntag der Auferstehungstag ist, auf Donnerstag als Tag der 
Hinrichtung. 

Das Ergebnis ist , daß es eine Überlieferung Uber den 
Wochentag der Hinrichtung nicht gegeben hat; und das ist ja 
begreiflich genug. Den Ausgangspunkt bildet vielmehr die An- 
setzung der Auferstehung auf den Sonntag, die natürlich erst 
recht nicht auf geschichtliche Überlieferung zurUckgehn kann, 
sondern um der symbolischen Bedeutung dieses Tages willen 
und zugleich im Gegensatz gegen den jüdischen Sabbat anf- 
gekommen sein muß. Von hier aus hat man auf Grund der 
Schriftstellen den Todestag entweder auf den dritten oder auf 
den zweiten vorhergehenden Tag gesetzt, und das letztere ist 
durchgedrungen. Ebensowenig gab es eine genaue Angabe über 
das Verhältnis dieses Tages zum Passahfest; nur doß die Hin- 
richtung nicht am Festtage selbst, sondern, eben um diesen zu 
vermeiden, in beschleunigtem Verfahren schon vorher statt- 
gefunden habe, wußte man; und so wird die Angabe Marc. 14, 1 f. 
zutreffend sein, daß der Plan, Jesus festzunehmen, zwei Tage 
vorher, am 13. Nisan, gefaßt wurde, die Hinrichtung mithin 
auf den 14. fällt. Aber da der Wochentag der Hinrichtung 


’) Diese Stellen werden nirgends citiert; aber es kann nicht zweifel 
faaft sein, daS sie gemeint sind. 

*) K'xfitwt'x fäp 6|x!y, t «al icxpiA.a^9V. sagt er Kor. I 15, 8. 
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nicht feststeht, entbehren alle Versuche, Ton hier aus das Datum 
und Jahr zu ermitteln '), der Grundlage und können nie zu 
einem brauchbaren Ergebnis rühren. An der Version, daß der 
Freitag, auf den auch hier die Hinrichtung gesetzt wird, der 
Tag vor dem Fest, also der 14. Nisan, gewesen sei, hat das 
JohanneseTangelium, oder vielmehr die Quelle, der es hier folgt, 
festgehalten; die Synoptiker dagegen verwickeln sich dadurch, 
daß sie auf den vorhergehenden Tag, den Donnerstag abend, 
das Passahmahl ansetzen, in eine heillose Konfusion: dadurch 
wird der Hinrichtungstag der 15. Nisan, der Haupttag des 
Festes, in schneidendem Widerspruch mit der von ihnen selbst, 
oder wenigstens von Marens und Mattbaeus ’) , angeführten 
Äußerung der Priester: iit] $v tf, eopf{, (iijKots lotat döpoßo; 
toö Xaoö. 

Bestätigt wird das Ergebnis dadurch, daß wenn wir den 
Zusammenhang von 14, 1 f. 10 ff. 32 ff. wiederherstellen, damit 
zugleich die seltsame Lücke wegfällt, die jetzt in der Dar- 
stellung des Marcus dadurch klafft, daß von den beiden letzten 
Tagen des Aufenthalts Jesu in Jerusalem vor dem Passahmahl 
abgesehn von der Salbung in Bethanien garnichts berichtet 
wird und überhaupt die vorher sorgfältig beobachtete Schei- 
dung der einzelnen Tage und die genauen Angaben über die 
Örtlichkeiten, an denen .Tesus verweilt, hier aufhören. Viel- 
mehr schrumpft jetzt Jesu Aufenthalt in .Jerusalem auf vier 
Tage zusammen: 

1. c. 11, 1 — 11. Einzug. Besichtigung des Tempels. [Sonn- 
tag, 10. Nisan.] Nacht in Bethanien. 

2. c. 11, 12 — 19. Feigenbaum, Tempelreinigung. [Montag, 

11. Nisan.] Nacbt «öXscec. 

3. 11, 20 — 13, 37. Der Feigenbaum ist verdorrt. Dis- 


') So Achilu, Ein Versuch, den Karfreitag za datieren, GStt. Nachr. 
1902, 707 ff. ; Preuschen, Todesjahr and Todestag Jesu, Z. Neut Wiss. V 
1904, 1 ff. Oswald GzaHAnnT, Das Datum der Kreuzigung Jesu Cristi, 1914. 

*) Lukas hat den Widersprach empfanden, nnd daher sowohl die ge- 
nauere Datiemng, zwei Tage vor dem Fest, wie diese ÄaBernng weg- 
gelassen; er sagt 22, 1 f. nur T^-pftCiy ii 4) loprr) tüv d(o|juav ^ XtYopivr; 

x'xl l(-^roov o: üprupii; xnd oi YP'S9|L<svtt( vi kü>c ivii.vntv •x'inv 
ifoßoüvro jip tiv kasv. 
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kussionen im Tempel. [Dienstag, 12. Nisan.] Abends, 
kxxop«uo|Uvou aÜTOö sx toö tepoü, die eschatologische Offen- 
barung am Olberg. 

4. 14, 1 — 52. Anstiftung des Verrats. Uber Jesu Ver- 
halten am Tage wird nichts berichtet. [Mittwoch, 13. Ni- 
san.] [Mahlzeit und Salbung in Bethanien.] Nacht in 
Gethsemane. 

Dann folgt Donnerstag [U. Nisan] die Kreuzigung, Sonn- 
tag die Auferstehung. 

Dufi Jesus in Wirklichkeit länger in Jerusalem gewesen 
sein wird, wo er unter andern, wie wir 15, 43 erfahren, den 
Joseph von Arimatheia, einen ßouXsunjc, als Anhänger 

gewinnt, ist oft hervorgehoben worden. Auch die Äußerung 
Jesu bei der Gefangennahme 14, 49, er habe täglich (x*ff’ 
i^[i4pxv) im Tempel gelehrt, setzt eine längere Tätigkeit daselbst 
voraus, und ebenso der Spruch in Q Matth. 23, 37 = Luk. 13, 34; 
dem entspricht die Darstellung im Johannesevangelium. Aber 
es ist begreiflich, daß die Tradition die Ereignisse zusammen- 
zieht. Dadurch, daß die beiden Tage 14, 1 mitgerechnet wer- 
den, also die Zahl der Tage um einen vermehrt wird, und zu- 
gleich die Kreuzigung auf den Freitag verlegt wurde, ist dann 
die übliche Ansetzung entstanden ‘). 

Die Abschnitte Uber Judas gehören der Zwölferquelle an; 
Judas wird 14, 10 und 43 als elq twv iwSexa bezeichnet. Mar- 
cus hat in sie die auf Petrus bezüglichen Überlieferungen, die 
Verleugnung sowie die Scene in Gethsemane eingefügt; zu An- 
fang tritt, wie wir gesehn haben, der Einschnitt deutlich hervor, 
im Ausgang 14, 43 — 52 dagegen sind beide Quellen zu voller 
Einheitlichkeit verarbeitet. Die übrigen Abschnitte gehören in 
allem wesentlichen der Jüngerquelle an. Die Verbindung der 
einzelnen Stücke ist das Werk des Marcus; es ist hier wie 
überall durchaus unberechtigt, mehrere von ihnen für eine spä- 
tere Einlage zu erklären, so oft das auch geschehn ist. 

') £v. Job. 12, 1. 12 setzt dagegen die Salbung in Betbanien icph 
-tjutpiüv tob also auf Sonntag, nnd den Einzug io Jerusalem rg 

iaoopinv, also anf den Montag; denn bei ibm fällt das Passab auf den 
Sonnabend 119, 81). 
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Passalimahl nnd Abendmahl 

Die drei Stücke, welche 14, 12 — 31 zwischen dem Bericht 
über Judas stehn, das Passahmahl nebst der Verkündung des 
Verrats 'des Judas, das Abendmahl und die Voraussage der 
Verleugnung Petri, sind sehr verschiedenen Ursprungs. Über 
letztere haben wir bereits gesprochen; es bleibt Passahmahl 
nnd Abendmahl. 

Daß die Hinrichtung Jesu zur Zeit des Passahfestes zu 
diesem in innere Beziehung gesetzt wurde, ist begreiflich genug; 
mit Recht verweist man dafür auf Paulus’ Äußerung Kor. I 5, 7 
xai 7Äp tö Ä(i<r/a i^iiwv Jtöür) Xpiotdc. Um so leichter konnte 
die Ansicht entstehn, er habe auch selbst das Passahmahl noch 
genossen. Gestaltet wird die Erzählung ganz wie der Einzug 
in Jerusalem: wie dort Jesus den Esel durch übernatürliche 
Fernwirkung erhält, so hier das Mahl. Mit demselben ist die 
Verkündung des Verräters unmittelbar verbunden; es ist der, 
der mit Jesus zugleich in die Schüssel taucht. Sein Name 
wird nicht genannt, er ist ja allbekannt, überdies unmittelbar 
vorher 14, 10 bereits eingeführt*). Dadurch erhält das Mahl 
zugleich eine symbolische Beziehung auf den Opfertod Jesu. 

Die Tatsache, daß sich in der nächsten Umgebung ihres 
Meisters ein Verräter gefunden hatte, mußte die Christen- 
gemeinde in derselben Weise bedrücken, wie der Verrat des 
Kallippos an Dion die Akademie Platos. Überdies aber schlug 
es doch der Anschauung von der übernatürlichen Erkenntnis 
Jesu und seiner Leitung durch den „Geist“ ins Gesicht, daß 
der Messias selbst in den Kreis der auserwählten Zwölf einen 
Verräter aufgenommen hatte. Unmöglich konnte Jesus sich so 
geirrt haben; er mußte wissen, mit wem er es zu tun hatte. 


') Mattbsens bst dai nicht genOgt; er läBt 26, 25 den Judas noch 
direkt fragen, ob er der Gemeinte sei, was Jesus bestätigt. Dadurch wird 
die Scene erst recht unmöglich. Lukas hat den Anstofi gefühlt, der darin 
liegt, dafi der Verräter allen kenntlich gemacht und nun doch keine Mafi- 
regeln gegen ihn getroffen werden ; so bat er das Erkennungszeichen gestrichen 
nnd läßt 22, 21 Jesus nur allgemein sagen; ttoii 4) x'lp voö icipatiö6/TO( |u fut’ 
l«l VT|( rpaiciCi];, woran die Verkündung seines Loses v. 22 = Harc. 
14, 21 folgt. Im Johannesevangelium wird die Scene dann noch weiter 
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und den Verräter erkannt haben. Aber er bat ihn aufge- 
genommen, damit durch ihn das Geschick erfüllt werde: 6 |iiv 
ulöc Toö ävdpüjrou xadüc 'li'ipa.via'. ;rspl autoü (14, 21)‘), 

und er bat ihm zugleich sein furchtbares Schicksal verkündet*). 

Für die Aufrechterhaltung des Messiascharakters Jesu ist 
diese Erzählung ganz unentbehrlich; sie gehört notwendig zum 
echten Bestand des Marcusevangeliums. Aber daß Marcus sie 
aus einer andern Quelle eingefUgt hat, als das vorhergehende 
und folgende, ist eben so klar. Das wird weiter dadurch be- 
stätigt, daß um ihretwillen das Schema, nach dem sonst der 
Aufenthalt Jesu in Jerusalem behandelt ist, hier verlassen wer- 
den muß: während er sonst den Tag im Tempel zubringt 
(vgl. 14, 49 xad’ '^p.Tjv zpbr, ü|iä<: iv t<j) lepq) JiJdoxiiiv, 

xal oüx ixpan^OfXTi |ts) und des Abends hinausgeht, bat er hier 
den Tag draußen zugebracht und kommt abends (£^ia(; 7 «vo- 
pivijc) zum Passahmahl in die Stadt. 

So wenig wie diese Erzählung konnte das Abendmahl fehlen. 
Die Tradition darüber gehörte zum ältesten Bestandteil des 
Evangeliums, wie es Paulus in Damaskus erhalten hatte *). Sein 

suBgemalt, mit demeelbeD literariBcben Ungeschick und der inneren Un- 
möglichkeit wie gewöhnlich. Das Mahl ist nicht etwa das Passuhmahl, 
sondern ein beliebiges Mahl: x'<l Oitsvou ^svo^jisvou beginnt die Erzählung 
I.S, 2. Auf die Frage des LieblingsjQngers gibt Jesus selbst dem Judas 
den Bissen, durch den er ihn als Verräter bezeichnet, und heißt ihn rasch 
handeln, xol ti <j»iipLtoy tötr sl; ixttvov i oaravä;, heißt es 

dann 13, 27 weiter mit Benutzung von Lukas 22, 2, einer Stelle, die im 
Widerspruch dazu 18. 2 schon einmal verwendet ist (toö Sixßokoo 
ßißkr|XOTO( sie r>)v xapOiay tva xipaiol a6rty ’loüOac ; daß er der Verräter 
ist, weiß Jesus schon 6, 70 f., vgl. 13, 18). Im übrigen wird hier bekannt- 
lich Judas noch weiter zum betrügerischen Seckeimeister gemacht (12, ß. 
18, 29). 

M Bei Johannes ist das weiter ausgefOhrt durch das Citat von Psalm 
40, 10 (Joh. 13, 18, vgl. in der nachfolgenden großen Interpolation 17, 12). 

*) Die von Willhau es, Einleitung 144, mit abweichender Begrün- 
dung aufgenommene Behauptung Schleiernachebs, daß in Wiikbchkeit 
Judas nicht zu den , Zwölf* gehört habe, ist mir vOIlig unbegreiflich. 
Wie wäre es denkbar, daß die Tradition der Gemeinde den Verräter in 
diesen Kreis nachträglich eingefügt häUe, wenn er nicht wirklich in den- 
selben gehörte? Weiteres s. später (äap. VIII). 

b Wellhauseb sagt £v. Maic. 118, dsß Paulus .seine Kenntnis von 
der Sache nicht auf eine schon bestehende Liturgie gründet, sondern auf 
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Bericht lautet Kor. I 11, 23: „daß der Herr Jesus in der 
Nacht, in der er ausgeliefert wurde, ein Brot nahm, das 
Dankgebet sprach, es brach und sagte: dies ist 
mein Leib, der für Euch (gegeben oder gebrochen wird)*); 
tut das zu meinem Gedächtnis. Ebenso auch den Becher nach 
der Mahlzeit, mit den Worten: dieser Becher ist der 
neue Bund in meinem Blut; tut dies, so oft ihr trinkt, zu 
meinem Gedächtnis“. Paulus faßt sich möglichst knapp, mit 
mehrfachen Ellipsen; nur um so deutlicher ist, daß er eine fest 
formulierte Tradition voraussetzt. Dem entspricht es, daß Mar> 
cus vielfach mit ihm wörtlich übereinstimmt: „und als sie aßen, 
nahm er ein Brot, sprach das Dankgebet^), brach 
es, gab es ihnen und sagte: nehmt; dies ist mein Leib. 
Und er nahm einen Becher, sprach das Dankgebet'), gab ihn 
ihnen, und sie tranken alle daraus; und er sagte ihnen: dies 
ist mein Bundesblut, das für viele vergossen wird. Wahr- 
lich ich sage euch, ich werde von dem Erzeugnis des Wein* 
Stocks nicht mehr trinken bis zu dem Tage, wo ich es neu 
trinke im Gottesreich“. Die Formulierung beim Wein ist bei 
Marcus leicht modifiziert’); beim Brot fehlt der Zusatz: „der 
für euch gegeben ist“, der den an sich so gut wie unverständ- 
lichen Sinn des Worts erläutert — aber die Christengemeinde, 

eine Oberlieferung vom Herrn, die nicht jedermann bekannt ist*. Damit 
wird in Paulus’ Worte 1 yü> *(dp nipikaßov ivi vo3 xuptoo, 3 xal icapiiwxa 
6p.ty, Svt vc\. ein gans falscher Sinn hineingelegt. Paulus hat die Über- 
lieferung über die Einsetzung des Abendmahls in demselben Sinne ,vom 
Herrn* empfangen, wie Oberhaupt das gesamte Evangelium (Gal. 1, 11 f.). 
Das heiBt im Grunde nichts anderes, als daB er es dem unmittelbaren 
Eingreifen des Herrn verdankt, daS er Christ geworden ist. In Wirklich- 
keit stammt seine Kunde natOrlich uns den drei Jahren seiner Lehrteit 
in Damaskus, die dann durch den Verkehr mit Petras und Jakobus in 
Jerusalem ergänzt wird (Gal. 1, 18 f.). Davon, daB er hier eine von der 
allgemeinen Überlieferung abweichende Sondertradition Ober das xoptaxiv 
tiiavov gäbe, kann keine Rede sein. 

') vo0t 3 pcö imv T& aiüjia xb 6xlp 6p.(üv, bei Lukas 22, 19 richtig durch 
tiiöpLsvov ergänzt. 

*) Marens wechselt den Ausdruck: v. 22 t&Xo-pjoa(, v. 23 wie Paulus 

•&)(api3Tv)aa(. 

*) Matthaeus fOgt 26, 28 zu .das fflr viele vergossen wird* hinzu 
,zur Vergebung der SOnden*. 
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für die Marcus schreibt, wußte, wie das zu verstehn war. 
Ebenso ist die Vorschrift weggelassen, das Qed&chtnismahl zu 
feiern, die sich fUr die Gemeinde, die diesen Brauch ständig 
befolgte, von seihet versteht; dafür ist der Zusatz, die Ver- 
kündung des unmittelbar bevorstehenden Todes, angefügt, die 
der eben vorher erfolgten Bezeichnung des Verräters entspricht. 

Die Ankündigung des Verrats 14, 17 — 21 stammt aus der 
Zwölferquelle: Jesus geht „mit den Zwölf“ zum Mahl, der 
Verräter ist „einer der Zwölf“. Die Vorbereitung dazu da- 
gegen redet durchweg von den |tad7jta[ (v. 12. 13. 14). Ganz 
entscheidend ist, daß sie dadurch, daß sie ihn das Passahmahl 
nehmen läßt, mit 14, 1 f. 10 f. in schrofifem AViderspruch steht. 
Wir werden das Stück also der Jüngerquelle zuweisen, zu der auch 
paßt, daß Jesus v. 14 als 6 diSdoxaXo; bezeichnet wird, wie in 
dieser so oft. Außerdem steht es im engsten Zusammenhang 
mit der Vorbereitung des Einzugs in Jerusalem 11, 2 ff. Beide 
Male entsendet Jesus zwei seiner Scliüler, dort um ein von ihm 
bezeichnetes Füllen zu holen, auf dem noch nie ein Mensch ge- 
sessen hat: wenn jemand sie fragt, sollen sie sagen: „der Herr 
(hier 6 xupio«, nicht SiSioxaXoc, s. o. S. 1 3.5) braucht es, er wird es 
sogleich wieder hierher zurückschicken“; hier an einen Menschen, 
der einen Wasserkrug trägt, dem sollen sie ins Haus folgen 
und den Hausherrn fragen: „der Lehrer sagt: wo ist mein 
Quartier, wo ich das Passah mit meinen Jüngern essen kann? 
dann wird er euch ein großes mit Teppichen belegtes und bereit 
gestelltes Obergemach zeigen, und dort richtet uns an.“ Das 
sind legendarische Züge, die es wahrscheinlich machen, daß wir 
es hier mit einer Erweiterung der JUngerquelle zu tun haben. 

Aber es ist unmöglich, wie Wellhausen will, das Passah- 
mahl als eine Interpolation aus dem Marcustext auszuscheiden, 
denn dann fehlt dem Folgenden der Eingang: die Worte xal 
6<|iia(; Sp)(«Tou (ietä tüv SüSexa' xal dvaxeiptvcav abx&v 

xal lafftdvTcav 6 ’lTjaoüi; «Ixsv setzen die Vorbereitung zu dem 
Mahl, hei dem er den Verrat verkündet, voraus. Die beiden 
Quellen sind von Marcus selbst so ineinander gearbeitet, daß 
eine volle Scheidung des Wortlautes nicht möglich ist. 

Ganz isoliert dagegen setzt v. 22 der Bericht Uber das 
eigentliche Abendmahl (im sakralen Sinne) neu ein: xal lofftöv- 
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Tttv ait&v wiederholt den Eingang der Torigen Scene y. 18, 
in der sie bereits beim Mahle sind. Das Passah und der Ver- 
räter Judas sind hier völlig geschwunden. Mit Becht bemerkt 
Wellhausen, daß der £ptoc, den Jesus bricht, nicht die flir das 
Passahmahl vor geschriebenen Mazzen sind, sondern gewöhnliches, 
gesäuertes Weizenbrot, und daß es in Wirklichkeit nicht ein 
Nachtisch ist, wie es nach dem Zusammenhang bei Marcus 
scheinen müßte, sondern, wie durchweg im Altertum (z. B. bei 
den Syssitien in Sparta), der Hauptbestandteil der Mahlzeit, zu 
dem dann Fleisch und andre Gerichte als Zukost (8<|ioy) hinzu- 
kommen mögen. Das Abendmahl hat weder mit dem Passah 
noch mit dem Verrat des Judas etwas zu tun, sondern ist die 
gewöhnliche Mahlzeit, die letzte, die Jesus eingenommen hat, 
zwei Tage vor dem Haupttag des Passah. Dem entspricht der 
Abschluß T. 26 „und nach dem Lobgesang zogen sie hinaus 
auf den Ölberg“; das ist bekanntlich das den Abschluß des 
Mahles bildende Absingen des Hallel. 

Somit kann das Abendmahl weder aus der Zwölferquelle 
stammen, der die Stücke über Judas angebören, noch aus der 
Quelle, der das Passahmahl angehört. Es wird dem Grund- 
stock der Jüngerquellen zuzuweisen sein, wie es denn auch, wie 
wir gesehn haben, die ursprünglichste, bei Paulus Torliegende 
Tradition noch fast unverändert wiedergibt. Daran ist dann, 
eben so luivermittelt, die Ankündigung der Verleugnung Petri 
angefügt. 

Matthaeus hat die Erzählung des Marcus bis auf kleine 
Korrekturen und Zusätze unverändert übernommen. Lukas da- 
gegen hat die Anstöße empfunden und sie daher gründlich 
überarbeitet^). Er identifiziert 22, 15 f. Passahmahl und Abend- 
mahl und überträgt die Äußerung Marc. 14, 24 auf jenes: „er 
sagte zu ihnen: ich habe das lebhafte Verlangen empfunden, 
dies Passah mit euch zu essen, ehe ich leide; denn ich sage 
euch, ich werde es niemals wieder essen bis die Erfüllung kommt 
im Reiche Gottes.“ Daran schließt das Kreisen des Bechers, 
wobei dieses Wort nochmals wiederholt wird. Das Brot fällt 


') Im Einung 22, 8 gibt er den beiden namenlosen JBngern bei 
Marens die Namen Petras nnd Johannes. 

Meysr, Ursprung and Anflinge des Christsntams. I. Bd. 12 
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weg, es ist durch das Passahmahl ersetzt ‘). An das Wort 
über den Wein schließt v. 21 unmittelbar die Ankündigung des 
Verrats, die er hierher gestellt hat (s. o. S. 173, 1), und dann eine 
Reihe weiterer Gespräche (s. u. S. 181 ff.). — So wird die Scene 
einheitlich, aber auch die ursprüngliche Überlieferung, die bei Mar- 
cus noch in ihren verschiedenen Bestandteilen deutlich erkennbar 
ist, durch falsche Historisierung völlig zerstört. In dieser Weise 
verfahren die Historiker (z. B. Dio Cassius) nur zu oft ganz 
unvermeidlich, wenn sie die Anstöße, die die Erzählung ihrer 
Quelle bietet, erkennen, aber sie nicht kritisch zu beurteilen 
und auf ihren Ursprung zurückzufUhren vermögen, sondern 
durch gewaltsames Eingreifen einen verständlichen Zusammen- 
hang berzustellen versuchen. 

Die Erzählung vom Abendmahl ist der Niederschlag und 
zugleich die aetiologische Rechtfertigung der Sitte, die sich in 
der Christengemeinde von ihren ersten Anfängen an heraus- 
gebildet hat. Das gemeinsame Mahl des Herrn mit seiner Ge- 
folgschaft wurde von dieser auch nach seinem Tode beibehalten 
und der belebende Mittelpunkt der neuen, in der Bildung be- 
griffenen kirchlichen Gemeinschaft. Hier, in der täglichen 
engen Berührung, wurden die Traditionen gepflegt und aus- 
gebildet, hier empfand man unmittelbar seine Nähe (s. die Ge- 
schichte der Jünger von Emmaus), sein Fortleben in der Ge- 
meinde, und erwartete seine unmittelbar bevorstehende Wieder- 
kunft. Naturgemäß trat das letzte Mahl, das er mit ihnen 
genossen hatte, dabei in den Vordergrund; und kaum wird man 
bezweifeln, daß er dabei seine Todesahnung geäußert, daß er 
das Schicksal, das ihm bevorstand, dem Schicksal der früheren 
Propheten und den Worten der Schrift gemäß als unabänder- 
lich betrachtet hat. Ob aber an den Worten, die ihm dabei 


') In den .westlichen* (J-)Texten wird es r. 19 in der Fnseung 
des Marcos oscbgetragen (xol ^oßtiiy dprov tiiyaptarrjaa; fxXutv xol liuistv 
‘ to&td ictiy oiü|sä in den übrigen wird diese Fassung 
dnrch den bei Paolns vorliegenden Zusatz erweitert and der Becher 
gleichfalls mit den Worten des Paulos hinzugeffigt (v. 20), so daS dieser 
in dem rezipierten Text zweimal getrunken wird. Daß diese Verse (19. 20) 
eine sp&te Interpolation sind, bat Blass erkannt, dem Wellbadszs mit 
Recht zostimmt. 
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in den Mund gelegt werden, irgend etwas authentisch ist, ist 
höchst fraglich'). Denn der Qedanke, daß die Gemeinde durch 
den Genuß von Brot und Wein hei dem gemeinsamen Mahl 
der Agape mit ihm in unmittelbare Verbindung, in eine mysti- 
sche oder magische Kommunion tritt und in Wirklichkeit seinen 
Leib und sein Blut genießt, kann von ihm selbst niemals ge- 
äußert sein, am wenigsten bei einem Mahl, bei dem er selbst 
noch lebendig gegenwärtig ist und teilnimmt’) — und so wird 
ja der Hergang erzählt und müssen seine Worte verstanden 
werden, nicht etwa als eine Verkündung für eine erst in Zu- 
kunft, nach seinem Tode, durch das Abendmahl geschaffene 
Kommunion; das ist erst die Auffassung der Christengemeinde, 
die dann unmittelbar weiter zu der von Paulus so scharf be- 
tonten Anschauung führt, daß die Gemeinde der Leib Christi 
ist’). Damit verbindet sich die Anschauung, daß Jesu Tod ein 
Opfer für die Gemeinde ist; daher die besondere Hervorhebung 
des vergossenen Bluts, bei dem der geschichtliche Hergang 
der Kreuzigung ganz zurücktritt; denn beim Opfer, und gerade 
beim jüdischen Opfer, ist das Blut die Hauptsache. Seine ent- 


') Am ersten kann das Wort 14, 23 als echte Überlieferung betrachtet 
werden. Jesus, sagt Wellhausen Ev. Marc. 115, .betrachtet sich nur als 
einen der GBste an dem Tisch, an dem die Aaserw&blten sitzen werden, 
nachdem das Reich Qottes, ohne sein Zutun, gekommen ist; jeder andere 
hätte die Hoffnung, dafi er einst teilnehmen werde an den Freuden des 
Reichs, mit den gleichen Worten ansdrflcken kSnnen. ... Er gibt sich in 
diesem Augenblick gamicht als Messias, weder als gegenwärtigen, noch 
als EukOnftigen*. Ich zweifle aber, ob damit nicht zu viel in diesen 
Worten gesucht wird, und ob sie nicht doch von der allgemeinen An- 
schauung des Evangeliums aus verstanden .werden mflssen. Denn Jesus 
sagt in ihnen nicht nur seinen Tod voraus, sondern auch das Kommen 
des Gottesreichs; und das gibt ihm die Sonderstellung, die von seinen 
Jflngern und von der Gemeinde als messianisch anerkannt und auch hier 
als selbstverständlich vorausgesetzt wird. 

*) Die Ansicht, daß Jesus nicht mitgegessen und getrunken habe, 
verkennt den Sinn des Textes vollständig; überdies wird ja sein Trinken 
in seinen Worten bei Marcus ausdrücklich bezeugt, 

') Kor, I 10, 16 xi aox-i;piov x4)( siXo^ta^ 8 siXo-foSiuv, oixl xotyuvia iatlv 
xoü od|uitoc xo6 XpioxoS; xiv Apxoy 8v «Xü;uy, oöxl Mtyoiyia xo6 sü;AatO( xoü 
Xguxob iotiy ; 8xt ct^ 8lf>xo(, ly a<ii)ui oi «oXXoi ispity ' oi ydp ndvxs; ix xo6 iyic 
dpxoo pitxixs;uy. 
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sühnende Kraft wird stark betont: xö aiiiä |ioo xö ixxowöjuvov 
•jjcip xoXXüv ‘) ; in der Fassung bei Paulus wird das gleiche 
auch vom Leibe gesagt (xö o:ö|ia xö uaöp ö|i,d>v), während Mar- 
cus diesen Zusatz nicht hat. Durch das Blutopfer wird ein 
Bund (Sfx&ijxT] = n'ial mit der Gottheit begründet, wie am 
Sinai Exod. 24 , 8, woher die entscheidenden Worte entlehnt 
sind: löoö xö alp.« xfji; StaftYjxTj^, tfi Sii&sxo Köfxoi; icpbr: opäc. 
Natürlich ist das im Gegensatz zu diesem ein neuer, durch 
Jesu Blut begründeter Bund, wie es die Formulierung bei 
Paulus (xoüxo xö xotfjptov xaivTj Ätadi^XTj ioxtv iv x^ tp.^ 
aTp.axi) ausdrücklich ausspricht; daß „neuer“ bei Marcus fehlt, 
ist inhaltlich, für die Gedanken, keine Abweichung, ebenso wie 
der Zusatz el': S;p«3iv dtp.apxtä>y bei Matthaeus nichts Neues hin- 
zufügt, sondern nur die in der knapperen Fassung schon ent- 
haltene Vorstellung ausdrücklich ausspricht*). 

Das Johanneserangelium hat dann aus diesen mystischen 
Anschauungen die volle Konsequenz gezogen und sie wie immer 
rücksichtslos durchgreifend durchgeführt. Für den Verfasser 
ist das Kommunionsmahl die große Gabe Jesu, welche das ewige 
Leben sichert: iyu) sip'. 6 Sproc xijc Cwijc, 6 äpxo«, 6v I7W S(i)3«>, 
il o 4 pJ po£) Jax'.v ösip xi)'; xoü xöopo’j Cio^iC. ^«v p-J) ;p47ijx* xijv 
oipxa xoü utoü xoü avdpiüaou xal xItjxs aüxoü xö atpa, oüx üy.sxt 
C»7jv iv «a'jxoij . 6 xpb>7(i)v poo xijv oipxa x*i xtvcov poo xö 

') Damit stimmt die Formalierang in der an die Bitte der Zebedsens- 
sühne angeknOpften Belehrung 10, 45 Uberein, daß der Menschensohn ge- 
kommen ist Soöyat tT|V aöroD Xotpoy ävt\ koXXiüv. 

*) Wesen nnd Entwicklung der Vorstellungen Ober das Abendmahl 
und den Nachweis, daß diese sich in der Ersählnng über seine Einsetzung 
niedergeschlagen haben, hat Alb. Eichhohk, Das Abendmahl im Neuen 
Testament, 1898 (Hefte lur christl. Welt 86), vortrefflich und grundlegend 
klargelegt. Aber seiner Annahme, daß hier eine selbständige, orientalisoh- 
gnostische Vorstellung von einem sakramentalen Essen, als Speise zum 
ewigen Leben, auf das Abendmahl Überträgen und mit der aus jüdischen 
Anschauungen erwachsenen Sündenvergebung durch das Abendmahl ver- 
banden sei, kann ich nicht znstimmen, dafür fehlt, wie er selbst zugibt. 
Jeder Beleg; ,dies ist die Lücke, die für unser historisches Wissen be- 
steht*; vielmehr ist die Anschauung meines Erachtens ganz auf christ- 
lichem Boden erwachsen und von da ans verständlich, natürlich auf Grund 
des in allen Religionen vorhandenen Glaubens einer mystischen Kom- 
munion mit der Gottheit durch das Opfermabl. 
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ai|i.a iyti alüvtov, xafu &vaan)<3ii> aütöv 

(6, 35. 48. 51. 53 f.). Bei dieser Anschaunng war die Ab- 
leitung Ton einem äußerlichen, gewissermaßen zufälligen An- 
laß und vollends die Auffassung als Erinnerungsmahl eine Un- 
möglichkeit. So hat das Johannesevangelium das Ahendmalil 
vor der Gefangennahme gestrichen, obwohl es die übrigen da- 
mit verbundenen Erzählungen beibehält, und läßt Jesus gleich 
zu Anfang das Mysterium verkünden , zunächst in geheimnis- 
vollen Andeutungen an die Samariterin (4, 32, vgl. 14) und für 
den, der den Sinn richtig zu erfassen versteht, schon in seiner 
ersten Wundertat, der Verwandlung des Wassers in Wein hei 
der Hochzeit von Kana, sodann unverhüllt in der großen Rede 
cp. 6 im Anschluß an das Speisungswunder. Daß aber der 
Verfasser dabei den Bericht der Synoptiker Uber das Abend- 
mahl vor Augen hat, verrät sich dadurch, daß Jesus im Anschluß 
daran schon hier den Verrat verkündet, der ihm bevorsteht, 
und einen der Zwölf als den Teufel (StdßoXoc) bezeichnet (6, 64. 
70 f.) — eine steigernde Entlehnung aus Lukas 22, 3, nach dem 
der Satan in Judas eingeht, was Joh. 13, 2. 27 wiederholt wird 
(oben S. 174 A.). 

In ganz eigenartiger Weise hat Lukas das letzte Zusammen- 
sein Jesu mit seinen Jüngern weiter ausgestaltet. Auf das 
Kreisen des Abendmahlbechers folgt noch ein langes Gespräch 
mit ihnen. Dies Gespräch soll nicht nur nochmals zeigen, daß 
Jesus das ihm bevorstehende Schicksal genau kennt, sondern 
zugleich auch die dadurch herbeigefUhrte Umwandlung der Lage 
und die Zukunft der Gemeinde klarlegen und verkünden. Darum 
bat Lukas zunächst die Ankündigung des Verrats hinter das 
Abendmahl gesetzt, aber alles Detail und die Bezeichnung des 
Verräters gestrichen; das Interesse soll nicht auf diesen und die 
Äußerlichkeiten abgelenkt werden. Dann dient der Streit 
zwischen den Jüngern, wer der größte ist (oben S. 144 f.), dazu, 
ihnen die Gleichheit von alt und jung, von Herren und Diener 
za gebieten; aber weil sie bei ihm in seinen Heimsuchungen 
aasgeharrt haben (s. unten Kap. VIII), wird ihnen ein Königreich 
vermacht, und sie sollen die zwölf Stämme Israels regieren. 
Daran fügt er unmittelbar die oben S. 148, 3 besprochene Mah- 
nung an Petras und die Ankündigung der Verleugnung; auch 
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diese Überlieferung ist so urngebogen, dafi sie nicht die Vor* 
gänge der nächsten Nacht, sondern die gesamte weitere Ent- 
wicklung des Führers der Christengemeinde zusammenfassend 
TorausverkUndet. 

Dann folgt, auf die Qesamtheit der Gemeinde bezüglich, das 
Schlußwort : „und er sagte ihnen: als ich euch ohne Geldbeutel, 
Ranzen und Schuhe entsandte“ — das bezieht sich auf die Aus- 
sendung der Siebzig 10,4, s. Kap. VIII — „hat euch da irgend etwas 
gefehlt? Sie antworteten: Nichts. Er aber sprach zu ihnen: 
Aber jetzt nehme, wer einen Geldbeutel hat, den Beutel, und 
ebenso einen Ranzen, und wer kein Schwert bat, verkaufe sein 
Gewand und kaufe ein Schwert. Denn ich sage euch, dies 
Wort, das geschrieben steht, muß an mir erfüllt werden: ‘er 
ward unter die Übeltäter gerechnet’. Denn was sich auf mich 
bezieht, nimmt jetzt sein Ende (tt yäp usfA 4|ioü ttXo? Ex**)-“ 
Daran schließt dem Sinn nach unmittelbar an: „und er sagte 
ihnen: es ist genug. Und er ging hinaus nach dem Ölberg“*). 

Aber dazwischen steht, ganz seltsam: „sic aber sagten: 
Herr, siehe hier sind zwei Schwerter“. Im Zusammenhang kann 
man das nur so verstehn, daß die Jünger erklären, daß sie für 
die in Aussicht gestellten Kampfe bereits gerüstet sind und daß 
Jesus die beiden Schwerter für ausreichend erklärt. Aber offenbar 
stehn die Worte ursprünglich, wie Wf.llhausen mit Recht bemerkt, 
im Zusammenhang mit dem Versuch der Gegenwehr v. 50, bei dem 
einer dem Knecht des Hohenpriesters mit dem Schwert das Ohr ab- 
haut, worauf .lesus die Fortsetzung des Kampfes verbietet (lävs Sco<; 
rooTou) und das Ohr heilt. So werden sie aus einer Darstellung 
stammen, welche diese Scene vorbereitete und in der Jesus die 
Vorbereitung auf eine Verteidigung billigte, dann aber, als 
er sah, daß sie aussichtslos sei, sie untersagte. Lukas hat 
diese Erzählung in derselben Weise benutzt, wie die von der 
Ankündigung des Verrats, von dem Rangstreit und von der 
Verleugnung Petri: er entnimmt aus ihr den einen Satz und 
benutzt ihn als Handhabe, um daran nicht die unmittelbar be- 

') Diese Worte werden vOlIig mißverstanden und in Ixavdv iociv ein 
falscher Sinn hineingelegt durch den tiefen Einschnitt, den man in ihre 
Mitte macht, während sie eng xusammengehSren : 6 clxty a’jn’( ixatö 
iotiy' x»l i5«Xd<;>v ixopridt) xtX.. 
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vorstehenden Ereignisse, sondern eine Schilderung der Zukunft 
der Gemeinde anzuknUpfen. 

Daß diese Schilderung v. 35 ff. von Lukas selbst geschaffen 
ist, ist evident. Aber inhaltlich stimmt sie zu den Worten Jesu, 
die Lukas 12, 51 ff. aus Q (Matth. 10, 34 ff.) übernommen bat: 
„meint ihr, ich sei gekommen, Frieden auf Erden zu bringen? 
Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, sondern ein 
Schwert“ *); fortan werden die Familien zerrissen, die El- 
tern und Kinder in Feindschaft gegen einander stehn. Lukas 
bringt vorher v. 49 noch das zugehörige Wort: „ich bin ge- 
kommen, Feuer auf die Erde zu werfen, und wie wollte ich, 
es wäre schon entzündet!“ Jetzt ist dieser Moment gekommen: 
mit der Vollendung des von Gott verhängten, in der Schrift 
verkündeten Geschicks ist die Zeit des irdischen Segens, den 
der Meister gebracht hat, zu Ende und die Epoche der schweren 
Kämpfe beginnt, die die Zeit bis zu seiner Wiederkunft er- 
füllen werden. 


Der Prozeß and die Krenzignng 

Es bleibt der Schlußakt der Tragödie. Daß die Scene in 
Gethsemane und die Gefangennahme in der Hauptsache auf 
Petrus zurückgeht, haben wir schon gesehn. Eine Spur der 
Zwölferquelle, die ja, da sie den Verrat des Judas und das 
Abendmahl enthält, auch diese Dinge erzählt haben muß, liegt 
darin vor, daß 14, 43, als Judas kommt, mehrmals der an sich 
hier wirklich ganz überflüssige Zusatz sl; t&v SüStTia wieder- 
kehrt. Somit wird wohl auch seine Ausrüstung mit den ihm 
von den Hohenpriestern, Schriftgelehrten und Ältesten*) bei- 


') So Hatibaeuij: o&x 4]XOov ßetXtiv tlpr,v^v, iXXi fiixaipav, bei Lnkae 
sprachlich verbessert, aber in seiner Wirkung abgeechwächt sn oix^t kifw 
&|tiy, iiX’ ^ tiaiupiaii6v. 

*) Ebenso nachher 14, 53, und vorher 8, 81 bei der ersten Leidena- 
verkOndnng nach dem Petrasbekenntnis, die aber nicht mehr anf Petrus 
rarfickgeht (s. o. S. 117 f.) sowie 11, 28 bei der Frage nach seiner Vollmacht; 
bei der dritten LeidensverkUndigung 10, 38, ans der ZwOlferqnelle, and bei 
dem Plan, ihn vor dem Fest zu beseitigen 14, 1 steht nnr oi xol 

o( 7pa|ip.attlc, die apsaßüvtpot sind weggelassen; ebenso 15, 31 am Kreuz. 
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gegebenen Waffenknechten und der JndaskuB aus dieser Quelle 
stammen. Dazu mag dann auch das Abhauen des Ohrs ge- 
hören. Das Wort Jesu; „wie gegen einen Räuber seid ihr mit 
Schwertern und Stöcken ausgezogen, mich zu fangen; und doch 
war ich täglich im Tempel und lehrte, und da habt ihr mich 
nicht festgenommen,'' ist gewiß authentisch, aber nicht der Zu- 
satz SM.’ 7va Kkripta^&aiv a'i ypa^ai, der der Anknüpfung der 
Verkündung der Passion an das Petrusbekenntnis analog ist. 

Petrus selbst konnte aus eigener Kenntnis nur von seinen 
Elrlebnissen bis zur Verleugnung berichten; bei dem Prozeß 
und der Hinrichtung war er nicht zugegen, und ebensowenig 
einer der andern Jünger: „sie waren alle geflohen*' (14, 50). 
Woher die Christengemeinde ihre Kenntnis dieser Vorgänge 
hatte, erfahren wir nachher 15, 40: „da waren aber auch Frauen, 
die von fern zuschauten, unter ihnen auch Maria von Magdala, 
Maria die Mutter Jakobus des Kleinen und des Joses, und 
Salome*), die, als er in Oalilaea war, ihm sich angeschlossen 
und ihn bedient hatten“ — d. h., wie Lukas ganz richtig er- 
klärt, ihn mit Lebensmitteln versorgt hatten’*) — , „und viele 
andre Frauen, die mit ihm nach Jerusalem hinaufgezogen 
waren“’), natürlich unter der großen Gefolgschaft, die sich in 
der Peraea und in Jericho um ihn gesammelt hatte (oben 
S. 162). Dadurch erhalten wir nebenbei eine interessante und 
wertvolle Notiz, wie Jesus seinen Lebensunterhalt bestritten hat'); 


') Beim Ausf^ng am Aaferstehunganiorgen IG, 1 werden die drei 
wiedergenannt (daß cod. D die drei Namen, und ebenso die Zeitangabe 
limftvojikwo to 6 aaßßdtoa wegläSt, ist lediglich stilistitche Korrektur, der 
WsLCRAUsn mit Unrecht folgt), unmittelbar vorher bei der Bestattung 
15, 47 nur die beiden Marien. Vgl. S. 185 Anm. 1. 

’) Marcus 15, 41 (= Matth. 27, 55) at, !ti -f,v tv rj rakikata, •ijxoXoofl’oov 
a5v<i> xal Siir]x5vODv oüvip = Luk. 8, 8 (e. u. S. 185, 1) ix* Ttvt( tivpi'ivoav aiivoi^ 
(Jesus und den ZwOlf) ix tüv bnap^öwoiv a&tal;. 

*) Lukas 23, 49 hat aus diesen Frauen (xal ökXai a«)Aat al sovavaßdaat 
ti( *Itpoa4Xo|ia) M&nner gemacht, .alle seine Bekannten*, und sie 
Torangestellt ; tlartjxttaxy 5i xdvrsf ot fvuisrol a&tiji ör 5 (Aoxpoßtv, xal fo- 
valxt< RtX. 

*) In der Matthaeusquelle 17, 24 wird Jesus in Kapernaum xur Zahlung 
der jSdischen Kopfsteuer fOr den Tempel, des }t}paj|iov, angehalten, und 
verschafft sich dieselbe fOr sich und Petras durch einen Stater (= 4 Drachmen), 
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und zugleich lernen wir in den Frauen und in Jakobus dem 
Kleinen — so benannt zum Unterschied von seinen zahlreichen 
Namensvettern — und Joses ein paar sonst völlig verschollene 
Persönlichkeiten der ältesten Gemeinde kennen, die durch die 
Varianten der Frauennamen in den übrigen Berichten*) und 
bei Marcus selbst 15, 21 durch Alexander und Rufus, die 


den dieser in einem auf Jesu GeheiS gefangenen Fisch findet. Im Johannee- 
evangelium dagegen haben Jesus und die ZwOlf bekanntlich eine Kasse, 
die Judas verwaltet. 

') Bei Marcus 15, 47 heißt die zweite Maria .\l»pta -f, luiaf,«; (in D 
in ’laxüißou korrigiert). 16, 1 Mipi» 4] xob ’laxüßoD. Daran hat Wellhausen 
AnstoB genommen, er fordert, daB Maria die Tochter des Joses und Maria 
die Tochter des Jakobus abersetzt werde, und nimmt an, daB zwei Va- 
rianten Vorlagen, die man dadurch ausgeglichen habe, daB man die beiden 
Vater in 15, 40 zu zwei SShnen der Maria machte. Aber der Genitiv 
bezeichnet keineswegs den Vater, sondern den xöpto;; das ist gewöhnlich 
der Vater, aber auch der Ehemann oder der Herr des Sklaven, und kann 
auch der Sohn sein. Wenn der Mann schon tot war, ist es sehr begreif- 
lich, daB Maria zum Unterschied von den vielen gleichnamigen nach 
ihren Söhnen bezeichnet wird, und hier, wo das bei ihrer ersten Erwäh- 
nung 15, 40 ausdrOcklich gesagt wird, ist es vollends unanstöBig. Analog 
liegt es bei Mapia -1| voö Kkuaä, die Job. 19, 25 ff. an ihre Stelle gesetzt 
ist, s. o. 8 . 74 — Matthaens (bei dem der Name 'Ituz-rif in ’loia-^ip verwandelt 
ist) folgt im übrigen dem Marens, ersetzt aber 27, 56 am Kreuz die 
Salome durch die namenlose Mutter der Zebedaeussöhne (vgl. 20, 20, 
oben S. 1(4, 2); bei der Bestattung 27, 61 und der Auferstehung 28, 1 nennt 
er nur Maria Magdalena und 4) AXXir) Mopio ohne Zusatz. Lukas I&Bt bei 
der Kreuzigung 23, 49 und am Grabe 28. 55 alle Namen weg; bei der 
Auferstehung nennt er 24. 10 Maria Magdalena und Mapta 4) ’laxüißou. 
ersetzt aber die Salome durch 'liudva. Kr hat. als aberlegender Historiker, 
das weibliche Gefolge Jesu bereits vorweg beim Aufenthalt in Galilaea 
8, 2 f. aufgezählt, mit deutlicher Benutzung von Marc. 15, 41 (s. o. S. 181, 2), 
aber mit dem Zusatz, daB „sie von bösen Geistern und Krankheiten ge- 
heilt waren* — aus Maria Magdalena .waren sieben Dämonen aus- 
gefahren* (das hat der Verfasser des Anhangs zum Marcusevangelium 
16, 9 abernommen, der ja auch sonst den Lukas exzerpiert). Aber die 
abrigen Namen sind durch andere ersetzt: ’latAva -povl] Xooii ixivpöxou 
'Hp<p3ao (die 24, 10 wiederkehrt) xal Eooedvta (nur hier erwähnt) xal tvspat 
soXXat. Diese Namen sind gewiß alle historisch; es gab eben eine ganze 
Anzahl Frauen, die bei dem Hergang zugegen gewesen waren und mit 
ihren Ansprüchen hervortraten, vielleicht auch die Rivalinnen bekämpften, 
und von diesen bat Lukas einige berücksichtigt; ebenso die Jobannes- 
quelle; Salome dagegen ist von allen Späteren gestrichen. 


Digilized by Google 



186 


Vr. Die Passion 


Söhne des zum Tragen des Kreuzes gepreßten Simon von Kyrene, 
ergänzt werden. 

Auf diese Krauen also geht der Bericht Uber die Hinrich- 
tung und die Stunden am Kreuz zurück, der durch seine sach- 
liche Fassung, mit einer Reihe eindrucksToller EinzelzUge, einen 
durchaus zuverlässigen Eindruck macht. Messianische Züge 
und Wunder sind gamicht darin; denn daß in den letzten drei 
Stunden^) „eine Finsternis eintritt Uber das ganze Land“, kann 
im wesentlichen tatsächlich sein*), und daß beim Tode der Vor- 
hang des Tempels von oben bis unten zerreißt") and der wacht- 
habende Centurio bekennt, daß „dieser wahrlich Gottes Sohn 
war“, wird man den Erzählern oder Erzählerinnen — die das 
übrigens nur vom Hörensagen wissen konnten — gern ebenso 
zugute halten, wie daß in Wirklichkeit neben den 
schwerlich auch die Hohenpriester (der regierende und seine Vor- 
gänger) wirklich am Kreuz gestanden und sich an den Schmäh- 
reden beteiligt haben werden ^). Der Zug, daß ein vom Lande 
heimkehrender Ausländer, Simon von Kyi'ene, dessen Söhne 


') Daß er in der dritten Stunde (um 9 Uhr morgens) gekreuzigt ist 
und sechs Stunden am Kreuze gehangen hat, wird geschichtlich sein, 
ebenso, daß sein Tod unerwartet rasch eintrat (15, 44), und natOrlich der 
Schmerzensruf Psalm 21, 2 und der Todesscbrei. Die Tr&nkung mit Essig 
mag auf Grund von Ps. 68, 22 eingefOgt sein. 

*) Von einer Sonnenfinsternis ist in den harmlosen Worten oxövof 
f|iv<To if' Z«.T|V rrjv Y^y nicht die Rede; das hat erst Lukas hinzugefOgd' 
(28, 45 vo5 T|Xioo IxXinövtot). 

') Hattbaeus fügt 27, 51 ein Erdbeben und die Auferstehung vieler 
.entschlafener Heiligen* hinzu, die nach Jeans' Auferstehung in Jerusalem 
erscheinen (sie bilden ako gewissermaßen das Gefolge des Anferatan- 
denen; darin liegt zugleich eine Vorstufe der Höllenfahrt): xol vk firr^ 
;uia ävtif>xßT|3ay xzl aokXk atu^ixra vüv xtxot^‘ri|iiyaiv AYtav 
xal UtXßiyn; Ix töiv piyyj|jwiuiv (itv4 vt,v fftfotv oitoö «ioVjXßoy rl{ rljv 
dYtav kZXiv xot ivivavl9lVv)3ay soXXotf. Genau das gleiche berichtet 
Dio 51, 17, 5 neben vielem anderen (Blutregen, Waffen in den Wolken, 
Kometen, L&rm von Musik, eine gewaltige zischende Schlange, dunkle 
F&rbung der Götterbilder, Brüllen und Weinen des Apis) unter den Vor- 
zeichen der Einnahme Alexandrias durch Octavian; xal ytxpüv ilteiXa 
ifayrdCm. 

*) Lukas hat das empfunden und sagt 23, 85 einfach oi 
srilhrend Matthaeos 27, 41 noch die xptsßsttpoi hinzuffigt. 
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Alexander und Bufus der Gemeinde bekannte Persönlichkeiten 
gewesen sein müssen, zum Tragen des Kreuzes gepreßt wird, 
zeigt ebenso die genaue Detailkenntnis, wie die Erzählung von 
Petrus’ Verleugnung. Daß der verurteilte Verbrecher nach 
römischem Recht jeder Mißhandlung ausgesetzt war, ist be- 
kannt; so ist die Kostümierung als König und die Verhöhnung 
durch die Soldaten der Kohorte im Hof des Praetoriums (15, 16) 
ganz natürlich — er war ja, wie die Inschrift am Kreuz lehrt, 
als König der Juden verurteilt — , und bedarf keiner Deutung 
durch Heranziehung der Satumalien und gar der Sakaeen, 
durch derartige übel angebrachte Gelehrsamkeit wird die Scene 
nur verdorben. Auch daß zwei Bäuber neben ihm gekreuzigt 
werden, hat mit Unrecht Anstoß erregt; derartige Banditen gab 
es jederzeit überall, und nun vollends in Palaestina; mit Bar- 
abbas, einem politischen Verbrecher (v. 7, s. u. S. 195), haben 
sie nichts zu tun. Durchaus natürlich ist auch, daß sie sich, im 
Gegensatz zu der Version des Lukas, beide an der Verhöhnung 
und den Schmähreden beteiligen (v. 32). Überhaupt braucht 
man nur die Überarbeitung des Berichts bei Lukas zu ver- 
gleichen, der Jesus mehrfache Aussprüche in den Mund legt 
und am Schluß die zuschauendo Menge erschüttert „die Brust 
schlagend“ heimkehren läßt, um zu erkennen, wie vortrefflich 
die Erzählung des Marcus ist — um von dem, was das Jo- 
hannesevangelium hinzugefUgt und hineingeheimnist hat, ganz 
zu schweigen. 

Bei der Verhandlung gegen Jesus konnten weder Petrus 
noch die Frauen anwesend sein; die Kunde davon, abgesehn 
von der vor allem Volk spielenden Schlußscene, wird auf die 
Erzählungen zurückgehn, welche sich darüber im Volk ver- 
breiteten und von den in Jerusalem vorhandenen Anhängern 
Jesu der Christengemeinde überliefert wurden. Doch ist natür- 
lich nicht ausgeschlossen, daß solche Nachrichten auch direkt 
von Beteiligten, z. B. von Mitgliedern des Synedrions, aus- 
gegangen sind. * 

Die Eile, mit der man verfährt, entspricht durchaus der 
Absicht, vor dem Fest fertig zu werden ; auch das schließt ans, 
daß die Nacht, in der die Entscheidung fallt, bereits die des 
Passahmahles war. Als Jesus gefangen zum Hohenpriester ge- 
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führt wird'), Tersammelt sich „das ganze Synedrion", „alle 
Hohenpriester, Älteste und Schriftgelehrten“ (14, 53. 55). Sie 
wollen ihn als Gotteslästerer verurteilen, finden aber kein aus- 
reichendes Zeugnis; „denn viele legten falsches Zeugnis gegen 
ihn ah, aber ihre Aussagen stimmten nicht überein (loat ai 
liaproplai oäx ‘^trav). Da traten einige auf mit dem falschen 
Zeugnis gegen ihn, sie hätten ihn sagen hören, er wolle diesen 
von Händen erbauten Tempel zerstören und in drei Tagen einen 
andern nicht von Händen erbauten aufföhren; aber auch hier 
stimmten ihre Zeugnisse nicht überein. Da trat der Hohe- 
priester vor und fragte Jesus: antwortest du nichts auf das, 
was diese gegen dich zeugen? Er aber schwieg und gab keine 
Antwort. Da fragte ihn der Hohepriester nochmals: bist du 
der Messias, der Sohn des Hochgelobten? Jesus antwortete: 
ich bin es; und ihr werdet den Menschensohn sitzen sehn zur 
Rechten der Kraft und kommen mit den Wolken des Himmels 
(= Daniel 7, 13, verbunden mit Psalm 109, 1). Da zerriß der 
Hohepriester sein Gewand und sagte: was brauchen wir noch 
Zeugen? Ihr habt die Lästerung gehört, was dünkt euch? Da 
verurteilten sie ihn alle, er sei des Todes schuldig. Und einige 
begannen, ihn anzuspucken, oder sein Gesicht zu verhüllen und 
ihn zu ohrfeigen, und zu sagen: prophezeie!; und die Diener 
gaben ihm Schläge.“ 

Diese Erzählung ist durchaus anschaulich und einheitlich. 
Der Versuch, Jesus durch Zeugnisse zu überführen, gelingt 
nicht, zu einem Eingeständnis seiner Äußerungen ist er nicht 
zu bringen; so versucht es der Hohepriester mit einer direkten 
Frage, und da bekennt Jesus nach anfänglichem Zögern offen, 
was er bisher ähnlichen Fragen gegenüber vermieden hatte, 
daß er der „Menschensohn“, der Messias sei. Daraufhin wird 
er verurteilt, weitere Zeugnisse sind nicht mehr nötig. Wenn 
Welliiausen die zweite Frage des Hohenpriesters und Jesu Antwort 
V. 61 f. streichen will, so zerstört er damit den Zusammenhang 

’) Hier steht korrekt xtv zum regierenden Hohen- 

priester, unmittelhar dahinter xod oovipxevrat ndyzz; ot äpxu;.ti(, d. i. die 
gewesenen Hohenpriester and die Angehörigen der hohenpriesterlichen Ge- 
schlechter. Der Sprachgebrauch des N. T. stimmt mit dem des Josephos 
völlig Oberein. s. SchOrer. Oesch. d. jOd. Volkes II* 200. 221 ff. 
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TollBtändig^): die Äußerung : brauchen wir noch Zeugen?“ 

paßt dazu, daß die Zeugen nicht übereinstimmen und Jesus 
schweigt, wie die Faust aufs Auge, und die Behauptung: „ihr 
habt die Lästerung gehört,“ wäre eine grobe Lüge; denn die 
Zeugenaussagen sind unzureichend, und Jesus hat sich nicht zu 
ihnen bekannt. Die Vermischung der Kritik des Schriftstellers 
und der von ihm gegebenen Darstellung mit der davon durch- 
aus zu trennenden Sachkritik, ob diese Darstellung richtig ist, 
die nicht nur bei Wellhausen und in der Kritik beider Testa- 
mente ganz gewöhnlich ist und zu so vielen Mißgriffen führt, 
tritt hier besonders anschaulich, ja geradezu in typischer Weise 
zutage. 

An der Erzählung des Marcus haben freilich schon seine 
unmittelbaren Nachfolger Anstoß genommen und sie daher kor- 
rigiert. Matthaeus hat die falschen und sich widersprechenden 
Zeugen für den Ausspruch Uber den Tempel durch zwei über- 
einstimmende Zeugen ersetzt, die also dem Gesetz genügen. 
Als dann Jesus schweigt, fügt der Hohepriester der Frage, ob 
er der Sohn Gottes sei, noch eine Beschwörung im Namen des 
lebendigen Gottes hinzu. Dadurch wird sie unmittelbarer mit 
dem Vorbergebenden verknüpft: sie antwortet auf das Schweigen 
Jesu und nimmt die vorige Frage, ob er diese Äußerung getan 
habe, in verstärktem Maße wieder auf. Jesu Antwort bleibt 
im übrigen unverändert, nur daß er das xal des Marcus 

in dn’ Spti um wandelt, also das Kommen des Messias 

in die christliche Herrschaft des Auferstandenen umsetzt. Außer- 
dem verwandelt er das offene Bekenntnis ifih sI[L( in das Ver- 
hüllte oii eticai;, das er bei Marcus dem Pilatus antwortet. Noch 
viel einschneidender geht Lukas vor. Er verlegt den Zusam- 
mentritt des Sjnedrions auf den frühen Morgen, und läßt in 
der Nacht die Verleugnung des Petrus (in Jesu Gegenwart, s. o. 
S. 15 1, 4) und die Mißhandlung Jesu durch die Knechte stattfinden ; 
daß er als Messias aufgetreten ist, steht bei ihm für die Juden 
eben so fest wie für die Christen. Daher hat er auch die 

’) Da« hat Norden Agnosto« Theo« S. 195, 2 ganz richtig gesehn; die 
Konsequenz, daB Wellhadsen« Streichung der zweiten Frage nebst der 
Antwort darauf eben nicht .ein sicheres Ergebnis der Analyse*, sondern 
ein Mißgriff ist, hat er leider nicht gezogen. 
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Zeugen gestrichen ; vielmehr wird die Frage, ob er der Christus 
ist, sofort an ihn gestellt. Er antwortet: „wenn ich es euch 
sage, glaubt ihr nicht; wenn ich aber frage, antwortet ihr nicht;“ 
daran schließt er das Wort aus Daniel und den Psalmen, wie 
Matthaeus mit voller Umsetzung ins christliche, in der Fassung 
iitb Toö vüv Si Sarai 6 etö; roü ävOpüaou xa&i]p.evoc Sx 5:£uöv 
8uyd|is(oc roü i1(oö. Damit ist ein direktes Eingeständnis, daß 
er es ist, wie es bei Marcus vorbegt, noch vermieden; so wird 
die Frage nochmals wiederholt, und jetzt antwortet er wie bei 
Matthaeus Xi^trs, ou s-fib sl|i'.. Das wird als Bekenntnis 
gefaßt; die Verurteilung wird als selbstverständbch über- 
gangen. 

Wenn Lukas hier die Zeugenaussage über den Tempel ge- 
strichen hat, BO kennt er sie natürlich doch. Aber er hat sie 
in die Anklage gegen Stephanus versetzt, wo sie ihm passender 
erschien. Stephanus’ Verteidigungsrede gipfelt, im Anschluß 
an Jes. ü6, 1, in dem Wort äXX’ oo/ 6 5<|»tato<: kv •/^sipoKoif^tmn 
xatoixst (act. 7, 48; ebenso Paulus in Athen 17, 24), und 
die Beschuldigung gegen ihn wird von „falschen Zeugen“ ‘) 
erhoben (6, 13 f.) : „dieser Mensch hört nicht auf mit Reden 
gegen die heilige Stätte und das Gesetz; denn wir haben ge- 
hört, daß er sagte, Jesus von Nazaret, der werde diese Stätte 
zerstören und die Sitten ändern, die uns Moses übergeben hat.“ 
Andrerseits betrachtet bekanntlich das Johannesevangelium, das 
die Zeugenaussage beim Verhör gleichfalls gestrichen hat, das 
Wort als wirklich von .Jesus gesprochen. Es verlegt die 
Tempelreinigung an den Anfang der Wirksamkeit Jesu, in 
seinen ersten Aufenthalt in Jerusalem, gleichfalls bei einem 
Passah (2, 13 ff ); und als die Juden ein Zeichen für seine Be- 
glaubigung fordern (d. i. Marc. 11, 27), antwortet er: „reißt 
diesen Tempel nieder, und ich werde ihn in drei Tagen auf- 
richten (i*r<P<ü, das doppeldeutige Wort ist mit Absicht ge- 
wählt)“. Die Juden wundern sieb, daß er ein Werk, an dem 
46 Jahre gebaut sei, in drei Tagen herstellen wolle; „er aber 

') ln Wirklichkeit irt die Bezeichnnog als pdptupic darebaos 

anbegrOndet, da die Beschuldigung ja wirklich Stephaons' Auffassung 
wiedergibt; die Wendung ist eben aus der Anklage g^n Jesus Qber- 
nommen. 
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meinte den Tempel seines Leibes“, was seinen Jüngern nach 
seiner Auferstehung zum Bewußtsein kommt. 

Diese gesuchte Deutung ist natürlich ganz sekundär, und oh 
Jesus, entgegen der Behauptung des Marcus, ein derartiges Wort 
wirklich gesprochen hat oder oh eine Äußerung von ihm entstellt 
ist, muß mindestens unentschieden bleiben. An der Aussage der 
Zeugen freilich wird nicht zu zweifeln sein; die Hohnreden am 
Kreuz Marc. 15, 30 nehmen darauf Bezug. Aber ebensowenig 
liegt Anlaß vor, zu bezweifeln, daß diese Äußerung nicht er- 
wiesen werden konnte, trotz der Umgestaltung bei Matthaeus, 
und daß er daher nicht auf Grund derselben verurteilt ist 

Wellhausen meint freilich, die Äußerung, welche die Zeugen 
verbrachten, liege, wenn auch absichtlich abgeschwächt, Marc. 13, 2 
(= Matth. 24, 2; Luc. 21, 6) vor: die Verkündung, daß von 
dem mächtigen Tempelban kein Stein auf dem andern bleiben 
werde, sei die Gotteslästerung, um deren willen Jesus verur- 
teilt sei. Aber daß die Verkündung, daß der Tempel einmal 
zerstört werden werde, die nicht nur Micha und Jeremia vor 
altere ausgesprochen hatten', sondern die sich unmittelbar auf 
Daniels Offenbarungen (8, 11 ßf.; 9, 11 f.; 11, 31; 12, 11) be- 
rufen kann*), den Juden als die „schrecklichste Blasphemie“ 
erschienen sei, die den Tod verdiente, ist wenig wahrscheinlich. 
War doch der mächtige Bau, der den Jüngern, die jetzt zum 
ersten Male nach Jerusalem gekommen waren, solchen Eindruck 
machte, erst vor wenigen Jahrzehnten von Herodes aufgeführt 
und noch immer nicht ganz fertig*); da war es doch ganz gut 
möglich, daß das Werk des halbbeidnischen Königs auch wieder 
der Vernichtung anheimfallen konnte, wie das des frommen 

') Die weitere ADsführang Marc. 13 , 8 ff. koOpft direkt an diese 
Stellen Daniels an. 

*) Unter Herodes ist zwar der Ban im wesentlichen in 9'/i Jahren 
(20 — 10 V. Chr.) fertig geworden (Jos. Ant. XV 11, 5. 6, 420 f., vgl. Otto, 
Herodes S. 84); aber daB immer noch weiter daran gebaut wurde bis zum 
AbschluB in der Zeit des Albinos um 62 n. Chr., ergibt sich aus Jos. 
Ant. XX 9, 7, 219; ja König Agrippa II. plante noch weitere Bauten, zu 
denen es infolge des Krieges nicht mehr kam, Joe. BeU. V I, 5, 86, 
vgl. ant. XV 11, 8, 891. Mit den 46 Jahren des Johannesevangelinms ist 
nichts zu machen, wenn man nicht annehmen will, daB es Jesu Tod ins 
Jahr 26 n. Chr. gesetzt hat. 
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Salomo ; vor dem Erscheinen des Messias mußte ja die von den 
Propheten verkündete Katastrophe, die Herrschaft der heid- 
nischen Mächte und des Antichrist, eintreten*). Wenige Jahr- 
zehnte später, im Jahr 62, trat beim Laubhüttenfest ein Bauer 
(täv IStwTüv &Ypo(Xoc) im Tempel auf und verkündete mit un- 
unterbrochenem Wehruf den Untergang der Stadt und des 
Tempels. Als er das Tag und Nacht in allen Gassen fortsetzte, 
wurde er schließlich gefangen gesetzt und gestäupt, der Statt- 
halter Albinus, vor den man ihn dann brachte, ließ ihn bis 
aufs Blut peitschen, bat ihn aber schließlich als verrückt laufen 
lassen; und 7 Jahre 5 Monate hat er seinen Wehruf ausge- 
stoßen, vor allem bei den Festen, zwar vielfach mißhandelt, 
aber von der Geistlichkeit nicht weiter verfolgt, bis er bei der 
Belagerung durch ein Geschoß den Tod fand’). 

Aber entscheidend ist, daß Wellhausen, wie viele andre, 
die Jesus zugeschriebene Äußerung falsch verstanden hat. Nicht 
daß er die Zerstörung des Tempels verkündet hat, ist der In- 
halt der Aussage und begründet die Anklage, sondern daß er 
von sich behauptet, er wolle ihn niederreißen und in drei Tagen 
wieder aufbauen. Dadurch erhebt er den Anspruch, der Messias 
zu sein. So hat Matthaeus die Worte verstanden, und Marcus 
auch: der Hohepriester bringt nicht einen neuen, von dem 
vorigen ganz unabhängigen Anklagepunkt zur Verhandlung, 
sondern da das Zeugenverhör versagt und Jesus die Aussage 
verweigert, stellt er jetzt die Frage direkt, die in der bisherigen 
Beschuldigung indirekt enthalten war. 


') Natürlich gab es andre, die erwarteten, daß der Tempel verschont 
bleiben werde, so Apokal. 11, 2, worauf sich Wellhausen bernft; ferner 
Joseph. Bell. VI 5, 2, 281>, wo während der SchluQkatastrophe unter Titus 
ein ijfiuSonpofifrr]; der Bevölkerung verkOndet. üi; ö isi vi Itpöv äva- 
ßfjva'. iuXt6u tsiopivoo; vä sv)|Atla vv;; surripta«, und ähnlich viele andere. 
Aber z. B. Henoch 90, 30 (Beer bei Kautzsch Apokr, d. A. T. II 297; 
Fluhino und Radeuacher, Buch Henoch S. 120) , packt (der Heeeias) jenes 
alte Haus zusammen, schafft alle Säulen hinaus* usw. und bringt sie nach 
einem Ort im SOden, und .bringt ein neues Haus, größer und höher als 
Jenes erste und stellt es an der Stelle des eingepackten auf.* Vgl. auch 
die Angaben bei F. Weber. Jüdische Theologie auf Grund des Talmud, 
2. Aufl. 875 f. 

’) Jos. Bell. VI 5. 8. 800 ff. 
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Es ist sehr begreiflich, daß die liberale Theologie den 
Wunsch hat, die Überlieferung, daß Jesus sich offen als Messias 
bekannt habe, zu beseitigen, und so schließlich zu der Konse- 
quenz kommt, dies Bekenntnis aus dem ältesten Bericht, den 
vir haben, zu streichen. Wenn das richtig ist, so ist Jesus in 
der Tat lediglich der Verkünder einer besseren Moral und 
Gotteserkenntnis, der sich höchstens gefallen läßt, daß seine 
Anhänger ihn insgeheim für den Messias halten, dem aber alle 
transcendenten Aspirationen in Wirklichkeit fern lagen. Es 
ist das fundamentale Problem für die Auffassung des geschicht- 
lichen .Jesus, das vir damit berühren. 

Indessen das Bekenntnis 14, 62 läßt sich nicht nur, vie vir 
gesehn haben, aus dem Marcustext nicht beseitigen, sondern 
es vUrde dadurch nicht einmal etvas geholfen; denn in Wirk- 
Uchkeit steckt es in dem Wort über den Tempel, venn dies an 
seine Stelle gesetzt und Jesu Schveigen, vie bei Wellhausen, 
als Eingeständnis gefaßt vird, schon darin. Nun kommt aber 
hinzu, daß Jesus, vie die Inschrift am Kreuz lehrt, als 
„König der Juden“, d. h. als Messias, gekreuzigt ist. Pilatus 
selbst hält ihn nicht dafür, sondern höhnt eben durch diese In- 
schrift über den Aberglauben der Juden; um so veniger kann 
er diese Beschuldigung selbst erfunden haben, sondern sie ist 
die Anklage, velche die jüdische Behörde vor ihm gegen Jesus 
erhebt, und setzt die Verurteilung durch das Synedrion als 
Messias voraus’). Daher richtet Pilatus an Jesus 15, 2 die 
Frage: Bist du der König der Juden? und er antvortet: du 
sagst es. Damit nimmt Jesus nicht etva sein Bekenntnis vor 
dem Hohenpriester zurück, sondern lehnt nur die populäre Auf- 

’) WcLLHADSiN. Ev. Marc. 124 sucht dieser Konsequens sa entgehn: 
.Wenn auch kein Zweifel besteht, daß Jesus von Pilatus als Messias 
gekreuzigt ist, so muß doch seine Verurteilung durch die jüdische 
Behörde formell einen andern Grund gehabt haben. Nach jüdischen 
Begriffen lag darin unmöglich eine Gottesl&stemng, daß jemand sagte, 
er sei Christus, der Sohn Gottes. Jesus h&tte ja dann auch das Vergehn 
erst auf Dr&ngen des Hohenpriesters begangen, nicht vor der Anklage, 
sondern w&hrend der Untersuchung* [als ob das etwas änderte!]; .und 
seine Schuld hätte nur in einer schwer aus ihm heraus zu bringenden 
Meinung Ober sich selbst bestanden, nicht in Öffentlichem Auftreten [??]'. 
Das ist die reine petitio principii. 

Heyer, Urspmns und Annnfre des Christsntams. I. Bd. 13 


Digilized by Google 



194 


VI. Die Pension 


faseung ab, die in Pilatus’ Frage liegt, daß der Messias der 
irdische König sei oder Überhaupt weltliche Prätensionen habe. 

Es kann somit kein Zweifel sein, daß Jesus sich vor dem 
Synedrion auf die Frage des Hohenpriesters wirklich als der 
Messias bekannt hat. Bis dahin war er der Antwort ans- 
gewichen, sowohl bei der Frage der regierenden Männer, kraft 
welcher Autorität er die Händler aus dem Tempelhof vertrieben 
und ihre Buden nmgestttrzt habe (11, 27 ff.), wie bei der über 
den Zinsgroschen (12, 13 ff.); jetzt blieb ihm keine Wahl mehr. 
Ob er freilich an das schlichte Bekenntnis 47(i> cl|u die Danie- 
lische Verkündung der Erscheinung des Menschensohnes in den 
Wolken nngeknUpft hat, bleibt mindestens fraglich'). Denn zu 
ihr liegt an dieser Stelle garkein Anlaß vor, und sie trägt die 
spezifischen Züge der erst nach seinem Tode ausgebildeten 
christlichen Lehre, wie sie denn sowohl in der eschatologischen 
Prophezeiung 13, 26 wie in der Belehrung über den leidenden 
Messias 8, 38 wiederkebrt (s. o. S. 117. 126). Aber allerdings kann 
die Möglichkeit nicht bestritten werden, daß er sich so geäußert 
hat, daß er bereits selbst diese Erwartung hegte und jetzt, wo 
er sich dem Bekenntnis nicht mehr entziehn konnte, die Ge- 
legenheit ergriffen hat, um den versammelten Gegnern seine 
Überzeugung offen ins Gesicht zu sagen. Nur würde man eher 
erwarten, daß er dabei nicht sowohl dieser zukünftigen Gestal- 
tung, als vielmehr seiner vertieften Auffassung der wahren 
Aufgabe des Messias und seines Verhältnisses zum Vater Aus- 
druck gegeben hätte, während es vom Standpunkt des Christen- 
tums aus durchaus natürlich ist, daß ihm gerade diese Worte 
in den Mund gelegt werden. Auf die grundlegende Frage wer- 
den wir übrigens bei der Besprechung der Zwölf wieder zu- 
rUckkommen. 

Im übrigen geht der Bericht über die Verhandlungen vor 
Pilatus kurz hinweg: „Die Hohenpriester brachten viele An- 
klagen gegen ihn vor. Pilatus aber fragte ihn nochmals: ant- 
wortest du nichts? Sieh, wie viel sie dir vorwerfen. Aber Jesus 
antwortete nichts mehr, so daß Pilatus sich wunderte“ (15, 5); 
er erkannte sehr wohl, daß die Anklage der Hohenpriester, 


') Vgl. Noroir, AgnostoB Theos S. 194 ff. 200 f. 
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Jesus sei ein Bebell, unbegründet war, daß ihr Yorgebn auf 
Neid (fdövtx:) beruhte (15, 10). Eingehender wird die Schlufi- 
scene vor dem Volk geschildert, die sich vor aller Augen ab- 
spielte. Es hatte vor kurzem wieder einmal ein Aufruhr statt- 
gefunden*), bei dem es natürlich zu Blutvergießen gekommen 
war, und mehrere der Schuldigen lagen in römischem Gewahr- 
sam, darunter Barabbas, offenbar einer der Führer der Bewe- 
gung. Es war Brauch, daß der Statthalter zum Fest auf die 
Bitte des Volks einen der Gefangenen freigab; so versammelte 
sich das Volk vor dem Amtsbause und erhob seine Forderung’). 
Pilatus macht den Versuch, dadurch Jesus zu retten, und bietet 
ihnen die Freilassung „des Königs der Juden“ ; aber die Menge 
fordert die des Barabbas. Es ist ganz natürlich, daß ihr der 
politische Agitator und Freiheitsheld — denn so mußte Barabbas 
ihr erscheinen — näher lag, als der Prediger; die Sympathien, 
die dieser erweckt hatte, konnten nach dem raschen Vorgehn 
der Behörden dagegen nicht aufkommen, er erschien jetzt als 
ttberführter Gotteslästerer. Überdies wird eben die Freilassung 
des Barabbas die Forderung gewesen sein, auf die man sich 
vorher geeinigt hatte und um derenwillen die Menge zu Pilatus 
zog. Das ist bei Marcus nicht ausdrücklich gesagt, ergibt sich 
aber deutlich aus seiner Darstellung. Die Folge ist dann, daß 
für „den König der Juden“ die Hinrichtung gefordert wird. 
Mit der Schwäche, die das Verhalten der römischen Regierung 
gegen die Juden durchweg charakterisiert, trotz einzelner 


*) Ee ist müfiig za fragen, ob das mit einem der Aufstände zu- 
sammenbängt, die Josephns Ant. XVIII 3, 1 f. and Philo leg. ad Uaiom 802 
unter Pilatus erwähnen. Das Blutbad in Galilaea bei Lukas 18, 1 hat 
jedenfalls nichts damit zu tun. Kleinere Erhebungen und Bluttaten sind 
in der ganzen Regierungszeit der Procuratoren ununterbro ben vor- 
gekommen; vgl. was Josephns Ant. XVIII 1, I. 6 berichtet. 

*) WsLLRAi'sass Behauptung Ev. Marc. 123 ,der Gerichtstermin muB 
angesagt und bekannt gegeben sein, wenn das Volk sich in so früher 
Stande dazu einSnden konnte*, widerspricht der Angabe des Marcus 15, 8 
zal ivoßi; b S^Xs; {jptavo «dnioOcu aaOäic isoltt oimic. Das Volk ver- 
sammelt sich nicht um des Prozesses Jesu willen — obwohl die Kunde 
von dem Vorgehn des Rats gegen diesen sich natBrlich rasch verbreitet 
haben vrird — , sondern um die Obliche Freilassung eines Gefangenen 
zu erbitten. 
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Brutalitäten, gibt Pilatus, als auch seine Frage, was Jesus denn 
Böses getan habe, nichts genützt hat, gegen seine Überzeugung 
dieser Forderung nach. Ihm mußte das ein neuer Beweis sein, 
daß dieses Volk, das in jeder heilsamen Maßregel, wie dem 
Bau einer Wasserleitung, einen Anlaß zum Aufstand sah und 
sich empört hatte, weil die römischen Soldaten mit den Kaiser- 
bildem an den Feldzeichen in Jerusalem eingerückt waren, aus 
einer Schar von Verrückten bestand; so gab er wenigstens 
seiner Verachtung in der höhnenden Inschrift am Kreuz offenen 

Ausdruck*). 

Im übrigen lehren auch diese Vorgänge, daß die Gerichts- 
verhandlung und Kreuzigung nicht am ersten Festtage, sondern, 
wie das Jobannesevangelium berichtet, am Tage vorher, am 
14. Nisan stuttgefünden hat; denn die Bitte um Freilassung %axä 
rijv iopnjv erfolgt naturgemäß nicht am Festtag selbst, sondern 
kurz vorher „für das Fest“. Dem entspricht die Eile des Ver- 
fahrens der jüdischen Behörde: gleich nach der Gefangennahme, 
noch bei Nacht, findet die Verhandlung im Synedrion statt, am 
frühen Morgen (eüftüc Jtpcot 15, 1) die bei Pilatus, in der dritten 
Stunde des Tages, um 9 Uhr morgens, erfolgt bereits die 


’) Bei MatthaeuH ist, abgesehn von einzelnen stilistischen Änderungen 
wie der Brzeichnnng des Pilatns als -rjt^uüv und der Weglassung der 
näheren Angaben aber Barabbas (er nennt ihn lediglich tiafitov istaY^iov 
27, 17), das Verhalten des Pilatns and die Schuld der Juden noch weiter 
gesteigert; er wAscht seine Hände vor dem Volk, um an dem Blut 
nnschuldig zu sein, das Volk nimmt die Schuld ,auf uns und unsere 
Kinder* (Z7, 24). Dazu kommt dann eines der ablichen populären Motive : 
Pilatus' Frau ist im Traum gewarnt und läBt ihn mahnen, sich ,mit jenem 
Gerechten* nichts zuschulden kommen zu lassen (27, 19). — Bei Lukas 
wird 28. 2 die Anklage, daß Jesus ein politischer Aufwiegler gegen die 
ROmerherrschaft sei. ansgeffihrt und weiter behauptet, ,er rühre das 
Volk auf mit seinen Lehren in ganz Judaea [d. i. Palaestina], von Galilaea 
bis hierher* (28, 5). Daran schließt die Herodesepisode, s. u. Die Volks- 
menge ist von Anfang an bei der Verhandlung dabei (28, 1, &a<iv 
aX-tißoc), und als Pilatus erklärt, er finde keine Schuld an ihm, die den 
Tod verdiene, und wolle ihn, in der üblichen rSmischen Weise, mit einer 
Züchtigung (aaits’iaac aiitiv) lauten lassen (28, 16), fordert eie seine Hin- 
richtung und die Freigabe des Barabbas (über dessen Stellung wie bei 
Marcus berichtet wird). Die Bitte um Freilassung zum Fest ist gestrichen, 
das Verhältnis zwischen Jesus und Barabbas ist ins Gegenteil umgekehrt. 


Digilized by Google 


Die ErzAhlangr des Johannesevnni;eIiuins 


197 


Kreuzigung (15, 25). Die 14, 1 angekündigte Absicht, in den 
zwei Tagen bis zum Fest alles zu erledigen, ist voll ausgefUhrt 
worden. 

Annaa und Kajaphaa. Die Zusätze bei Johannes nnd Lukas 

Wie Marcus mit Eigennamen überhaupt außerordentlich 
sparsam ist (oben S. 133) und von den Gegnern Jesu keinen 
einzigen mit Namen nennt, so hat er auch den Hohenpriester, 
der seine Hinrichtung veranlaßt, nicht genannt. Aber sein Name 
mußte allgemein bekannt sein, und so ist es nicht auffällig, daß 
Matthaeus den Namen Kajaphas 26, 3 und 57 eingesetzt hat‘). 
Einen genaueren chronologischen Anhalt bietet das leider nicht, 
da Kajaphas schon von Gratus eingesetzt ist und während der 
gesamten Statthalterschaft des Pilatus (26 — 36 n. Chr.)*) im 
Amt war*). 

Während Matthaeus und Lukas, von einzelnen Modifikationen 
und Erweiterungen abgesehn, die Erzählung des Marcus über- 
nommen haben, gibt das Johannesevangelium bekanntlich eine 
wesentlich abweichende Tradition. In einem Punkte, der An- 
setzung des Prozesses und der Kreuzigung auf den Tag vor 
dem Fest, den 14. Nisan (19, 14), hat sie sich als richtig be- 
währt; aber auch andre Züge erwecken einen günstigen Ein- 
druck. Daneben stehn freilich zahlreiche aus der synoptischen 
Tradition aufgenommene oder erweiterte nnd umgestaltete An- 
gaben, und über dem Ganzen liegt die eigenartige Unbeholfen- 
beit der Darstellung, die durch das ganze Johannesevangelium 
hindurchgeht. 

Sogleich zu Anfang erscheint die Angabe, daß Annas, der 
Ananos bei Josepbus, Hoherpriester 6 — 15 (?)^), der Schwieger- 
vater des Kajaphas gewesen sei, durchaus glaubwürdig; denn 
Ananos ist einer der einflußreichsten Männer gewesen, seine 

') Lukas bringt seinen Namen nebst dem des Annas nur in der Da- 
tierung im Eingang 8, 2. 

') Diese Daten ergeben sich ans Jos. Ant. XVlIt 4, 2, 89. 

•) Jos. Ant. XVin 2, 2, 85. 4, 8, 95. 

') Jos. Ant. XVIII 2, 1, 26. 2, 2, 34 (eventuell fkllt seine Absetiung 
ent ein paar Jahre später). 
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fünf Söhne sind alle Hohepriester geworden’). Auch Lukas 
bezeichnet ihn in der chronologischen Angabe 3, 2 fälschlich als 
Hohenpriester neben Kajaphas, und zwar an erster Stelle, und 
ebenso Act. 4, 6 allein, während Kajaphas hier irrtümlich nur 
der erste unter den aufgezäblten Vertretern des 7 ^voc 
pattxdv ist. So darf er wohl als der eigentliche Leiter der 
Gemeinde auch unter Kajaphas angesehn werden, und es be- 
greift sich, daß bei Job. 18, 13 ff. das Verhör Jesu ganz auf 
ihn übertragen wird. Was über dessen Verlauf erzählt wird, 
ist freilich lediglich bewußte Umbildung des Berichts des 
Marcus'), und dabei wird Annas hier t. 16. 19. 22 einfach als 
dipxt*pst>; bezeichnet. Wie es scheint, hat das Jobannesevan- 
gelium mit dem synoptischen Bericht einen andern verbunden, 
in dem Annas der regierende Hohepriester war; auf diesen 
hat es den synoptischen Bericht über das Verhör übertragen. 
Kajaphas wird zwar 11, 49. 51. 18, 13. 24 als der regierende 
Hohepriester bezeichnet und dabei angenommen, daß das Hohen- 
priestertum ein Jabramt gewesen sei (dp^ispsö; toö iviatnoö 
ixslvou), eine Einrichtung, die zwar in den meisten römischen 
Provinzen und in vielen Städten namentlich auch Kleinasiens, 
aber keineswegs in Jerusalem bestand’)'; aber in dieser Quelle 
wird er vielmehr ein führendes Mitglied des Synedrions gewesen 
sein. Denn von ihm wird 11, 50= 18, 14 berichtet, daß er 


') Jos. .\nt. XX 9, 1, 198 (XVIII 2, 2, 84. 4. 3, 95. 5. 3. 123. XIX 6, 
2, 297. 6, 4. 318. 316. XX 9, 1. 198). 

*) Annas fragt Jesus ,Dber seine JOnger und seine Lebre‘. Jesus 
antwortet, er habe offen vor aller Welt in Sjnagogen und im Tempel 
geredet (das ist die Änfierung bei der Gefangennahme Marc. 14, 48 f.), 
dagegen nichts insgeheim; so möge man die fragen, die seine Worte ge- 
hört haben. Darauf gibt ihm einer der Diener eine Ohrfeige (das ist die 
MiBhandlnng nach der Verurteilung Marc. 14, 65, wo gleichfalls 
steht); antwortest du so dem Hohenpriester? Jesus erwidert; wenn ich 
schlecht geredet habe, so gib darOber Zeugnis; wenn aber recht, was 
schlaget du mich? Darauf wird |er gebunden zu K^aphas abgefUbrt. 
Dazwischen steht die Verlengnnng durch Petras, der von dem Lieblings- 
jOnger begleitet wird (o. S. 151, 1). 

*) In Jerusalem liegt die Dauer der Verwaltung des Amts ganz im 
Belieben der Könige resp. Statthalter, und dauert bald wenige Monate, 
bald viele Jahre. Nach Makk. II 11, 18 hat Lysias geplant, e.-< zn einem 
käuflichen .Tahramte zu machen. 
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Jesu Hinrichtung gefordert habe, weil sein Auftreten das Ein- 
greifen der Römer herbeiführen werde und damit die Existena 
des Volkes bedrohe: „es ist nützlicher für uns, daß Ain Mensch 
für das Volk stirbt, als daß das ganze Volk zugrunde geht*'*). 
Der Verfasser hat dann zwar Jesu Verhör vor Kajaphas 18, 24. 
28 nacbgetragen, weiß aber darüber nichts mehr zu berichten, 
da er das schon bei Annas vorweggenommen hat. 

Auch die Verhandlung vor Pilatus zeigt die gleiche Mischung. 
Aus den Synoptikern stammt die Erwähnung der Bitte um 
Freigabe eines Gefangenen und die Gestalt des Barabbas, der hier 
einfach zum gemacht wird (18, 40), ferner die Mißhand- 

lung durch die Soldaten 19, 2 ff., die aber vor die Verurteilung, 
in die Verhandlung vor dem Volk gesetzt wird; Pilatus führt 
hier den bei Lukas von ihm gemachten Vorschlag, Jesus zu 
züchtigen (S. 196, 1), wirklich aus (19, 1 iiiaotlYakosv), in der Hoff- 
nung, damit um die Verurteilung kommen zu können. Seine 
Überzeugung, daß Jesus unschuldig ist, steht von Anfang an 
fest, und er bringt sie immer wieder vor; er will den Juden 
die ganze Sache überlassen, worauf sie mit Recht erwidern, 
daß sie kein Todesurteil ausführen dürfen (18, 31. 19, 6). Die 
Frage an Jesus wird zu einem langen Gespräche entwickelt, 
in dem Jesus seine Auffassung vorträgt und Pilatus mit der 
bekannten Frage, was ist Wahrheit, abschließt (18, 33 — 37); 
als ihm dann die Juden mitteilen, Jesus sei nach dem Gesetz 
des Todes schuldig, weil er sich zum Sohn Gottes gemacht 
habe, nimmt ihn Pilatus voll Angst nochmals ins Praetorium 
und fragt ihn, woher er komme. Hier wird dann das Schweigen 
Jesu angebracht; auf mehrmalige Befragung antwortet er aber 
doch, Pilatus würde keine Macht Uber ihn haben, wenn sie ihm 
nicht von oben gegeben wäre. Jetzt will Pilatus ihn erst recht 
freigeben; aber die Juden schreien ihm entgegen, daß er sich 
dadurch gegen den Kaiser vergehe, und antworten auf die noch- 
malige Frage, ob er ihren König kreuzigen solle, „wir haben 
keinen König als Caesar“. Auf dies politische Motiv, das die 

V Diese Beratung entspricht dem Bericht bei Maro. 14, 1 f. Der Ver- 
fasser fOgt in seiner Manier eine Dentnng des prophetischen Worts des 
Kajaphas anf Jesa Tod 6sip toS {Syoo( and die Sammlang der zerstrenteo 
xlava Toü dvoS hinzu. 
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ganze Darstellung des Johanneseyangeliums beherrscht, kommen 
wir später noch zurück. Für die lange Verhandlung reicht die 
kurze Zeit bei den Synoptikern nicht ; so beginnt sie zwar auch 
hier früh am Morgen (18, 28 Sk npuC), aber die Verurteilung 
erfolgt erst um die sechste Stunde (19, 14). Dadurch werden 
zugleich die Stunden am Kreuz gekürzt. Daß Pilatus durch 
die Inschrift am Kreuz seiner Verachtung der Juden Ausdruck 
gibt, wird weiter ausgemalt: sie fordern die Änderung, aber 
Pilatus antwortet: ich geschrieben habe, habe ich ge- 

schrieben“. Daß sie in allen drei Sprachen, Hebräisch, Latei- 
nisch und Griechisch abgefaßt war (19, 20), wird wohl rich- 
tig sein. 

In den HauptzUgen kann diese Darstellung als Weiter- 
spinnung und bewußte Umgestaltung des synoptischen Berichts 
gelten, durch die es allerdings, wenn wir von dem stilistischen 
Ungeschick absehn, gelungen ist, die Figur des Pilatus zu 
einer lebensvollen und charakteristischen Gestalt auszubilden. 
Aber daneben stehn Züge, die auf eine Sonderquelle hinweisen. 
So daß die Juden nicht ins Praetorium hineingebn, um sich 
nicht für das bevorstehende Passahmahl — das wird als Gegen- 
satz gegen die synoptische Datierung ausdrücklich hervor- 
gehoben — zu beflecken, sondern Pilatus zu ihnen heraus- 
kommen muß (18, 28). Auch die Angabe 19, 13, daß die 
Stätte des Tribunals AiOöoTpcatov, 'Eßpotlort FaßßaOä heißt, 
weist auf eine andre Quelle hin, wenn auch der Name Gabbatha 
wahrscheinlich korrupt überliefert ist ; dagegen ist t&v Xsfdji.svov 
Kpavioo tdaov, 8 'kk^ixtxl 'Eßpatorl PoXfoOdi aus Marc. 15, 22 
(= Matth. 27, 33; Lukas läßt den hebraeischen Namen weg) 
übernommen. Auch daß den beiden Schächern die Knochen 
zerschlagen werden, damit man die Leichen vor Beginn des 
Sabbats, der zugleich ein großer Festtag, d. h. der Passahtag 
ist (^v fäp p,i7dX.Y] i^p.4pa Ixstvou to5 aaßßätoo 19, 31), ab- 
nehmen kann'), während Jesus schon vorher gestorben ist, mag 

') In Wirklichkeit ist die Bestattang am Tage der Hinricbtnng all- 
gemein jfldiacber Branoh nnd hat mit dem Passahfest nichts zn tan: Jos. 
Bell. IV 5, 2, 817 Tosaätif]v ’looiafwv ittpl «pdvotav noiouplvaiv, 

&ats sal in itataSixtjc iotaupoipivooc *po 8ayzo( -iiXloo sa8tX>(y rS xol 
ädstnv. 
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auf diese Quelle zuriickgehn, wenngleich die damit verbundene 
vom Verfasser selbst erfundene Angabe^), daB einer der Soldaten 
ihm mit der Lanze in die Seite sticht und Blut und Wasser 
herausfließt, die ganze Stelle sehr verdächtig macht. Auch ob 
die Angabe 19, 41, daß das noch unbenutzte Grab, in das 
Joseph von Arimathia — zu dem Nikodemus hinzugefügt wird, 
während die Weiber fehlen — die Leiche bringt, in einem 
Garten bei der Ricbtstätte lag, geschichtlich ist, ist recht frag- 
hch; bei Marcus fehlt jede derartige Angabe. 

Auch Lukas bringt, außer den von ihm an dem Bericht des 
Marens vorgenommenen Korrekturen, in 23, G — 12 eine Erzäh- 
lung ans andrer Quelle. Auf die Kunde, daß Jesus zuerst in 
Galilaea aufgetreten sei und von hier stamme, schickt Pilatus 
ihn zu seinem Landesherm Eerodes (Antipas), der zum Fest 
nach Jerusalem gekommen ist*). Dieser hatte schon längst den 
Wunsch gehabt, Jesus zu sehn, und hoffte, daß er vor ihm ein 
Wunder tun werde — das ist 9, 7 schon vorbereitet, im An- 
schluß an die Hinrichtung des Johannes, wo Lukas hinzusetzt, 
daß Herodes auf die Kunde von Jesus ISsiv a^dv (wäh- 

rend Jesus 13, 31 gewarnt wird, daß Herodes ihn töten wolle, 
oben S. 110). Als aber Jesus keine Antwort gibt und die 
Gegner ihn verklagen, will Herodes „mit seinen Truppen*' nichts 
weiter von ihm wissen, sondern verhöhnt ihn und schickt ihn 
in einem Prunkgewand zurück — das ist die Scene bei Mar- 
cus 15, 16 nach der Verurteilung, wo sie daher bei Lukas 
fehlt*). „An dem selbigen Tage wurden Herodes und Pilatus 
Freunde; denn vorher standen sie in Feindschaft unter einander.“ 
Dieser Zug ist hübsch, und die Angabe über das Verhältnis 
zwischen beiden gewiß geschichtlich, aber die Motivierung der 


') Das wird mit dem Zasati 19, 85 xol 6 ita^xäif |U|i.aptäp^iuv. xa\ 
o6to& isnv -i] ptapropio, xoU ixcivO( oltiv 2u aX.7]84| liin. tv« xai 
6fut( Ktonö^tt ' i^iviTO fip toSto, tv<a 4] kXt,p<u8{ xtX. im Grande 

aosdrflcklich eingeetanden ; dieser Zusatz kann abrigens vielleicht vom 
Heraasgeber eingefOgt sein, s. u. Kap. IX. FBr den Gedanken, der za 
dieser Erfindung gefOhrt bat, s. Job. ep. I 5, 6 ff., sowie ev. 7, 38. 

*) Wie bei Jos. Ant. XVIII 5, 8, 122. 

*) DaB V. 10 — 12 im s;r. sinait. fehlen, beweist schwerlich, dafi sie 
späterer Zusatz sind, sondern ist aosgleichende Harmonistik. 
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Versöhnung durch Zusendung Jesu wohl sekundäre Legende; 
nach den Angaben bei Marcus würde dafür auch die Zeit kaum 
ausgereicht haben'). 


Filatua 

Pilatus wird schon bei Marcus, und dann in steigendem 
MaBe in der weitem Entwicklung, nicht ohne Sympathie be> 
handelt und möglichst entlastet; nicht auf ihn fallt die Schuld, 
sondern auf die Juden, auf denen sie für alle kommenden Ge- 
nerationen lastet. Dem gegenüber kommt Pilatus in den jüdi- 
schen Berichten recht schlecht weg. In dem Schreiben des 
Königs Agrippa I. an den Kaiser Gajus, das Philo in seiner 
legatio ad Gajum (d. i. im vierten Buch seines Werks aepl 
apcTüv) bewahrt hat, wird er g 301 f. als „unbeugsam von 
Charakter, eigenwillig und unerbittlich“ tt^v tpüaiv äxaiixrfi xai 
p.ivä Toü aii^äSo’jf aiielXixtoi bezeichnet und ihm „Bestechlich- 
keit, Gewalttaten, Räubereien, MiBhandlungen und Drohungen, 
dichtgedrängte Hinrichtungen ohne Gerichtsverfahren (voi>c 
axpitoo; xal BJttxXk-^Xooi fövoüi), unablässige wilde Grausamkeit“ 
vorgeworfen; und in demselben Sinne wird sein Auftreten bei 
Josephus geschildert. Nun wird er gewiß kein idealer Statt- 
halter gewesen sein; aber wenn schon die eigenen Herrscher 
mit den Juden niemals auskommen konnten und jede Maßregel, 
die sie ergriffen, sofort nörgelnde Kritik und fanatischen Wider- 
stand hervorrief, so mußten sie einen normalen römischen Be- 
amten vollends zur Verzweiflung treiben, zumal die Parteien 
fortwährend gegen einander hetzten und alle ihre Beschwerden 
und Intrigen vor die Behörde brachten. Dazu kamen dann 
noch die ununterbrochenen Gewalttaten der Banditen, die immer 
in einem religiös-politischen Mantel auftraten. Daß die Statt- 


’) In dem Gebet der Christengemeinde Act. 4, 27 nimmt Lnksa anf 
seine Darstellnng beeng (suvt.x^sciv fip hc’ )v vf niiXn mvep M 

T&v Syiov «aitd ooo ’I<r|ao&v, 8v ts xat növtioc niiXdte^ eüv 

Ibytocv «ai Xoo{( und sieht darin eine ErfDllnng von Psalm % 2 

sopiarrjoav ol ßoaiXti; aal ol ipxvvxt; aavT|xbv)aay isi tt aäti toxi 

soB aopioo aal aarA toB a&to6. Rs wäre denkbar. daB darin in der 

Tat die Wnrtel der Episode liegt. 
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halter dann gelegentlich wild wurden und blind dreinschlugen, 
ist nur zu begreiflich; aber im allgemeinen ist ihr Regiment 
weit eher durch zu große Nachgiebigkeit und maßlose Kon- 
zessionen an die jüdischen Vorurteile als durch rücksichtsloses 
Auftreten charakterisiert. Daß sie dabei ihre Verachtung des 
Gebarens und der Anschauungen der Juden unrerhüllt zur 
Schau trugen, kann man ihnen nicht zum Vorwurf machen. 

Was Ton Pilatus überliefert wird, geht über die angedeuteten 
Grenzen nicht hinaus. Als er nach Judaea kam, empörte es 
ihn, daß die Garnison in Jerusalem ihre mit Kaiserbildern ge- 
schmückten Standarten nicht mitnehmen durfte; so ließ er sie 
bei Nacht hinbringen. Darob große Entrüstung; in Scharen 
strömte das Volk nach Caesarea, um die Rücknahme zu er- 
wirken. Er versuchte zunächst, sie einzuschüchtern, und ließ 
die Massen von seinen zum Einhauen bereiten Truppen um- 
zingeln ; als sie aber standhaft blieben und erklärten, sie würden 
eher den Tod als eine Verletzung des Gesetzes erdulden, blieb 
ihm am sechsten Tage nichts übrig, als nacbzugeben und die 
Maßregel zurückzunehmen’). Analog ist, was Agrippa erzählt'), 
daß er am Palast des Herodes in Jerusalem goldene Schilde 
mit Weihinschriften für Tiberius, aber ohne bildliche Darstel- 
lungen aufbängen ließ — „nicht sowohl um Tiberius zu ehren, 
als um die Menge zu ärgern,“ sagt Agrippa — ; das Volk, mit 
den vier Söhnen des Herodes an der Spitze, protestierte dagegen 
mit allem Nachdruck und erwirkte von Tiberius die Entfernung 
der Schilde und ihre Überführung ans Augusteum in Cae- 
sarea. Als er dann eine Wasserleitung für Jerusalem bauen 
ließ und dazu Tempelgelder verwertete’), erregte auch das 


') Jos. Bell. II 9, 2 ff., 169 ff. = Ant. XVIII Ü, 1, 55 ff'. Bezeichnend 
ist, daß die aus der Quelle übernommene Wendung im Bellum 6npdau- 
5 II(Xäto{ iii9i5ou|iLOvla( dxpanv in den Ant. in m.äm( 

ffaufidax; ti oirüv iv fuXav-J tiüv vö|u»v korrigiert ist. 

') Philo leg, ad Oainm 299 ff. 

*) KoXtitat ti xopßav&; fügt Bell, hinzu ; ebenso xopßayd; in der Judas- 
geschichte bei Matth. 27, 6. Auch hier ist die Erzählung Ant. XVIII 3, 
2, 60 ff. eine stilistische Überarbeitung und Erweiterung der vorher im 
Bellnm II 9, 4, 175 ff. gegebenen, wobei vor allem die von der harmlosen 
Menge erlittenen Verluste gesteigert werden. 
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einen Tumult, bis Pilatus seine Soldaten mit Knütteln (nicht mit 
Schwertern) einhauen und die Menge auseinander treiben lieS. 
Von den sonstigen Unruhen erfahren wir nur noch durch die 
in den Evangelien erhaltenen Angaben über Barabbas und 
Uber ein bewaffnetes Einschreiten in Galilaea, „als Pilatus das 
Blut der Galilaeer mit ihren Opfern mischte“. Der Vorfall 
wird in die Zeit Jesu versetzt; als er davon erfährt, fragt er: 
„glaubt ihr etwa, daß diese Galilaeer ärgere Sünder waren, als 
alle andern, weil sie das betroffen hat?')“ Es scheint sich um 
einen Auflauf bei einem Fest zu handeln, bei dem Pilatus die 
Truppen eingreifen ließ. Allerdings kann, was Lukas nicht 
beachtet hat, in Galilaea kein Opfer dargebracht werden, son- 
dern nur in Jerusalem, und hier hat die Scene offenbar nicht 
gespielt. So hat, wie Wellhausen bemerkt, „Theodor Beza 
wohl recht, daß vielmehr der Mord der Samariter auf dem 
Garizim (s. u. S. 205) gemeint ist“, zu dessen Zeit allerdings 
Jesus nicht mehr am Leben war. Es kommt hinzu, daß Galilaea 
nicht zur Provinz des Pilatus, sondern zum Reich des Antipas 
gehörte; weiteres läßt sieb nicht ermitteln. 

Im übrigen hat Philo behauptet, daß Sejan die den Juden 
entgegenkommende Politik des Agrippa und Augustus geändert 
habe und gegen sie vorgegangen sei; das hatte er im zweiten 
Buch seines Werkes ausführlich dargestellt und das Schicksal 
ausgemalt, das ihn als göttliche Strafe ereilte; nach seinem 
Sturz sei dann Tiberius in die Bahnen seiner Vorgänger znrück- 
gelenkt'). In Wirklichkeit handelt es sich dabei, wie auch 
Philos Angaben selbst lehren, um das durch Vorgänge 
schmutzigster Art (über die Josephus Ant. XVIII 3, 4 f. aus- 

') Luc. 13, 1 f. Als Parallele zieht Jesus heran, daß in Jerusalem 
bei Siloam ein Turm eingestOrzt ist und 18 Menschen erschlagen hat. 

*) Eoseh. chron. ao. 83 n. Chr. = Hieron. und Synk. £ir)tavi( . . . aspl 
Ttktia; &zakiiet( to6 züv ’louSatoiv noXXi oavißouXtat Kaiaopc, ■!>( 

4iXiuy . . . Uiapti IV Stuiipa rr,( aip; ahroS npsoßtiaf . bist. eccl. II 5, 7 
4>t)i.iuy iv { oovtypa'liv üptaßtif . . . loropit £‘<]iav6y . . . dpSirjy ti aäy Ißvo; dao- 
lioßai aaoDi'l|v itaa^yio^^tyat, iitl St ’lo'jßola^ ntk&rov . . . aipl rö ly *Itpo- 
ool.ü)U)t( Itt xln auvtaxif lipty izixitpT,aayxd xi aapd xi ’louta o-; Uiv xd 
isi^taxa c^xoi( dyaxopd^ai. Der Eingang des uns erhaltenen folgenden Buchs 
(in Flaccum) knDpft daran an; Stuxsp«; jitxd Exjtayöy 4>Xdxxoc ’Aoo'iXu)^ 
tioi81x>xou x-)-,y xaxd xüy ’loataiaiy ImßooXTiy. Vgl. leg. ad Oaium 159 f. 
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iuhrlich berichtet) veranlaßte Einschreiten gegen die sacra 
Aegyptia et Judaica im Jahre 19'), das ihre Ausweisung aus 
Rom und die Überführung von 4000 Juden nach Sardinien zur 
Folge hatte. Es ist möglich, daß dies Vorgehn des Ministers 
auch auf Pilatus zurUckgewirkt hat, der übrigens erst beträcht- 
lich später, im Jahre 26 oder 27, nach Palaestina gekom- 
men ist*). 

Das Ende seiner Statthalterschaft wurde durch eine Be- 
wegung bei den Samaritanern herbeigefUhrt. Auch bei ihnen 
gärte es bekanntlich ununterbrochen eben so wie bei den Juden, 
und sie waren eben so verblendet und halsstarrig wie diese. Als 
im Jahre 36 hier ein Prophet auftrat, der die auf dem Garizim 
vergrabenen Geräte des Mose aufzeigen wollte, und das Volk 
in Massen bewaffnet zusammenströmte, ließ Pilatus seine Truppen 
einschreiten; viele wurden niedergehauen, die HaupträdelsfUbrer 
hingerichtet’). So harmlos, wie es bei Josephus erscheint, war 
der Vorfall keineswegs, sondern der Anfang einer bewaffneten 
Erhebung, die leicht zu größeren Dimensionen anwachsen konnte. 
Aber Vitellins, der Legat von Syrien, war mit dem schroffen 
Vorgehn nicht einverstanden; auf die Beschwerde des Rats 
von Samaria sandte er Pilatus nach Rom, um sich vor dem 
Kaiser zu verantworten. Pilatus traf erst nach Tiberius’ Tod 
ein’). Der ihm unter Gajus drohenden Verurteilung hat er sich 
dann durch Selbstmord entzogen’). 

') Tac. Ann. II 85. Saeton Tib. 36, vgl. Philo leg. .id Gaium 159 ff., 
der die Sache natürlich möglichst harmlos darstellt. and Jos. Ant. XVII I 8. 5. 

Nach Jos. Ant. XVIII 4, 2, 89, vgl. 6, 5, 177 war er zehn Jahre 
Statthalter, bis kurz vor Tiberins' Tod. Danach setzt Eosehios in der 
Chronik seinen Antritt ins Jahr 26 n. Chr. 

*) Jos. Ant. XVin 4, 1, 85 ff. 

’) Jos. Ant. XVI II 4, 2. 89. 

*) Der Selbstmord des Pilatus ist keineswegs christliche Legende (die 
dann sein Schicksal in verschiedener Weise weiter aasgemalt bat), wie 
z. B. SchOhip, Gesch. I’ 412, 189 meint, sondern stand in den profanen 
Historikern (so richtig auch E. Noroen, Neue Jahrb. XXXI 6.52, 1), wie 
Ensebios ansdrflcklich bezeugt: chron. ao. 39 n. Chr. [das Datum wird 
richtig sein und auch aus diesen stammen] beim Armenier, Hieron. und 
Synk. nivTiof Hikäro; iici Paioa Kaisapo; KOMtXa‘.c ictp'iitaibv ouji^popoitt, u; 
<pa i oi vd 'Puipiatuv aaf;fpa‘]/d)Uvoi, abvo^povt rrj; iaoroü iyivsro. hist, eccles. 
II 7 □tX&tov MirA Pdisv vooaötatf aipiictoiiy xatixn 3u|J.fopnU. <<>( i4 
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Das angebliche Zeugnis des Josephns fiber Jesus 

Zwischen den besprochenen Angaben steht in nnserm Jo- 
sepbustext die bekannte, seit Jahrhunderten wie gegenwärtig 
fiel besprochene Notiz über Jesus XVIII 3, 3, 64 f. Daß sie 
nicht von Josephus herrUhren kann, ist trotz der gelegen^chen 
Versuche sie zu retten (so zuletzt von Bcrkitt und Harnack), 
zweifellos und zuletzt nochmals von E. Nobden*) zwingend er- 
wiesen worden. Origenes kennt die Interpolation noch nicht, 
da er sie c. Gels. I 47 und II 13, wo er die Angaben des 
Josephus Uber Johannes den Täufer und Uber die Hinricbtung 
des Jakobus (s. u. S. 210) zitiert, notwendig erwähnen mUßte, 
wenn er sie in seinem Text gefunden hätte. Dagegen kennt 
sie Eusebius hist. eccl. I 11, 7, dem. er. III 5, 105, Theoph. 
syr. V 44. Die Fälschung ist also gegen Ende des dritten 
Jahrhunderts entstanden. Daß sie den Aufbau der Erzählung 
des Josephus in der Archaeologie in einer Weise unterbricht, 
die allein schon zeigt, daß sie nicht aus seiner Feder stammen 
kann, hat Norden vortrefflich ausgeführt’). Aber hier bedarf 
seine Darlegung der Ergänzung, da er dabei die ältere Erzäh- 
lung der Vorgänge unter Pilatus im Bellum, die Josephus in 
der Archaeologie in der üblichen Weise benutzt und ergänzt, 
nicht berücksichtigt hat’). Im Bellum hat Josephus von den 


ävipts); atTO^ytarr|v laoxm xai Tt)ugpiv a'jTo'xti^a . . . tatspoSny 

*EtX-r)vav ol fifii Toi( xaxä xp4v<»>( iciKpaf(t4voEC 

(Du ist gewiß nicht Africanus, sondern Phlegon u. a. Aus Easebios 
schöpft Oros. VII 8, 8> ) Es ist nicht zu vergessen, daß Tacitus hier nicht 
erhalten ist; sonst würden wir genaueres darüber erfahren. 

') Josephus und Tacitus über Jesus Christu, Neue Jahrb. 31, 1918. 

*) Schon der Eingang ist ganz unerträglich. Statt unter den Misse- 
taten des Pilatus (denn als solche wird sie betrachtet) die Hinrichtung 
Jesu anfzuführen, wird sie nur ganz nebenbei im gen. abs. erwähnt (aal 
abxhv ivtsltsc ziüv apöiTuiy ävOpiüv zop’ arouptp iztnTt|iT,xöxo( lliXdtoo), 
vielmehr erzählt, daß seine Anhänger, ol vi zpütov ‘hm trotz- 

dem treu blieben, da er am dritten Tage (vplnjv fx"* 'hiiipav) wieder- 
enchienen sei — dabei liegt die Formulierung des Credo zugrunde — , 
und entsprechend lautet der Eingang ];(vtxat Oi ruxti toüxov t&v xP^'^’' 
’lijoeO« oofi; xtX. 

') Es wird meines Erachtens meist nicht genügend beachtet, daß 
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Vorgängen ans der Zeit der Procuratorenherrechaft nach Arche* 
Uns' Absetzung nur die beiden Konflikte unter Pilatus über 
die Kaiserbilder und die Wasserleitung erzählt, die als xapaxai 
(bell. II 9, 2, 170. 4, 175) mit einander rerbunden sind; daran 
schlieBt er unmittelbar (x<xv to6T<)i II 9, 5, 178) die Einsetzung 
des Agrippa. In der Archaeologie weiß er von den Vorgängern 
des Pilatus auch kaum mehr zu geben als die Namensliste 
(XVII 2, 2)^); dann hat er beide Erzählungen in leicht über- 
arbeiteter Gestalt (s. o. S. 203) aufgenommen (XVIII 3, 1 f.). 
Daran schließt er die aus einer römischen Quelle (Clurius Rufus?) 
entlehnten Vorgänge bei dem Einschreiten der Regierung gegen 
die aegyptischen und jüdischen Kulte in Rom XVIII 3, 4. 5, die 
an sich mit Pilatus garnichts zu tun haben und vor die Zeit seiner 
Verwaltung fallen, hier aber formell in dessen Geschichte ein- 
gereiht und mit dem vorhergehenden verbunden sind durch die 
Phrase im Eingang xal üxb toü; autoi)« ypövouc 5xsp6v xi Ssivbv 
iOop&ßei Tooc ’louSatouc; und daran schließt dann c. 4, 1 mit 
oöx aKi^XXaxto 5i Oopußou xat tb £a|iap£(uv £Ovo<: der Bericht 
über das Blutbad auf dem Garizim, das die Absetzung des 
Pilatus zur Folge hat. Somit hat Josephus das Leitmotiv der 
Oöpußoi aus seiner älteren Darstellung übernommen und benutzt, 
um dadurch das weitere Material, das er jetzt einfügt, in der 
von Norden charakterisierten Weise in den Zusammenhang ein- 
znreihn; dieses Motiv wird aber durch die dazwischen geschobene 
Angabe über Jesus aufs gröbste durchbrochen. Somit bleibt 
Nordens Nachweis, daß dieser Abschnitt c. 3, 8 auch rein 


JoMphoi die Abeicht hatte, im AnschlaS an die Archaeologie den Krieg 
nochmala daraaitellen and dis Werk bis auf die Gegenwart fort^usetzen 
(Arch. XX 12, 259. 267). laher hat er den ersten Teil des Bellum, die 
Geschichte bis sum Jahre 66, in leicht überarbeiteter Gestalt and mit 
umfangreichen Ergänzungen in die Archaelogie aufgenommen; sie sollte 
hier das Altere Werk ersetzen. So werden sich manche der Schwierig- 
keiten und Probleme aulklAren, die auch BüLsCRza in seinem vortrefflichen 
Aufsatz Josephus bei Padit-Wiszowa nicht vBllig hat lS»eD kSnnen. 

') Daran schliefit eine ausführlichere, sehr gehässig gestaltete Angabe 
über die Gründung von Tiberias durch Herodes (Antipas), die im Bellum 
II 9, 1, 168 nur kurz erwähnt war, und dann eine Ihngere Einlage über 
die gleichseitige parthiache Geschichte XVIII 2, 4 f., die c. 4, 4 weiter fort- 
gesetzt wird. 
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formell betrachtet, ohne jede Rücksicht auf seinen Inhalt, eine 
Interpolation ist, unanfechtbar bestehn; und damit ist auch 
jeder der öfter unternommenen Versuche, aus ihm doch noch 
einen echten Kern herauszuschülen oder für Josephus eine durch 
die Interpolation verdrängte Erwähnung Jesu an dieser Stelle 
zu postulieren, von vornherein als falsch erwiesen, ganz ab- 
gesehn davon, daß er schon durch das Schweigen des Origenes 
widerlegt wird'). 

Zu diesen Versuchen gehört ein Aufsatz von Cobssen den 
ich nur deshalb erwähne, weil er zeigt, daß auf diesem Gebiet 
keine Verirrung so wunderlich ist, daß sie nicht Vertretung 
fände und mit Scharfsinn ausgefUhrt würde. Er verwirft die 
Interpolation, konstruiert aber einen echten Urtext des Josephus, 
den einerseits Tacitus, andrerseits Lukas benutzt habe (nebenbei 
wird Josephus zum Denunzianten der Christen beim Brande 
Roms gemacht). Von Pilatus hätten die ältesten Christen 
nichts gewußt, höchste römische Beamte in Judaea 

war, muß man (bei Marcus) erraten“ — da er ihn nicht aus- 
drücklich als i^7e|ui)v bezeichnet — , „die Formel, , gelitten unter 
Pontius Pilatus“ ist verhältnismäßig jung“. In Wirklichkeit 
gehört sie zum alten und festen Bestand des Credo, nicht 
nur im zweiten Jahrhundert (Ignatius ad Smyrn. 1 ial 

Ilovttou IIiXäTOu xal 'lipüSou Tstp4(/)^oo xa&TjXtup.ivov un4p i^aüv 
4v oa?xt; vgl. ad Magnes. 11. ad Trall. 9; Justin apol. I 61 
sit’ 6v(5p.aTO? ’Itjuoö Xpwtoö toö otaop<i)ß4vto<: ixi Ilovtiou IliXdvoD 
und bei allen Späteren), sondern schon im ersten Timotheusbrief 
6, 13 4v(üffiov toö ö-SOü toü Cüioitotoövto? tä «avta xai Xpiutoü 
’lrjooötoö p.aptopTjuavtoc llovtiou nEiXdtou ri)v xaX-Jjv dpoXo^lav — 

') Bekanntlich ist die Interpolation in einer slawischen Übersetsang 
des Bellum, die anf eine griechische Vorlage zarOckgebn wird (A. Bsrsxdts, 
Die Zeugnisse vom Christentum im slawischen de hello ludaico des Jo- 
sepbuB, Texte und Unters. N. F. XIV Heft 4, 1906; auch bei Klovteiuui«!i, 
Apokrypha III — Kleine Texte, Heft 11), in weiter Überarbeiteter Gestalt 
anfgenommen und hat hier noch zu weiteren Interpolationen Uber den 
Täufer Johannes, Uber den zerrissenen Vorhang u. a. Anlafi gegeben. Da- 
bei sind Überall die Evangelien benutzt, vor allem das Johannesevangelium 
und die politische Färbung, die dies den Vorgängen gibt. 

') Die Zeugnisse des Tacitus und Pseudo-Josephus Ober Christas, 
Z. Neut. Wiss. XV 1914, 114 fr. 
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die an sich gänzlich gleichgültige Erwähnung des Pontius Pila- 
tus, mit vollem Namen, erklärt sich nur dadurch, daß er mit 
der Uherlieferten Formel fest verbunden ist und daher sein 
Name dem Schreiber in die Feder kommt, ohne daß er sich 
dabei weiter etwas denkt Marcus aber hatte wahrlich nicht 
nötig, dem Leser ausdrücklich zu sagen, wer Pilatus war (.ganz 
abgesehn davon, daß das aus der Erwähnung des Praetoriums 
15, 16 hervorgeht); das wußte jeder Christ ohnehin. Und was 
sollte denn Pilatus sonst sein und an wen anders als an den 
römischen Statthalter konnte sich das Synedrion wenden, wenn 
es Jesu Verurteilung herbeifuhren wollte? 

Daß Josephus von Jesus nichts erzählt hat, bedarf aller- 
dings der Erklärung. Zunächst ergibt sich aus seinem Schweigen, 
daß in dem sehr dürftigen Material, das ihm für diese Zeit 
vorlag, die Hinrichtung Jesu nicht erwähnt war, ebensowenig 
übrigens die des Täufers Johannes; denn auch diese erzählt er 
nicht in der chronologischen Folge der Ereignisse, sondern 
nachträglich als den Grund, der „nach Ansicht einiger Juden ** 
die Niederlage der Truppen des Herodes Antipas durch die 
Nabataeer im Jahre 36 als göttliche Strafe herbeifUhrte. Aber 
natürlich wußte Josephus von ihm, als er die Archaeologie ab- 
schloß, im Jahre 94; und schon vorher im Jahre 70 war das 
Christentum bereits weithin in der Welt verbreitet, und die 
römische Regierung hatte zu ihm Stellung genommen. 

Nur um so bezeichnender ist es, daß Josephus das Christen- 
tum niemals erwähnt, weder als eine jüdische Sekte wie die 
andern, die er eingehend beschreibt, noch als eine abtrünnige 


') Auch die bekannte Angabe des Tucitus Ann. XV 44 auctor no- 
iiiinis eius (Christianorum) Christus Tiberio imperüante per pro- 
curaiorem Poniiutn Püatam supplicio ndfeclus erat knüpft wahr- 
scheinlich an die Formel des Glaubensbekenntnisses an, das man ja bei 
(len Cbristenprozessen kennen lernte. Mit Recht sagt Norden, Agnostos 
Theos 278, in seiner stilistischen Analyse d(js apostolischen Glaubens- 
bekenntnisses: ,wir haben also dos Recht und die Pflicht, das Symbol 
ganz nach seiner Struktur und zum nicht geringen Teil auch nach seinem 
Inhalt als ein Produkt der apostolischen Zeit anzusehn und zu sagen, 
dafl es, in diesem Sinne genommen, aus dem Kreise rtüv itipl lUtpov xal 
Ttäv iuitrxa stammt*. 

Jfoyer, Urspmna un<l AnClngc lies Christsatums. I. Bd. 14 
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Ketzergenieinde etwa wie die Samaritaner oder wie die ein- 
gehend berücksichtigte Gemeinde des Tempels in Leontopolis in 
Aegypten. So wenig wie die Hinrichtung Jesu erwähnt er die 
des Apostels Jakobus unter Agrippa I. oder den Konflikt mit 
Paulus. Wohl aber erzählt er XX 9, 1 die Steinigung des 
Herrenbruders Jakobus „und einiger andrer“ wegen Gesetzes- 
übertretung auf Grund eines durch den Hohenpriester Ananos 
herbeigefUhrten gerichtlichen Urteils des Synedrions, die er selbst 
als junger Mann erlebt hat, wenn er auch dabei nicht an- 
wesend, sondern in Rom war ; sie gab den Anlaß zur Ab- 
setzung des Ananos. Und hier nennt er Jakobus „den Bruder 
Jesu des sogenannten Christus“, und erzählt zugleich, daß „die 
anständigen Leute in der Stadt und die, welche die gesetzlichen 
Vorschriften genau nehmen“, das Verfahren heftig getadelt und 
darüber bei König Agrippa II., einige auch bei dem neu ein- 
treffenden Statthalter Albinus Beschwerde geführt haben; das 
Verfahren des Ananos sei unberechtigt fip tö icpötov 

ipflüi; aÜTÖv ssKotTjxtvaO, auch sei die Berufung des Synedrions 
ohne Einwilligung des Statthalters nicht zulässig gewesen. 

In dieser Erzählung erscheint Jakobus trotz des Zuzatzes 
als ein Jude, der nach Ansicht des Saddukaeers Ananos und 
des Synedrions mit dem Gesetz in Konflikt geraten, dessen 
Hinrichtung aber nicht gerechtfertigt ist. Offenbar nimmt 
Josephus, als eifriger Pharisaeer, der Christengemeinde von 
Jerusalem gegenüber dieselbe Stellung ein wie Gamaliel bei 
den Verhandlungen über Petrus Act. 5 und die Pharisaeer bei 
denen mit Paulus Act. 23; im Gegensatz gegen die Saddukaeer 
und den an ihrer Spitze stehenden Hohenpriester wollen sie den 
Konflikt vermeiden, sehen in den Lehren der Christengemeinde 
kein todeswürdiges Verbrechen und erwarten, daß, wenn man 
eie in Ruhe läßt und die Entscheidung Gottes ab wartet, die 
Entwicklung ohne menschliches Einschreiten zu einem befrie- 
digenden Ergebnis führen wird. Nach dieser Auffassung han- 
delt es sich bei den Christen in Jerusalem um eine Bewe- 
gung innerhalb des Judentums, die man dulden kann. Diese 
Anschauung ist durchaus begründet; denn die Jerusalemer 


') Vita 3. 13 fl'. Weitere« ». in Bd. III. 
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Christengemeinde war in der Tat lediglich eine jüdische Sekte 
und ist das auch weiter geblieben. Ganz anders dagegen steht 
es mit dem eigentlichen Christentum draußen im Reich, wie 
es die Mission des Philippus, des Barnabas, des Paulus und 
ihrer Genossen begründet hat, denen sich dann Petrus zögernd 
angeschlossen hat. Das ist eine neue Religion, die das Juden- 
tum völlig abgestreift hat; seit der Verfolgung unter Nero ist 
das auch von der römischen Regierung anerkannt und seitdem 
in aller Welt notorisch. Dies neue Christentum hat zwar den 
.luden draußen schweren Abbruch getan und ist natürlich einem 
orthodoxen Juden wie .rosephus höchst fatal; aber es hat mit 
dem Judentum nichts mehr zu tun, sondern steht selbständig 
neben ihm, und so hilft sich Josephus damit, daß er von ihm 
Überhaupt nicht redet ^). 

') [Inzwischen ist von U. Laobeuh, Der jüdische Historiker Flavius 
dosephus, Gießen 1920. ein nener Versuch f;eraacbt worden, die Echtheit 
des Abschnilta za retten. Laqusdr hat das Ver^t&ndnis der Schriftsteller ei 
des Josephus und der Vorg&nge selbst zweifellos gefordert, und mit Recht 
betont er, daß in seinen letzten Arbeiten die Rücksicht auf den Konkar- 
renten Jastus von Tiberia.s eine große Rolle spielt. Aber seine Annahme, 
der Grammatiker Epaphroditos (daß die Widmung an diesen, nicht an 
den von Domitran bingerichteten Freigelassenen Neros gerichtet ist, hat 
er erwiesen) sei Josephus’ Ver leger gewesen, ist völlig unerweisbar und 
schwerlich zutreffend ; und wenn er meint, dieser sei durch Justus' An- 
griffe in Sorge um den Absatz seines Verlagsartikels gewesen und daher 
habe Josephus nachtr&glicb eine Schwenkung zu den Christen gemaiht, 
so traut er diesen eine Kautkruft und dem Josephus, so niedrig man von 
ihm denken mag, ein Maß von Cbsrakterlosigkeit zu, das ich für psycho- 
logisch unmöglich halte. .\uf die in. £. zwingenden Einwknde gegen die 
Echtheit geht er Oberhaupt nicht ein.] 
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Die übrigen Quellen 
und das Matthaeusevangelium 

Die Sonderquellen des Matthaens nnd des Lukas 

Neben dem Evangelium 'des Marcus treten die übrigen 
Quellen, welche mit ihm sowohl bei Mattbaeus wie bei Lukas 
zusammengearbeitet sind, für die Rekonstruktion der Geschichte 
.lesu durchaus zurück. Denn so wertvolles und zum Teil ganz 
unschätzbares Gut aus ihnen entstammt, so haben sie doch in 
der Hauptsache nur eine Zusammenstellung von Aussprüchen 
■Jesu enthalten, dagegen keine Darstellung seines Lehens und 
seiner Schicksale. Speziell für die Passion ist, abgesehn von der 
Einsetzung des Namens Kajaphas bei Matthaeus und der Sen- 
dung zu Herodes bei Lukas, bei keinem von beiden eine Spur 
einer andern Quelle als Marcus nachzuweisen; denn die Varia- 
tionen und Zusätze bei Matthaeus sind deutlich sekundäre 
Wucherungen, nicht etwa Reste einer parallelen Überlieferung. 

Die wichtigste dieser Quellen ist die ursprünglich aramaeisch 
oder hebraeisch abgefaßte Sammlung von Aussprüchen .Jesu, die 
Matthaeus und Lukas beide in griechischer Übersetzung benutzt 
haben; sie wird herkömmlich mit der Sigle Q bezeichnet. Natür- 
lich ist es weder sicher, daß alle Stücke, in denen beide überein- 
stimmen, aus Q stammen, noch daß nicht auch manche Stücke, 
die nur einer von ihnen bringt, aus ihr entnommen, aber ebenso- 
gut wie manche Stücke aus Marcus von dem andern übergangen 
sind ’). Aber in zahlreichen Fällen wird die Zugehörigkeit der 


') Bei beiden fehlt Marc. i. 26-29. 7, 38- 36. 9, 14b-16. 21—24. 
12, 32—84; bei Matthaens 1. 23—28. 85-88. 3, 20 f. 4,21-24.8,22—26. 
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StUcka zu derselben Quelle bekanntlich weiter dadurch er- 
wiesen, daß sie bei beiden in derselben Folge erscheinen; und 
so ist es möglich gewesen, Q wenigstens in weitem Umfang zu 
rekonstruieren *). 

Die Sonderquelle oder -quellen, die jeder von beiden daneben 
benutzt hat, bleiben dagegen für uns weit weniger greifbar, und 
die Frage vollends ist nicht zu beantworten, wie weit sie mit der 
oder den Quellen Zusammenhängen mögen, die ein jeder für die 
Oeburts- und Kindheitsgeschichte Jesu benutzt hat. Denn diese 
mUssen sich doch weiter fortgesetzt haben und werden wenigstens 
von Lukas für das folgende nicht einfach beiseite gelegt worden 
sein. Bei Matthaeus kann man allerdings diese Vorgeschichte, 
wie das jetzt meist geschieht, als einen späteren Zusatz be- 
trachten, der den ursprünglichen Eingang verdrängt hätte, ob- 
wohl mir die Berechtigung dazu recht fraglich ist; bei Lukas 
ist das unmöglich, von ihm ist sie in den Zusammenhang seines 
Oeschichtswerks hineingearbeitet und ganz unentbehrlich. 

Diese SonderstQcke enthalten außer einer großen Zahl ein- 
zelner Sprüche — die zum Teil in Wirklichkeit zu Q gehören 
mögen — zahlreiche ausgefUhrte Parabeln. Bei Matthaeus be- 
ziehn sie sich sämtlich “) auf das Himmelreich, die Jao'.Xsla t<öv 

9, SS— 41. 12,41-44; bei Lukas 4. 33 f. 6. 1—6. 17—29. 4.5-.76. 7, 1—87. 
8, 1—10. 16—26. 82 f. 9, 9-13. 43-48. 10, 1—11. 35—45. 11, 12—14. 
20 — 25. Ferner ist die Berufung der ersten Jünger Marc. 1, 16 — 20 bei 
Lukas in Petrus' Fischzug 5, 1 — 11 nmgewandelt, die üescbichte von der 
Salbung in Bethanien 14, 3 — 9 in die von der hübenden Sünderin 7, 
.36 — ,50. Dazu kommen dann bei beiden zahlreiche kleinere Auslassungen 
und Abünderungen. So würden wir den echten Marenstext aus beiden 
niemals vollständig rekonstruieren können und viele Geschichten und 
Anssprüche ihm nicht zuznschreiben wagen, weil sie nur bei einem der 
beiden vorliegen würden. 

') S. Harnacc, Sprüche und Reden Jesu, die zweite Quelle des Mal- 
thaeus und Lukas (Beiträge zur Einleitung in das N. T. II) 1907; ferner 
die Analysen der Evangelien durch Wkllhausen und seine Einleitung in 
die drei ersten Evangelien * 57 ff. 157 ff. Für verunglückt mufi ich die 
Rekonstruktionen der .Matthaensqnelle (Q)* und der .Lnkasqnelle* durch 
B. WEISS halten (die Quellen der synopt. Überlieferung. Texte und Dnters. 
XXXIl Heft 3, 190^). 

*) 13. 24—30 -f 86—48; 13. 44—52: 18, 28— .35; 20. 1-16; 21, 28-32; 
25, 1-13. 
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oüpavüv, die er bekanntlich durchweg') an Stelle des Gottesreichs, 
der ßaodsia tof> d'soö dos Marcus und Lukas setzt. Sie berühren 
>ich zum Teil auch inhaltlich eng mit der Auswahl der Para- 
beln über dieses, die Marcus c. 4 gibt (oben S. 108), auch darin, 
daß wenigstens bei der ersten, vom Unkraut unter dem Weizen, 
die Erläuterung im engem Kreis der Jünger folgt (13, 36 ff.) und 
<lie daran angeknUpften Parabeln 13, 51 mit der Frage scbließen: 
„habt ihr das alles verstanden?“ Auf die bejahende Antwort 
folgt dann ein formeller Abschluß der gesamten Unterweisung 
über das Himmelreich 13, 52: „Somit gleicht ein jeder für das 
Himmelreich geschulte Schriftgelehrte einem Hausherrn, der 
aus seiner Vorratskammer Neues und Altes austeilt“ — wie 
es Jesus und wer ihm verständig nacherzählt, mit den Parabeln 
tut (vgl. u. S. 210). So wäre es nicht unmöglich, daß diese 
Parabeln oder ein Teil von ihnen aus derselben .1 Ungerquelle 
stammen, der Marcus die seinigen verdankt. 

Unter den Sondersprüchen des Matthaeus tritt vor allem 
eine große Rede gegen die Schriftgelehrten und Pharisaeer, 
die üKO'/Mzni hervor, deren Eingang 23, 2 — 22 erhalten ist, 
mit einigen Einlagen und einer weiteren Fortsetzung, die auch 
bei Lukas vorliegt, also wohl zu Q gehört. Mit dieser Rede 
verbinden sich weiter die in die Bergpredigt aufgenommenen 
Stücke 5, 17 — 6, 8, in denen .lesus als der richtige Interpret 
des Gesetzes auftritt, von dem kein .Iota zugrunde gehn solP). 
ilas aber von dem. der ins Himmelreich kommen will, in ganz 


') Aasgenommen 12, 28 = Lnk. 11, 20 ; 19, 24 = Marc. 10, 2) (während 
er vorher in v. 2'i die ßxs. ro5 Oioü bei Marens durch ßis. viüv oö^avüy 
ersetzt); ferner in den beiden nur bei ihm vorliegenden Sprüchen 21, 31 
lind 43. 

*) In 5, 18 /.sfu, öptv, eoh av]zaptXO;i; 6 oöpav6c xat 

‘h iüiia cv v; pta xtpaia oü pv; naplXO^ dxö Toö vöpoti, Sv icävTa 
Ycwjta'. liegt die Kontamination der beiden Quellen besonders dentlicb 
vor. Das Gesperrte stammt aus Q Lukas 16, 17 suxomänpov ti ijtiv 
riy o6paviv xal tvjy YVjyRaptkOciyf) x«ü v^poo play xtpaiav xistiy, 
das Iota dagegen uns der andern Quelle. Das Gegenstück dazu bietet 
die Au6ernng bei Marcus 18. 31 = Matth. 24. 35. Luk. 21, 38 (mit Bezug 
auf das Kintreten des Gerichts und der Weltkatastrophe, ehe die lebende 
Generation dahingegangen ist) h ospxyt^'xal r, yv, axptXcöonyTm, ol 81 köfov 
pOD o8 pr, RapfXrösovtxt. 
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anderer Weise seinem wahren Sinn nach ecrdllt werden muß, als 
es die *fpa{i.;xaTsi; xal tun, die nur auf den Schein aus- 

gehn *). Eine andere Hede ist eschatologischen Inhalts, die 
Schilderung des Weltgerichts 25, 31 — 46. Dazu stellt sich die 
Warnung vor den falschen Propheten, die alsdann auftreten 
werden 24, 10 — 12*), die in anderer Fassung 7, 15 in die 
Bergpredigt aufgenommen ist. Einzelgeschichten dagegen ge- 
hören der Sonderquelle des Matthaeus nur ganz wenige an; 
die in Kapernaum spielende Erzählung von der Zahlung der 
Tempelsteuer 17, 24—27 (oben S. 184, 4), die schon besprochene 
Erzählung von Petrus’ Wandeln auf dem See 14, 28—31 (oben 
S. 150, 1), die an das Bekenntnis des Petrus angeschlossene Ver- 
herrlichung desselben 16, 17 — 20 (oben S. 1 12, 1) — in der er feier- 
lich mit HinzufUgung des Yatemamens Xiprav Bapuevä angeredet 
wird, wie sonst nur noch im Johannesevangelium 1, 42 und 
21, 15 fif. — , und eine dritte Petrusgeschichte, die Frage, wie 
oft er seinem Bruder vergeben muß 18, 21, die den Eingang zu 
einer Parabel vom Himmelreich bildet. 

Auf die spezifisch judencbristliche Auffassung, die in den 
Sonderstücken des Matthaeus herrscht, kommen wir später noch 
zurück. Ein bezeichnender Zug dieser Quelle ist weiter die aus- 
gesprochene Ablehnung der Ehe 19, 10 — 12, die für diejenigen 
„denen es gegeben ist, dies Wort zu verstehn'^ geradezu zur 
Empfehlung der Selbstverstümmelung zum Eunuchen „um des 
Himmelreichs willen“ führt — „wer es fassen kann, der fasse 
es“. Dem entspricht die aus derselben Quelle stammende Aus- 
führung des Gebots „du sollst nicht ehebrechen“ in der Berg- 
predigt 5, 28 ff.: „ich aber sage euch, daß jeder, der ein Weib 
anblickt sie zu begehren, schon Ehebruch mit ihr treibt in 
seinem Herzen“. Daran ist dann der Spruch angescblossen: 
„wenn dein rechtes Auge dich ärgert, reiß es ans und wirf 


’) Bezeichnend ist daneben 6, 7 die Verwerfung des Geplappers der 
cSvtxoC beim Gebet — Weiter kann noch 12, 34. 36 f. mit diesem Stock 
verbanden werden. 

Daran schlieSt v. 13 o St &xo|utva; tl; tsXo(, oüto( wu&T,afta; 
= Marc. 13, 13 (bei Matthaens 10. 22 nochmals) and v. 14 Ober die Not- 
wendigkeit, daß, ehe das Ende kommt, das Krnngelitim allen Völkern 
verkOndet wird = Marc. 13, 10. 
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68 weg“ usw., der bei Marcus 9, 43 ff. = Matth. 18, 8 f. in ganz 
anderem Zusammenhang steht, ohne Beziehung auf das Ge- 
schlechtsleben *). Überhaupt gehört, wie schon erwähnt, die 
ganze Erörterung über das Gesetz und seine Interpretation durch 
■Jesus im Gegensatz zur Auslegung der Schriftgelehrten und 
Pharisaeer Matth. 5, 17 — 42. 6, 1 — 18 mit dem Vaterunser, 
8. o. S. 116, 1, dieser Quelle an (ferner 7, 6. 15 — 20), nur daß 
Matthaeus einzelne Aussprüche aus Q eingelegt hat. 

Dazu kommen dann die schon besprochenen Zusätze zur 
Passion und Auferstehung. Einige dieser Stücke durchaus 
sekundären Charakters könnten vielleicht aus der Quelle der 
beiden ersten Kapitel stammen, die Tempelsteuergeschichte viel- 
leicht aus einer der Jüngerquellen des Marcus ‘), wenn auch 
irgend ein sicherer Anhalt für eine solche Annahme natur- 
gemäß fehlt. Deutlich aber zeigt sich, daß Matthaeus wohl 
eine ganze Anzahl von Aussprüchen, Reden und Parabeln aus 
andern Quellen als Marcus und Q übernommen hat, daß ihm 
aber irgend eine selbständige Überlieferung über Jesu Leben 
außer Marcus nicht zur Verfügung stand. 

Wesentlich anderer Art sind die Sonderstücke bei Lukas. 
Sprüche, die er allein hat, finden sich nur wenige^), dafür um 
so mehr Parabeln, und zwar von wesentlich anderer Art als 
bei Marcus und Matthaeus, ausführb'che, durchaus realistisch 
gestaltete Geschichten, die für das richtige Verhalten in allen 
Lebenslagen das Vorbild und die Weisung geben, bei denen 


') Daran schließt Matthaeus v. 31 t'. den ganz andersartigen Spruch 
aus Marens 10, II f. Ober die Ehescheidung, s. u. S. 28i, den Mattbaens 
19, 9 nochmals, in demselben Zusammenhang wie bei Marens, wiederholt. 

') OafDr würde sprechen, daß sich hier ot xa Süpixizi Xa)ißdivovTf( 
nicht direkt an Jesus, sondern an Petrus wenden, mit der Frage i> tiids 
xoXo; Djiüv olt Ttlt! 8i2paj|iia; und daß Jesus dann, als sie tl; tt^v 
» ixliy gegangen sind, der Frage des Petrus zuvorkommt; er weiß, was 
hinter seinem Rücken vorgegangen ist. Das ist ganz die Manier der 
Jüngerquelle; Petrus wHre dann bei Matthaeus an Stelle der ^taüvjrai 
gesetzt 

•) 6, 24 — 26 der Weherut über die Reichen, Satten, Lachenden; 
12, 85 — 88. 47 — 36. 21, 34 — 36 Mahnungen zur Arbeit als getreue Knechte, 
zur Wachsamkeit und stftndigen Vorbereitung auf den plötzlich kommen- 
den Tag des Weltgerichts. ‘ 
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aber eine Erlänternng nicht nötig ist und daher auf ein aus- 
drückliches haee fabula doeet meist verzichtet werden kann. 
So folgt die Moral (xol ifii ojiEv Xfrfw) nur 16, 9 f. bei der 
Parabel vom ungerechten Haushalter, 17, 10 (outco; xal u|j.si(;) 
bei der vom Knechtslohn, 18, 14 (kifto bei der vom 

Pharisaeer und Zöllner, ferner 14, 33 bei der vom Erbauer 
eines xüpYOc, d. i. eines festen Wirtschaftsgebäudes auf dem 
Gutshof'), und von dem König, der in den Krieg zieht; wie diese 
ihre Mittel vorher überschlagen und auf das Unternehmen ver- 
zichten, wenn sie nicht ausreichen, so muß auch jeder, der mein 
Jünger sein will, sich vorher klar machen, daß er auf seinen 
gesamten Besitz verzichten muß'). 18, 1 in der Parabel von 
der Witwe und dem ungerechten Richter wird die Moral vor- 
her gegeben (SXsfcv Sk jrapaßoXYjv aötot; ffpö; zb Se.lv K&vzoze 
xpo3s&x«o&a’. ihzoix; xal (J.t) svxoxsiv, X4fwv), aber dann 18, 6 f. 
noch weiter illustriert: wenn so selbst ein ungerechter Richter 
sich mürbe machen läßt, wie viel mehr wird Gott seinen Aus- 


’) Ebenso in der Parabel von den bSsen Winzern Marc. 12. 1 = Mat- 
thaens 21, 38 äfunXüv^ ävd’pumo; c^änuotv, «a't mpti3T|Xiv xal 

wpo^tv üxoXvj.tov xal tuxoSöpiijosv xiip^oy, xal i^iStTO o&t&v Y<<npTOl< (bei Lu- 
kas 20, 9 stark gekOrr.t). wo .lesaja 5, 1 f. wOrtlich benutzt ist (ä|ix>X<jjv 
Tip YjYairrjpivip :v TÖxip xtovt ' xal <fforjfihv nspiiO-ijxa xod cxapdxiuea. 
xal ipÜTinsa SiintXov ump^x, xal ipxoiötz'rjsa xöpYov iv pisip aÖTOö, xal Rpo- 
X-r;vtov wpo^a Iv ai)T^. Über die Bedeutung von xopfo; (hebr. migdal s. m. 
Anfsatz Hermes .‘i5. 1920. 100 f.. in Erg&nznng der Ausfilfamngen PnzisiovEs 
Hermes 54, 1919, 423 F. [und jetzt Alt, Hermes 55, 334 f.]. Vielfach finden 
sich solche aöpiot in den MakkabaeerbSchern, z. B. I 5, 5 = II 10, 13 fi‘. 

') oOtiu; o&v it&e 6(uüv, 3; oüx äicQtdssTTat xäsiy toi; iauTOÖ 6xäp- 
Xoostv, oA JfiyaTa'. tlyal |La3-rjr^C. Vgl. die ähnliche, znm Sondergnt 
des Lukas gehörende Anfieinng 9, 61 f. (die an die gleichaitigen Sprache 
ans Q 9, 57 — 60 = Matth. 8, 19 — 22 angereiht ist); «Isty M xal «tipoc* dxo- 
ksoO-QTai oot, xüpis * xpiiiTOv il tsitpsijioy )U>i dicoTätasdni Toi( t!( tiy olxöv 
pou. ilxfv ol RpÄc ouiity ö ’lTjOOÖ^' oijtlc lirißaXiiiy ti|y x*lp°> i*’ äpOTpoy xxl 
ßUxiay tli ta önisia »üOitif isny rg ßasiXsif to5 frioO. ln 14, 34 f. schliefit 
Lukas den Spruch Dher das Salz daran, den er ans Marens 9, 50 (oben 
S. 141, 1) und Q = Matth. 5, 13 komponiert hat : ,es ist ein gutes Ding um 
das Salz; wenn es aber fade wird, womit kann es dann bergestellt wer- 
den? Weder fOr das Land noch fOr den Dnnghaufen 'ist es brauchbar, 
sondern man wirft es weg. Wer Ohren hat zn hOren, der hSrel" d. h. 
wenn ihr nicht einen tüchtigen Salzgehalt in euch habt, seid ihr fDr mich 
und fOr das Gottesreich nicht branchbar. Vgl. S. 230. 
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erwählten zu ihrem Recht verhelfen (xo'.yjoet t-Jjv sx8i'xtjoiv), wenn 
sie Tag und Nacht zu ihm schreien? 

Weit häufiger aber ergibt sich die Nutzanwendung ohne 
weiteres aus der geschickt gewählten Situation, die den Anlaß 
zur Erzählung des Gleichnisses bietet. So 11, 5 ff. in der 
Diatribe über das Gebet, das auf Erfüllung hoffen darf, das 
Gleichnis über das Bittgesuch um Brot zur Bewirtung eines 
spät bei Nacht gekommenen Gastes, das der Freund nicht ab- 
schlagen wird, wenn auch nur, um den ungestümen Förderer los 
zu werden '). Die Parabel vom barmherzigen Samariter wird 
10, 29 an die Frage eines vo(j.txd<; angeknüpft, wer sein Nächster 
ist, die vom törichten Reichen 12, 13 f. an die Forderung „eines 
aus der Menge*', seinem Bruder die Erbteilung mit ihm zu 
gebieten, die vom unfruchtbaren Feigenbaum 13, 1 ff. an die 
durch das Schicksal der von Pilatus umgebrachten Galilaeer 
(oben S. 204) veranlaßtc Mahnung zum |isTavociv, die über den 
Platz beim Hochzeitsmahl 14, 7 an eine Mahlzeit am Sabbat 
bei einem Oberhaupt der Pharisaeer (daran schließt v. 12 ff. 
die Mahnung, nicht die Freunde und Verwandten und reiche 
Nachbarn einzuladen, in der Erwartung von ihnen wieder- 
geladen zu werden, sondern die Armen und Verstümmelten, die 
nicht wieder einladen können, und weiter die in starker Umge- 
staltung auch bei Matth. 22, 2 ff. stehende, also vielleicht aus 
Q stammende Parabel vom großen Gastmahl, zu dem die Ge- 
ladenen nicht kommen). Als die Pharisaeer und Schriftgelehrten 
darüber murren, daß er mit Zöllnern und Sündern verkehrt und 
ißt, erzählt er erst die aus Q = Matth. 18, 12 ff. stammende 
Geschichte vom verlorenen Schaf, dann die vom verlorenen 
Groschen und die vom verlorenen Sohn. Ohne irgendwelche 
Motivierung 84 xal xpi« toüi (ladvjtä? 16, 1) folgt die 

Parabel vom ungerechten Haushalter mit der anschließenden 
Moral, dann aber, als die Pharisaeer, „geldgierig wie sie 
sind“ ((ptkApTfopoi bitapxovts; 16, 14), darüber höhnen, die Ant- 
wort, daß sie sich vor den Menschen als Gerechte anfspielen, 
aber Gott ihre Herzen kennt: was unter den Menschen hoch 

’) Lukas bat daran v. U — 13 aus Q = Hstth. 7, 7 — II ongeknapft; 
‘hia vorangehende Vaterunser dagegen stammt nicht aus Q (s. 3. 220). 
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i»t, ist vor Gott ein Greuel, und als Illustration dazu die 
Geschichte vom reichen Mann und dem armen Lazarus. Da- 
zwischen hat Lukas ein paar Sätze eingeschoben, die sich, frei- 
lich in zum Teil stark abweichender Gestalt, auch bei Mat- 
thaeus finden, also zu Q gehören ; „das Gesetz und die Pro- 
pheten reichen bis Johannes; von da wird das Evangelium vom 
Gottesreich verkündet, und ein jeder drängt sich hinein (oben 
S. 86). Aber es ist leichter, daß Himmel und Erde vergehn, 
als daß vom Gesetz auch nur ein Häkchen hinfällig wird *). 
Wer seine Frau entläßt und eine andre heiratet, begeht Ehe- 
bruch, und desgleichen, wer eine vom Mann entlassene heiratet“*). 
Der Sinn, den Lukas in diese Worte hineinlegt, ist: „ihr Phari- 
saeer gebt euch vor den Menschen als genaue Beobachter des 
Gesetzes (6p.sij lote oi Sixaioüvrs; saoiouc eviüKiov twv avfip<d:c(i>v), 
Gott aber kennt euch besser. Freilich ist mit Johannes die 
Zeit, wo nur das Gesetz galt, zu Ende gegangen und das 
Evangelium hinzugekommen; aber es ist ein Irrtum, zu glauben, 
daß das Gesetz dadurch aufgehoben sei, im Gegenteil, seine 
Gebote sind dadurch nur noch vertieft, was an der Steigerung 
des Gesetzes, das den Ehebruch verbietet, dagegen die Schei- 
dung zuläßt, erläutert wird*); auch die Scheidung ist schon 
Ehebruch und widerspricht daher zwar nicht dem Wortlaut, 
wohl aber dem Geist des Gesetzes.“ Aber es ist klar, daß 
diese Sprüche ursprünglich nicht für diesen nur mühsam zu 
erschließenden Zusammenhang konzipiert sind, sondern Lukas 
sie in ausgeprägter, wenn auch von ihm modifizierter und seinem 
Stil angepaßter Gestalt übernommen und hier eingelegt hat, 
um sie überhaupt irgendwo anzubringen*). In Wirklichkeit 

’) = Matth. 5, 18, oben S. 214. 2, wo die Kontamination von Q mit einer 
Sonderque'le bei Mattbaens anfge eigt ist 

») = Matth. 5, 32 nnd Marc. 10, 11 f. (Matth. 19. it). 

*) Weiteres darüber s. n. S. 282. 

’) Rbenso bat er vorher in die an das Gleichnis vom ungerechten 
Uausbalter anschließende Erörterung über das Verhalten zum fiafuavä rt)« 
aus Q = Matth. 6, 2t den Spruch oütl; oixiTvn ti atnu Jusi xaptoic 
iooluittv • 4) Y®P S*» |uaY)or. xod tov Inpov ÖYOirqan, t*öj luil 

voö Hipoo uxraippov i,9tt ' oö Sövasüc Otip ioeXiöciv xa't (lapuuvä eingelegt 
(16, 13), obwohl er mit dem Vorhergehenden (iixotoi« aot-qMti ht 

to6 |s>|uuv& r!|c ättxia;, erweist ench dabei, in der Verwaltung des frem.* 
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schließt die Parabel von Lazarus 16, 19 ff. unmittelbar an die 
Worte an die Pharisaeer t. 15 an, die durch sie anschaulich 
erläutert werden. 

So tritt hier besonders deutlich zutage, daß Lukas seine 
Parabeln nebst den zugehörigen Anlässen einer schriftlichen 
Quelle entnommen hat, in die er Stücke aus anderen Quellen 
einscbiebt. Mit der Sonderquelle des Matthaeus kann dies<^ 
Parabelquelle so wenig identisch sein, wie mit einer der Quellen 
des Marcus; das beweist ihr Töllig abweichender Stil. Wohl 
aber berührt sie sich eng mit den ziemlich zahlreichen Er- 
zählungen, die ihm sonst noch aus dem Leben Jesu eigentüm- 
lich sind, wie sie denn ja auch mehrfach durch die Erzählung 
von dem Vorfall, der zu ihnen den Anlaß gibt, in die Lebens- 
geschichte cingefügt sind. So die Kunde von dem Blutbad des 
Pilatus unter den Galilaeern 3, 1 ff. (oben S. 209). Ganz gleich- 
artig ist 11, 1 ff. die Einführung des Vaterunsers. Jesus betet 
•V Tiv'i für sich allein, wie mehrfach bei Marcus; als er 

fertig ist, bittet ein Jünger ihn, sie doch auch ein Gebet zu 
lehren, wie es Johannes getan hat. Das tut er, und schließt 
daran eine Parabel über die Wirkung des Gebets (oben S. 218). 
Die Fassung des Gebets weicht von der bei Matthaeus in der 
Bergpredigt 6, 9 ff. gegebenen so stark ab *), daß sie unmöglich 
aus der gleichen Quelle stammen kann; auch ist sie bei Lukas 
von dein Anlaß und der Zurückführung auf den Vorgang des 
Johannes, die unmöglich in Q gestanden haben können , nicht 
zu trennen ‘). Diese Anknüpfung, die der entwickelten christ- 
lichen Anschauung durchaus widerspricht, ist offenbar geschicht- 


den Gats treu, damit each aXrfixvitv und [oder an- 

vertraut werden kann) in Widerspruch steht. 

') Cher die verschiedenen Fassungen s. vor allem Harxacx, Der. Bert, 
.tk. 1904, 195 ff. , der trotzdem das Gebet auf Q zurOckfOhren möchte. 
Dbrigens ist der Abschnitt Matth. 6. 7 — 13, wie seine Fassung zeigt, wahr- 
scheinlich eine Einlage in die Hatthaeusquelle Iso ß. Wnss, W>xl- 
HACBEii n. a.); an sie ist in v. 14 f. der Sprach Marc. 11, 25 in wenig ver- 
ftndeiter Fassung angeschlossen. 

') Dagegen bat Lukas dann au die Parabel die Sprüche v. 9 ff. (zA-fü 
6)siy Xi^w' alvtitc xai SoO-risvva’. öjitv xtX.) ans Q angeschlossen, die aber 
bei Matthnens 7. 7 ft. in andrem Zniuimmenhang stehn. 
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lieh zutreffend ^), und die beträchtlich erweiterte Fassung hei 
Matthaeus zeigt das allmähliche Anschwellen der Gebetsformel. 
Wir haben denn auch gesehn (S. 116, 1), daß Marcus 11, 25 zwar 
den Kern des Gebets sehr wohl kennt, die Bitte um Sündenver- 
gebung tdie «fsot? iitaptiwv, die Johannes’ Büßpredigt erstrebte 
und die Jesus den Gläubigen gewährt), für die die Vergebung 
an die eigenen Schuldiger die Voraussetzung ist, daß er aber 
eben dadurch zeigt, daß er von einer von Jesus selbst stam- 
menden festen Gebetsformel nichts weiß. 

Den Parabeln eng verwandt sind, worauf oft hingowiesen 
ist, die Geschichten von den Sündern und Sünderinnen, deren 
sich Jesus annimmt, denen er die Sünden vergibt und bei denen 
er speist, zum Arger der korrekten Pharisaeer und Gesetzes- 
lehrer; der Spruch bei Marcus 2, 17 (= Matth. 9, 12 f. Luc. 
.5, 31 f.) oü Xpiiav e/otrotv oi loybovTs; [bei Luk. in Uftaivovts? 
korrigiert] ioixpou, äXXdt o; y.axöij r/ovtsi ' oüx :^Xffov [von Lukas in 
sXifjXoffa korrigiert] xaX^oai oixaio'j;, äXXi äpaptoiXo'!); [ei; psti- 
vo[«v fügt Lukas hinzu] ') ist für Lukas geradezu beherrschend 
geworden. Hierher gehört die Umwandlung der Salbung in 
Bethanien in die Salbung durch eine Sünderin bei der Mahlzeit 
im Hause eines Pliarisaeers 7, 36 ff., nebst anschließender Parabel 
von zwei Schuldnern und einem an Simon (Petrus) gerichteten 
Vergleich mit der Art, wie dieser ihn in seinem Hause (4, 38) 
aufgenommen hat; ferner die Geschichte von dem reichen Ober- 
zöllner Zachaeus in Jericho 19, 1 ff., bei dem er einkehrt — eine 
Parallele zu dem Mahl bei dem Zöllner Lewi Marc. 2, 13 ff. 


’) Sie würde weiter erwiesen werden, wenn Harnack u. a. Recht haben 
mit der Annahme, daB der echte Text bei Lukns nicht lautete näwp, 
ro ovopä so'j, tX^io> -ij ßasrXtta zoo (die dritte Bitte fehlt be- 
kanntlich bei ihm ebenso wie die siebente), sondern wie Markion u. a. 
gelesen haben cAütiui zi Rv:C>|Ad zm sip’ xal xaBapisäroi 

um) dafi dadurch der Bitte um hOndenvergebung (und um das Brot), die 
auch Johannas nussprechen konnte, die specifisclt christliche Bitte um den 
heiligen Geist hinzngelOgt ist, die sachlich auch schon in dem tkOiTw -q 
ßa3tXti>i 000 enthalten ist. 

’) Matthaeus hat nach seiner Art ein Zitat aus der Schrift iHos. 6, 6) 
dazwischen geschoben : «optoStvtt; 2t pxBrrt ior.v ' eXto; HXm xai oii 
^oiav, das er 12, 7 in einer Einlage in die Worte bei Marcus 2. 28 ff. 
nochmals wiederholt, nebst einem Verweis auf Num. 28. 9 f. in v. 5 f. 
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= Luk. 5, 27 ff. Matth. 9, 9 ff. — , die von Martha und Maria in 
einem Dorf auf der Reise 10, 38 ff. Der Parabel vom barm- 
herzigen Samariter entspricht die Heilung von zehn Aussätzigen 
in einem Dorfe 17, 12 ff., von denen nur ein Samariter, ein 
iXkoytv^i, ihm petö tputv^i päfdXTj? So^iCuv i6v Otdv Dank ab- 
stattet. Heilungen am Sabbat, an denen die Pharisaeer AnstoO 
nehmen, werden wie 6, 6 ff. nach Marcus 3, 1 ff. (Matth. 12, 9 ff.) 
noch weiter 13, 10 ff. und 14, 1 ff. erzählt; an letzteres schließen 
dann die Parabeln 14, 7 — 24 (oben S. 218) an. Auch die Para- 
beln in c. 15 werden dadurch veranlaßt, daß die Pharisaeer und 
Schriftgelehrten über seinen Verkehr mit Zöllnern und Sün- 
dern die Nase rümpfen. 19, 39 fordern die Pharisaeer beim 
Einzug in Jerusalem, er solle seinen Jüngern den Lobgesang 
verbieten, worauf er mit X4fw uptv, iäv oütot owoitijaoootv, oi 
XtOot xodjouotv antwortet *). Auch die Rede des Täufers Johannes 
an die Zöllner und die Soldaten und seine Mahnung an die 
Menge zur Wohltätigkeit 3, 10—14 gehört hierher; dem ent- 
spricht es, daß bei Lukas 7, 29 f. sich 6 Xaö; xal oi TsXüvai 
von Johannes taufen lassen, aber die Pharisaeer und vo[uxoi 
nicht *). 

Eine nur bei Lukas vorkommende Geschichte ist die 
von der Auferweckung des Jünglings von Nain, des Sohnes 
einer Witwe, 7, 11 ff., eine gewaltige Steigerung der Auf- 
erweckung der Tochter des Jairus , die Lukas 8, 40 ff. nach 
Marcus erzählt, und schon nabe an die Auferweckung des La- 
zarus im Johannesevangelium herankommend ; Jairus’ Tochter ist 
eben gestorben, so daß Jesus erklärt, sie schlafe nur, und ihre 
Wiederbelebung ist ein ganz einzigartiges Wunder, bei dem nur 

*) Bei Matthaens 21. 14 — 16 enUpiicht dem, daS im Tempel (nach 
der AuBtreibnng der Händler) die Blinden nnd Lahmen zu ihm kommen 
und geheilt werden, die Hohenpriester nnd Scbrifteelehrten aber Ober 
die italSt;, die deshalb im Tempel dem Sohne Davids Hosianna rufen, un- 
willig sind: ,H0rst du. was diese sagen?'; er antwortet mit einem Ver- 
weis auf Psalm 8, 3 is OTopoto; yv)slwv «al dvjXaCovvuiv xar«|pvla<i) alvov. 
Die Einkleidung ist also ganz verschieden, aber das Motiv der Wnebemng 
das gleiche, wie bei Lukas. 

*) Lukas hat diese ÄuOerung an das Urteil Ober Johannes 7, 28 
Matth. 11, 11 (oben S. 84) angeschlossen. Bei Matthaens steht sie in 
andrer Fassung 21, 81 f. 
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die Vertrautesten zugegen sein dürfen; der Jüngling in Nain 
wird schon begraben und durch ein Wort auferweckt, Lazarus 
hegt bereits vier Tage rerwesend im Grabe. Gründlich um- 
gewandelt ist die Berufung des Petrus 5, 1 fif. durch Ausmalung 
des Fischzugs; daß aber Marcus’ knappe Erzählung die Grund- 
lage bildet, zeigt nicht nur die Verbindung mit Jakubus und 
Johannes — Andreas dagegen wird bei Lukas durchweg über- 
gangen — , sondern besonders deutlich das Schlußwort äirö toö 
v5v avdp«i)ÄO'JC SoTj) C«Tfp«üv = Marc. 1, 17 (Matth. 4, 19) äoitJow 
D pLöc 76v4a#at aXtstc ävdpoixcov und der Abschluß oifivTEc «4vta‘) 
■fjXoXoöftrjoav aöttj) = Marc, und Matth, xal eö&öf; afivief xä dUroa 
fjXoXobß7]oav aütq). Von der Berücksichtigung des Herodes 13, 31 ff. 
and in der Passionsgeschichte ist schon die Rede gewesen, ebenso 
von der Rolle der Mutter (11, 27 f) und von den Frauen im 
Gefolge Jesu 8, 3; auf die siebzig Jünger, die nur Lukas kennt, 
kommen wir später zurück. 

Somit ergibt sich, daß Lukas außer Marcus und Q, anders 
als Matthaeus, mindestens noch ein zweites erzählendes Werk 
über Jesus benutzt hat, das wenig isolierte Aussprüche, aber 
um so mehr ausgeführte Parabeln und ihnen nahestehende lehr- 
reiche Einzelvorgänge und Reden enthielt. In einzelnen Fällen 
mag es vielleicht noch authentische Überlieferungen bewahrt 
haben; aber im allgemeinen trägt es, mit Marcus und vollends 
mit den Jüngerquellen verglichen, einen wesentlich jüngeren 
Charakter, der sich sowohl in den einzelnen Geschichten und 
Motiven, wie in der Technik des entwickelten Erzählungsstils 
zeigt — wenn auch nicht zu vergessen ist, daß Lukas alles, 
was er aus den verschiedenen Quellen aufgenommen hat, über- 
arbeitet und in seinen eigenen Stil umsetzt *). So mögen dieser 
Quelle vielleicht auch die Jngendgeschichten oder wenigstens eine 


‘) Die Ersetzung der realistischen Netze bei Marcus durch «ävza 
.alle Habe* ist auch charakteristisch IQr Lukas; sie ist veranlaBt durch 
das Wort des Petrus Marc. 10, 28 = Matth. 19, 27, Luk. 18, 28 iiou ‘q;rs!( 
äfT,xa|uv advTa xat Yptokoo^xaiuv aot, von Lukas in xi titet 

-rjxo>.ouS4]Ga|iiv oM korrigiert. 

*1 Eine umsichtige und die dabei notwendigen Grenzen innehaltende 
Untersuchung darüber durch einen geschalten Philologen würde voraus- 
sichtlich noch zu manchen Ergebnissen führen. 
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Gruppe derselben angehören (die Hervorhebung der Mutter, die 
Geschichten von Petri Fischzug, vom Jüngling zu Nain, von 
Zachaeus, sowie die von Herodes u. a. tragen den gleichen, 
durchaus sekundären Charakter), und ebenso die Zusätze zur 
Passion, vielleicht auch die Auferstehungsgeschichten. Darauf, 
daß die Geschichte von der Ehebrecherin, die nach Eusebios 
im Hebraeerevangelium stand ’) und in die meisten Handschriften 
des Johannesevangeliums (7, 53 bis 8, 111 eingefügt ist, den 
gleichen Charakter trägt, hat Welluau.<ek mit Recht hinge- 
wiesen. Für die Parabel von dem reichen Mann und dem 
armen Lazarus hat jetzt Gbe.«smann die Benutzung einer popu- 
lären Erzählung nachgewiesen, die sich ebensowohl in einem 
aegyptischen Volksbuch aus der Zeit um Christi Geburt wie in 
mehreren Versionen in der jüdischen l'herlieferung findet’). 
Ähnliches wird wolil hei dem Stofl'o der Gleichnisse mehrfach 
vorgekommen sein; eben durch diese Erzählungen und die 
gleichartigen Geschichten aus dem Leben Jesu trägt diese Quelle 
(ebenso wie die Geburtsgeschichte des Johannes und Jesus) 
weit mehr den Charakter eines gut erzählten Volksbuchs, als 
irgend eine andere der in den Evangelien benutzten Quellen. 

Wenn wir auch die Weissagung über die Zerstörung Jeru- 
salems, die Lukas 19, 41 — 44 in unmittelb.arem Anschluß an die 
S. 163, 1. 222 besprochene Diskussion mit den Pharisaeern in die 
Geschichte vom Einzug eingelegt hat und dann auf dem Todes- 
gang 23, 27 — 31 als Anrede an die ihm folgenden und um ihn 
klagenden Frauen nochmals bringt, auf diese Quelle zurück- 
fnhren dürften, so wäre damit zugleich eine Datierung gegeben. 
Doch ist es eben so möglich, daß Lukas diese Stücke anders- 
woher übernommen hat; und dafür spricht wohl das Citat von 
Hosea 10, 8 in 23, 30 und der Anklang au Ezechiel 21, 3 im 
folgenden V’ers. Von Lukas selbst eingefügt ist die direkte 
Bezugnahme auf die Zerstörung Jerusalems in die aus Marcus 
übernommene eschatologiscbe Prophezeiung 21, 20 und 24. 

') Easeb. hist. eccl. III 89, 17: Papias sxtt&eitai *ai öD.Xt,v iatopiav 
<itpi soXXa'; iaapitat; S'.aßXf]&iiaT|; ini voü xapiou, «ab’ 

'Eßpaioa; süayYiXiov nipiiyti. 

’) H. Qressmans, Vom reichen Mann nnd armen Lar.arns, mit aegjptol. 
Beitrügen von 0. Möller. Abh. Berl. Ak. 1918. 
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Möglich bleibt natürlich auch, daß wir neben der Haupt- 
quelle, der die Parabeln und die verwandten Erzählungen ent- 
stammen, noch eine zweite Quelle für einige der andern Ge- 
schichten anzunehmen hätten, wie wir in der Vorgeschichte in 
dem Stammbaum Jesu eine zweite, von der Hauptquelle ver- 
schiedene Quelle erkannt haben. Aber in dem Hauptteil des 
Evangeliums habe ich nichts gefunden, was zu einer derartigen 
Annahme zwänge. 


Die qnelle Q 

Im Gegensatz zu Marcus wie zur Lukasquelle ist Q, ebenso 
wie die Sonderquelle des Matthaeus, keine Erzählung des Lebens 
Jesu gewesen, sondern eine Aneinanderreihung von Aussprüchen, 
die zum Teil, wie in der gemeinsamen Grundlage der so- 
genannten Feldpredigt des Lukas und der Bergpredigt des 
Matthaeus, schon zu großem Reden zusammengefnßt waren. 
Nur ausnahmsweise scheint ein besonderer Anlaß für die Worte 
Jesn berichtet zn sein, so die Austreibung des Krankheits- 
dämons aus einem Stummen bei der Beelzebulrede (Luc. 11, 14 
= Matth. 12, 22, bei dem er außerdem noch blind ist), die For- 
derung eines Zeichens bei der über das Jonaszeichen (Luc. 11, 
29 £F. = Matth. 12, 38) *), die Anfrage des Johannes (Matth. 11, 
2£f. = Luc. 7, 18fif) oder die Äußerung jemandes, der sich 
ihm anschließen will (Matth. 8, 19 — 22 = Luc. 9, 57 — 60). Die 
einzige ansgefUhrte Erzählung, die sich in Q nachweisen läßt, 
ist die von der Heilung des Knechts des Hauptmanns von 
Kaperaaum (Matth. 8, 5 £f. = Luc. 7, 2 ff ), die doch wohl auf- 
genommen ist, um zu zeigen, daß der Glaube über Israel hin- 
ausgreift und bei den Heiden weit kräftiger auftritt als hier: 
xap’ ouSsvl kv t<j> ’loparjX. tooabnjv «tottv eupov*). 


’) Bekanntlich hat Matthaeus den ursprQnglichen, bei Lukas erhaltenen 
Sinn, dafi Jesu Predigt das Zeichen fOr die Juden ist, wie die des Junaa 
das fOr Ninive, dadurch völlig verschoben, daß er die drei Tage im Banch 
des Fisches auf Jesu Auferstehung deutet. 

') Lnkas bat die Geschichte grOndlich überarbeitet, indem er den 
Hauptmann sich an die npisßötifaii vüv ’louSotuiy als Mittelsleute bei Jesus 
wenden l&Bt, die diesem eiklären, er sei ein Judenfrennd nnd habe ihnen 
Hejsr, Drspmng nnd Annns« des Ohristentnms. I. Bd. LI 
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Aber wenn Q die Taten und Schicksale Jesu nicht erzählt 
hat — in der Paasionsgeschichte findet sich keine Spur von 
ihm — , so setzt es eine feststehende Überlieferung darüber 
voraus, und zwar in derselben geschlossenen Gestalt, in der sie 
bei Marcus und in dessen Quellen und überhaupt in allen Dar* 
Stellungen vorliegt. Nicht nur die einzelnen Traditionen sind, 
wie selbstverständlich, älter, sondern auch ihre Zusammenfassung 
zu einer einheitlichen Lebensgeschichte, die Jesus als den Mes- 
sias darstellt, der gekommen ist, die Verheißungen zu erfüllen 
und die Christengemeinde zu begründen, und der sein Schicksal 
im voraus kennt und verkündet. 

So ist denn auch an eine gegenseitige Unabhängigkeit von 
Q und dem Marcusevangelium gamicht zu denken; sie sind beide 
Brechungen derselben einheitlichen Tradition. So war denn 
auch Q ebenso wie die Quellen des Marcus aramaeisch (oder 
hebraeisch?) abgefaßt; beide gehn auf die älteste Phase des 
Christentums zurück, die noch ganz im Judentum wurzelt 
und auf semitischem Boden sich abspielt; die Übertragung ins 
Griechische ist erst später hinzugekommen. Die enge Berüh- 
rung tritt besonders deutlich darin hervor, daß auch Q sowohl 
die Predigt des Johannes enthalten hat, wie die Versuchungs- 
geschichte (s. o. S. 96), die Q, anders als Marcus, ohne Scheu er- 
zählt. Johannes ist von der christlichen Überlieferung von Anfang 
an annektiert; dem entspricht es, daß, während Marcus seinen Aus- 
gang in die Erzählung aufgenommen hat, in Q (Matth. 11, 2 ff. 
= Luc. 7, 18 ff.) Johannes aus dem Gefängnis durch seine 
Jünger an Jesus die Frage stellt: bist du, der da kommen soll, 
oder sollen wir einen andern erwarten? und daß Jesus mit dem 
Hinweis auf seine Wundertaten antwortet und daran die schon 
besprochene Äußerung Uber die Stellung des Johannes knüpft. 
Das geht wesentlich über Marcus hinaus: bei diesem wird Jo- 
hannes zwar von christlicher Seite aus als der Elias betrachtet, 
der dem Messias Jesus vorangeht, aber er selbst steht zu diesem in 
keinem weiteren Verhältnis, die Zeichen und die Himmels- 


die Synagoge gebaut. — Bekanntlich hat aach das' Johannesevangelinm 
die Oeschichte 4. 46 ü'. anfgenommen, in stark Qberarbeiteter Gestalt; 
hier wird der bei Matthaeus = bei Lnkas als o'iö« verstanden. 
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stimiDe bei der Taufe hat nur Jesus gesehn und gehört, nicht 
Johannes; in Q dagegen ist er, wenn gleich zweifelnd, bereit, 
Jesus als den Messias anzuerkennen — daB er es in Wirklich- 
keit nicht getan hat, ist auch hier noch darin ausgesprochen, 
daB er nicht zum Himmelreich gehört, sondern auf dem Boden 
des Gesetzes, d. h. des Judentums stehn geblieben ist, als der 
letzte und gröBte der Propheten — , und Jesus bekennt sich, 
in scharfem Gegensatz zu Marcus, ganz offen als Messias. 

Wiederholt findet sich ein Ausspruch Jesu, mit Modifika- 
tionen im einzelnen, sowohl bei Marcus wie bei Q, was dann 
zu Kontaminationen oder auch zu Wiederholungen Anlaß gibt. 
Besonders anschaulich ist die Verteidigung gegen die Behaup- 
tung, er treibe die Dämonen nicht durch göttliche Kraft, son- 
dern durch die Hilfe ihres Oberherm Beelzebul aus. Sie steht 
in beiden Quellen. Bei Marcus 3, 22 ff. ist die Argumentation 
rein sachlich: wenn ein Reich oder ein Haushalt in sich zer- 
rissen ist, kann es nicht bestehn; wie kann also ein Satan einen 
andern austreiben? Dann wäre ja seine Macht (die sich doch 
immer wieder bewährt) zu Ende. Vielmehr kann niemand in 
das Haus eines Gewaltigen eindringen und es auspKindern (wie 
ich es im Kampfe gegen die Dämonen tue), wenn er diesen 
nicht vorher bezwungen hat. So lästert ihr mit eurer Be- 
schuldigung den heiligen Geist (der in Jesus bei der Taufe 
seinen Sitz genommen hat, 1, 10), und diese Sünde kann nie- 
mals vergeben werden. Matthaeus (12, 25 ff.) wie Lukas (11. 
17 ff.) haben diese Rede mit unbedeutenden Änderungen auf- 
genommen '), aber darin die Worte aus Q eingefügt: „wenn ich 
die Dämonen durch Beelzebul austreibe, durch wen treiben 
dann eure Söhne sie aus? So werden sie selbst eure Richter 


') Eine wesentliche, aber deutlich sekundäre Änderung bei beiden ist 
nur. daß aus den Worten bei Marcus: .alle andern SQnden. anch Läste- 
rungen. kSnnen den HenschensOhnen vergeben werden*, bei Matthaeus 
V. 32 (bei Lukas 12, 10 an eine andere Rede aus Q angeschlossen) ge- 
macht ist: .wer gegen den Menschensohn redet, das wird ihm vergeben 
werden*. Stand das auch schon in Q? (so Wcllhauscv und Harracx). — 
Matthaeus bat den Vorwurf auch 10, 25 schon vorweggenommen: tl viv 
olxotraKitT|V (Jesus) BttXCißoäX iKtadlcjav, niaif )a&XXov «!xcaxo'>; aßtoü 
(die Christen bei den Verfolgungen). 
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sein. Vertreibe ich sie aber durch Gottes Finger“ (so Lukas, 
pdurch Gottes Geist“ Matthaeus), „so ist ja das Gottesreich 
schon zu euch gekommen. Wer nicht für mich ist, ist wider 
mich, und wer nicht mit mir sammelt, der zerstreut“'). Hier 
ist der sekundäre Charakter von Q gegenüber Marcus ganz 
deutlich. Daß Jesus sich mit den jüdischen Exorcisten auf eine 
Linie stellt, ist, wie Wellhac.-en bemerkt, für ihn wenig an- 
gebracht, und die Gegner werden ein derartiges Argument, das 
die Möglichkeit, die Dämonen durch den Teufel zu vertreiben, 
in keiner Weise bestreitet, ebensowenig anerkennen, wie etwa 
ein Richter in einem Hexenprozeß die Berufung auf die Wunder 
der Heiligen. Im weiteren wird dann die Situation völlig fallen 
gelassen und aus den Wundertaten Jesu wie in der Antwort 
an die Johannesjünger gefolgert, daß jetzt das Gottesreich schon 
eingetreten ist; für die Geisterbannungen der uloi ü|iü>v, die 
unmittelbar vorher als Parallele herangezogen sind, würde frei- 
lich dieses Argument nicht gelten. Am Schluß wird dann der 
Spruch Marc. 9, 40 (den Lukas 9, 50 aufgenommen hat) in 
sein Gegenteil verkehrt*). Wenn auch die Äußerung über die 
Sünde gegen den Menschensohn (S. 227 Anm.) wirklich aus Q 
stammt, wäre damit bewiesen, daß schon diese Schrift, und 
nicht nur Matthaeus und Lukas, den Marcus oder dessen 
Quelle direkt benutzt hat. 

Weitere unmittelbare Berührungen bestehn zwischen dem 
Spruch, den Marcus 11, 23 (= Matth. 21, 21) an die Ver- 
duchung des Feigenbaums anknüpft (oben S. 115 f.), der aber 
ursprünglich offenbar isoliert überliefert war, daß ein an der 


') Bei Lukas wird weiter der Sprach Ober den unreinen Geist, der 
nach seiner Veijagucir keine Rnhe.-itatt findet und in seinen ersten Sitz, 
den er jeUt wohlgeput,^t findet. zurDckkehrt mit sieben ärgeren Geistern, 
so daß des Ende jenes Menschen schlimmer wird als das frOhere, un- 
mittelbar an dieses Wort angescblussen, gewiß mit Recht, während er bei 
Matthaeus erst 12, 48 tf. nach der Rede Ober das Jonaszeichen steht, die 
bei Lukas auf ihn folgt. 

*) Nsstle hat Z, Nt. W. XIII 1912. 84 ff. darauf aufmerksam gemacht, 
daß auch Caesar ge.sagt hat se omnis, qui contra se non essent, 
suos putare, während die Gegenpartei umgekehrt denkt (Cic. pro 
Lig. 38). Aber an einen geschichtlichen Zusammenhang, wie ihn Nestle 
annimmt, ist natOrlich nicht zu denken. 
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Erfüllung nicht zweifelnder Glaube „diesen Bergen da“ be- 
fehlen könne, sich ins Meer (den See Genezaret) zu stürzen, 
nnd Erfüllung finden werde. Denselben Spruch bringt Mat- 
thaeus 17, 20 nochmals am Schluß der Geschichte von der 
Heilung des epileptischen Knaben nach der Verklärung; da die 
Antwort, welche Marcus 9, 29 auf die Frage der Jünger, wes- 
halb sie den Dämon nicht austreiben konnten: diese Art läßt 
sich nur durch Gehet und Fasten bezwingen (oben S. 115, 1), 
Jesu Allmacht wesentlich einschränkt und bei ihm, wenn er 
seine Kraft betätigen will, die Verwendung von Mitteln vor- 
aussetzt, die zu der Auffassung des Matthaeus nicht mehr 
stimmen, hat dieser sie durch das Wort ersetzt: „wegen eures 
unzureichenden Glaubens (Stä ttjv öXi7oatoTt«v üp-üv). Denn 
wahrlich, ich sage euch, wenn ihr Glauben hättet wie ein Senf- 
korn, würdet ihr zu diesem Berge sagen : rücke von hier dort- 
hin, und er würde rücken, und nichts würde euch unmöglich 
sein.“ Hier ist also das Wort bei Marcus mit dem Gleichnis 
Marc. 4, 30 ff. = Matth. 13, 31 £f. Luc. 13, 18 f. verschmolzen*), 
in dem das Gottesreich (Himmelreich bei Matthaeus) einem 
Senfkorn verglichen wird, das aus dem kleinsten Korn zu der 
größten Staude*) anwächst und den Vögeln des Himmels Schutz 
gewährt; nur wer dies Gleichnis kennt, kann den Spruch 
Matth. 17, 20 verstehn. Lukas bat die Äußerung bei der 
Heilung des Knaben ganz gestrichen, bringt aber den Spruch 
17, 6 isoliert: „die Apostel sagten zum Herrn: mehre uns den 
Glauben. Der Herr sagte: wenn ihr Glauben habt wie ein 
Senfkorn, würdet ihr zu diesem Maulbeerbaum sagen: ent- 
wurzle dich und pflanze dich ins Meer, und er würde euch 
gehorchen.“ Sowohl der Maulbeerbaum auxäp.tvo<;, der an den 
Feigenbaum ouxf) anklingt, wie das hier wenig passende Meer 
zeigt den Ursprung aus Marcus; zugleich aber beweist die 
Übereinstimmung mit Matthaeus und das zweimalige Vor- 
kouimen bei diesem, daß der Spruch in dieser Fassung zu Q 

') AaSerdem ist das Meer (liihtiger der See) weggelasseii, da die 
Scene eben nicht an ihm spielt. Das bat Marens, der den Spruch nach 
Bethanien versetzt, nicht bei Qcksichtigt. 

’) Marcos redet korrekt nnr von Xä^nvov, während Matthaens und 
Lnkas beide tälschlicfa «ai tivtpov oder «ol l7ivrco t!« tiväE.<>v sagen- 
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gehört, und spricht zugleich wieder sehr dafür, daß diese Schrift 
den Marcus benutzt hat. Auch der bei Matthaeus unmittelbar 
anschließende Vergleich des Himmelreichs mit einem Sauerteig, 
der drei Scheffel Mehl durchdringt, 13, 23, der bei Lukas 13, 
20 f. wiederkehrt, klingt an an die Warnung Tor dem Sauerteig 
der Pharisaeer und des Herodes Marc. 8, 15 (= Matth, 16, 6. 
11 f., Luc. 12, 1, oben S. 111). Paulus Kor. I 5, 6 kennt 
offenbar den Spruch bei Marcus: die Gläubigen sollen 
sein; oüx oXStizz, Zv. pixpot Cüp.'»] SXov tö ;pöpap.a Cu(i-oi; Ixxa- 
d-ipaze tf/v JtaXaiÄv Cü|iirjv, die nachher Cöpr( xaxiai; xal «o- 
vTjpla; heißt. 

Gleichartig ist das Verhältnis zwischen der Forderung, daß 
die Gläubigen Salz in sich haben sollen Marc. 9, 50, wenn aber 
das Salz salzlos wird, womit wollt ihr es selbst würzen? (x«X6v tö 
5Xa‘ km di zö äXa ävaXov YSVTjtat, ev tlvt aZzZ ipzacsze;), und 
dem Spruch bei Matth. 5, 13 : „ihr seid das Salz der Erde“ — 
die Forderung an die Christen wird also in eine Aussage über 
ihre die Welt durchdringende und veredelnde Wirkung nmge- 
wandelt — ; „wenn aber das Salz dumpf wird, womit soll man es 
salzen ? cs taugt zu nichts, als hinausgeworfen und von den Men- 
schen zertreten zu werden.“ Lukas 14, 34 f. hat beide Fassungen 
kombiniert (s. S. 217, 2; das Gesperrte stammt aus Marcus) und 
den Schluß in seiner Weise umgestaltet: xaXöv ouv tö aXa' km 
di xai zb SXa |i.o)pavd^, sv tivt (ipTt)offif)a6tat; oZze tlf yf/v 
OUTE si; xoxpiav süffcTÖv Iotiv ' ßdXXouaiv aÖTÖ. Auch diesen 
Spruch kennt Paulus Kol. 4, 6, wo gefordert wird, daß der 
Xd^o; u|ui>y aXau f^ptupidvoc sei. Auch der bei Matthaeus 
folgende Spruch 5, 14 ff.: „Ihr seid das Licht der Welt . . . 
oZdi xaiouotv Xü^vov xal xiffdaotv autöv ö*ö töv irdSiov, ÖXX’ ixi 
T/jv Xo/viav, xal Xi(i.xsi xäoiv tofc ev olxl:f berührt sich eng 
mit Marc. 4, 21 Sp-/ezai 6 Xöj^vof, Tva ux6 töv pidSiov Ttdig 
9j offö Ti]v xXivrjv; ot>/_ iva isl rijv Xu/vlav zed^; Bei Lukas 
findet er sich zweimal fast gleichlautend, 8, 16 und 11, 33*), 


') 8, 16. ol2tl( Xuxvov ä'|a( xaX-j::xti aViiv 9vt6x 4) üsoxdtiu xlkl\n)<; 
wtHjaiv, ÄXX’ Jitl Xu^via^ TiS-tjSiv, tva »l el<3xopioö)uyot ßXtmuatv tö ipäi(. 

II, 33. ouitl; Uxvov S)a( tlf «pacrijy n(hr]aiv oiiil 6ici töv potiov, 
&XX’ ixl Tt)v X'jyyiav, tva ol ilaxop>'j6|uvo’. ti fiyyoi ßXimusiv. 
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mit stilistischen Abweichungen, so daß sich nicht entscheiden 
läßt, welche der beiden Fassungen zugrunde liegt; aber daß der 
Spruch zweimal vorkommt, spricht daHir, daß er in beiden 
Quellen stand. Auch der bei Marcus folgende Spruch 4, 22 
oü iutiv tt xpontov, sav |1y) iva favcpubfi* iyivtro 

dffdxpD^pov, äXX' iva sti; ;pavepöy, den Lukas gleichfalls 8, 17 
in derselben Fassung folgen läßt, kehrt bei ihm nochmals in 
12, 2 f. in abgeänderter Gestalt wieder, und zwar hier wörtlich 
identisch mit Matth. 10, 26; oüSIv ouYXsxaXuii.|j.tvov iauv, 8 
oüx äaoxaX'j;pOT)asTac, xai xpoxtöv, S oö Yvwabt'jjstat. Somit 
wird wohl Luc. 11, 33 = Matth. 5, 14 und Luc. 12, 2 = Matth. 
10, 26 aus Q stammen. 

Sicherer ist, daß von dem bei Matthaeus wie bei Lukas 
zweimal Torkommenden Spruch, daß, wer Jesus folgen wolle, 
sein Kreuz tragen müsse, die eine Fassung, bei der ersten Ver- 
kündung der Passion nach dem Petrusbekenntnis, wie dieser 
ganze Abschnitt wörtlich aus Marcus (8, 34) übernommen ist, 
die andre, Matth. 10, 38 6c ou XapßdivE’. töv oraupöv aütoü xal 
ixoXoodci 6x13(0 ( 100 , oux EOTiv p.ou äiioi = Luc. 14, 27 Sorte 
ßaoräCst töv aroupöv iautoO xai Sp^Etat öxtoo» p.ou, ou Suvatat slvai 
pou padr^nje aus Q stammt. Die übertragene Bedeutung des 
„Kreuztragens“ zeigt, daß dieser Spruch in beiden Fassungen erst 
innerhalb der Christengemeinde entstanden ist, s. o. S. 118. Der 
Spruch ist verbunden mit der Forderung, daß, wer Jesu Jünger 
sein will, seine Familie verlassen muß, die bei Lukas (eT ttc . . . 
oü ptost röv xaxipa aüroü xtX.) noch schroffer formuliert wird, 
als bei Matthaeus (6 ^tXiöv xax^pa pTjtipa uxip Spi). Das ist 
eine gewaltige Steigerung des Spruchs bei Marcus 10, 29 ff., 
daß wer Haus, Geschwister und Eltern „um meiner und um 
des Evangeliums willen“ verläßt, hundertfältigen Ersatz dafür 
„in dieser Welt unter Verfolgungen“ und in der Ewigkeit 
ewiges Leben erhalten wird. 

In einem Ausfall gegen die Schriftgelehrten heißt es bei 
Marcus 12, 38 ßXixsxE äx6 twv Ypappax£<ov tiöv ffsXdvtMV iv oto- 
Xatc icsp'xatstv xai äasaopou; iv taif ä^opalc xai xptotoxads- 
8p(ac 6v Tale oovaYw^ate xai xptoroxXtolac iv xole Sslxvote; das hat 
Lukas 20, 46 wörtlich übernommen, nur mit Ersetzung des un- 
griechischen Eingangswortes durch npooiysxs. In Q ist es für 
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die große Diatribe gegen die Phariaaeer rerwendet: Lukas 11, 43 
o^al 6(itv toic 4>xptr]alot<, 8u ifaxSte rlfV RpwTOXotdsSpiav Tal; 
oova 7 a> 7 ai; xal tob; daxaopiob; iv Tai; dYOpal;, bei Matthaeus 23, (> 
kombiniert mit Marcus: fiXobotv tt]v xpwTOxXmiav Iv toI; 
itlffvot; xal TÖ; xptoToxadsSptac iv Tal; auvaYn>-(al; xal toü; da- 
*aa|ioc>; 4v Tal; aYopal;. Damit berührt sich noch eine dritte 
Stelle bei Lukas ans der Lukasquelle in der Erzählung vom 
Oastmahl bei einem Oberhaupt der Pharisaeer (oben S. 218), 
wo 14, 7 f. geraten wird, nicht die xpwTOxXiala für sich in An* 
Spruch zu nehmen, damit nicht ein Angesehenerer komme und 
ihn Terdränge. Hier ist der Gedanke anders gewendet, aber 
die Anlehnung an Marcus und Q liegt auf der Hand, und so 
haben wir hier einen Fall, wo alle drei Quellen sich berühren*). 

Bei Marcus 10, 2 ff. erklärt Jesus den Pharisaeem, daß die 
Ehescheidung im mosaischen Gesetz nur „um eurer Herzens- 
härtigkeit willen*' gestattet sei, und erläutert das „zu Hause** 
den Jüngern weiter dahin: „wer seine Frau entläßt und eine 
andre heiratet, treibt Ehebruch an ihr, und wenn sie nach der 
Entlassung Ton ihrem Mann einen andern heiratet, treibt sie 
Ehebruch.“. Er hebt also das mosaische Gesetz tatsächlich auf 
und entschuldigt es lediglich als einen Notbehelf innerhalb des 
Judentums, der jetzt, in der vollendeten Gesetzeserfüllung, bei 
richtigem Verständnis seiner Grundgedanken wegfallen muß. 
Matthaeus hat 19, 9 ff. die Scene und den Spruch aufgenommen, 
nur daß er Unzucht der Frau als Scheidungsgrund zuläßt (pl] 
iffl Kopvslq) und den zweiten Teil streicht. Mit diesem kehrt 
er bei ihm 5, 32 wieder in der großen Erörterung der Berg- 
predigt über die Auslegung des Gesetzes, in stilistisch nur 
wenig veränderter Fassung: Xi)fca öplv, sd; 6 dxoX6a>v 

rijv 70 valxa abtoü xapexTÖ; Xö^ou xopvsia; xoicl abrijv |LotXEuffj)va:, 
xal 6; av dxoXsXopivTjv |toix«vat (vgl. o. S. 215 {.). 

Bei Lukas findet sich diese Erörterung im allgemeinen nicht, 
sondern nur einzelne Sprüche daraus an sehr verschiedenen 

’) In ähnlicher Weise herOhrt sich der Vorwarf gegen die Pharisaeer 
in Q Matth. 23, 25 f. = Lnk. 11, 89 f, daß sie das Ä.uBere der Becher 
reinigen, aber innen unrein sind, mit der ErzShlnng bei Marcus 7, 1 ff., 
daß Jesu Jfinger die pbarisaeiscben Reinheitsgebote, darunter auch ßan- 
tis|u6; KOTsjplaiv sal (toTüv xai xoXxiov nicht beobachten. 


Digilized by Google 



Weitere Berflhmngeii swUchen Q ond Mnrcus 


233 


Stellen. Unter ihnen auch dieser Sprach IG, 18 (ohne die Ex- 
ception der Unzucht, die also ein mildernder Zusatz des Mat- 
thaeus ist); xä; 6 aaoXhuv ri)v aürcö xal fapLüv ixipttv 

(ux‘/(&tt, xal 6 äxoXsXup.ivT)v iah ävSpöc yoi{i.üv p.otxs&ii *). Das 
Wort ist hier mit der oben S. 219 besprochenen Äußerung Uber 
Johannes verbunden und soll erläutern, daß mit ihm die Allein- 
herrschaft des in seiner Gültigkeit nicht angetasteten Gesetzes 
aufhört und jetzt das Evangelium ergänzend hinzugekommen 
ist*). Diese Worte v. 16 u. 17 stammen sicher aus Q; so 
werden wir wohl auch v. 18 = Matth. 5, 32 Q zuschreiben 
dürfen, das sich dann auch hier wieder aufs engste mit Marcus 
berührt. 

Natürlich finden sich auch sonst durchweg die engsten Be- 
rührungen in der gesamten Auffassung und den einzelnen Lehren, 
den Weisungen für das Verhalten der Gläubigen, dem Ver- 
hältnis zum Sabbatgebot und der Scheinheiligkeit der Pbarisaeer 
und Gesetzesinterpreten, in der Verkündung der Verfolgungen 
der Gemeinde und der bevorstehenden plötzlich überraschenden 
Wiederkehr Jesu zum Gericht (Matth. 24, 26 — 28. 37—41 
= Luc. 17, 22—27. 84 -37? Matth. 24, 43 f. = Luc. 12. 39 f.; 
Matth. 23, 34 — 36 = Luc. 20, 49—51 ; Matth. 10, 23, s. unten 
S. 274). Andrerseits ist es eben so begreiflich, daß gelegent- 
lich in Q Vorgänge vorausgesetzt werden, die sich bei Marcus 
nicht finden, so vor allem in dem Wehruf über die galilaeischen 
Städte Chorazin, Betsaida und Kapemaum Matth. 11, 20 ff. 
= Luc. 10, 13 ff., der zu dem Bilde, das wir aus Marcus ge- 
winnen, schlecht stimmt; Chorazin wird bei Marcus überhaupt 
nicht erwähnt. In der Äußerung über Jerusalem Matth. 23, 37 
= Luc. 13, 84 „wie oft habe ich deine Kinder sammeln wollen, 

') Korrekter sollte der xweite Satz omgekebrt gefaßt werden: die 
geschiedene Fran. die heiratet, begeht Ebebrnch. Lnkas will aber offen- 
bar den Mftnnem ins Gewissen reden: sie dOrfen eine geschiedene Frau 
nicht heiraten. 

*) WELLnAossif, Einleitung S. 69 bat diesen Zusammenbang betont, 
und verweist darauf, daß auch in der Bergpredigt der Spruch Aber die 
Un\erg9nglichkeit des Ueseties 5, 18 vorangebt, freilich mit großem Inter- 
vall. Der Spruch 5, 18 ist bei Mattbaeus ans Q und der Sonderquelle 
kontaminiert, s o. S. 214, 2; die letztere macht ihn zum Orundtezt, an 
den die eingehende Erörterung Ober das Gesete angeknOpft wird. 


Digilized by Google 



234 VII. Die Obrigen Quellen und das Mattbaeusevangelium 


wie ein Vogel seine Jungen unter seine Flügel sammelt, und 
ihr habt nicht gewollt“ wird eine wesentlich längere Wirksam- 
keit in Jerusalem vorausgesetzt, als in dem Geschichtsbericht des 
Marcus und der ihm folgenden Synoptiker*) Aber mit Recht 
hat Weluiauben (Ev. Marc. 88) bemerkt, daß auch bei Marcus 
das Wort Jesu bei seiner Gefangennahme 14, 49 aad’ i^|iipcrv 
%T)v u|i.äc iv (Epiji StSdixcnv eine längere Wirksamkeit 
voraussetzt als die zwei Tage bei Marcus (oben S. 172). 

Auf die Einsetzung und Instruktion der Zwölf bei Q, die 
sich gleichfalls mit Marcus eng berührt, werden wir im nächsten 
Kapitel eingehn. 

Chronologie nnd Entstehung der Quellen 

Eine Zeitbestimmung für Q gibt der Spruch Matth. 23, 34 f. 
= Luc. 11, 49 f. aus der großen Diatribe gegen die Pharisaeer; 
„Darum sende ich zu euch Propheten, Weise und Schrift- 
gelehrte: manche von ihnen werdet ihr töten und kreuzigen, 
andre geißeln in euren Synagogen nnd von Stadt zu Stadt ver- 
folgen, auf daß über euch alles gerechte Blut komme, das auf 
Erden vergossen ist von dem Blut Abels des Gerechten an bis 
zu dem Blut des Zacharias, Sohns des Barachias, den ihr zwi- 
schen Tempel und Altar gemordet habt. Wahrlich, ich sage 
euch, das alles wird über dies Geschlecht kommen ‘)!“ Mit 


’) Lukas bringt den Spruch sogar, ehe Jesus bei ihm Oberhaupt 
(aufier als Kindl nach Jerusalem gekommen ist. 

*) Lukas hat daran Anstoß genommen, daß Jesus hier sieb selbst als 
den beseichnet, der die Propheten gesandt hat; er seist daher tJott an 
seine Stelle, und gelangt, indem er zugleich aus den ihm sehr befremdlich 
erscheinenden ao^oi der Vorlage, die er daher streicht, die aofi« ent- 
nimmt, zu der Fassung: zoöio xal -r, sofix loO Oio5 tiasv' &ss3TtXü tl( 

aico’j( icpof-Tjtxf xxi &R03Ti).ou( [statt ;;pappar!:; bei Matth.], xal >4 aüiwv 
Axoxttvonaiv xoi txJuijoosiv, tyx txCyjVtjO-J zi a’p« xdvniv tüiv spopxjtisv so 
ix^ovvoptvov äxi xiraßckVif xjapou äni rr,; zaürr](, äxi atpam« 'Aßtk 

ioK aipaio( itaxaplon zoö äxoXopivoo ptra4u Toü Oouioovsjptoo xat toü otxoa ' sol, 
iijm 6ptv, ixCx]rr)d-))3rcai ini z^i -[svtäf ziizrjf. Sehr mit Unrecht haben 
manche Interpreten in dieser Stelle ein Citut aus einer sonst verschollenen 
apokryphen Schrift £ofla voü dtoü finden wollen. Das ist ein Mißver- 
ständnis des Textes, dessen Kntstehnng gant klar ist. 
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vollem Recht hat Wellhausen (Einleitung 118 ö.) den von den 
modernen Interpreten meist ergriffenen Yerzweiflungsausweg 
verworfen, daß hier der Priester ’ACapto? 6 roö ’lwSäs (bei Jo- 
sephus Ant. IX 8, 3, 168. 171 ^o<> äpxisp4«o« 

lüSa) gemeint sei, der nach Chron. II 24, 20 if. auf Befehl des 
Königs Joas ev oixou xupioo gemordet sein soll, und ist 
zu der Deutung des Chrysostomos und Hugo Grotius zurück- 
gekehrt, die in Zax^pEot? uiöc ßapaxioo den Za/apioj o'töi; Bapt- 
axaloo*) Jos. Bell. IV 5, 4 erkannt haben, der ira Jahre 67 
nach einem Gerichtsverfahren im Tempel, als er von der An- 
klage wegen Verrats freigesprochen wurde, von zwei Zeloten ev 
ai(3(p T(j> iep<j) niedergestoßen wird. Der Vatersname ist dann 
.allerdings bei Matthaeus nach dem des Propheten Za^aptai; & 
Toü Bapaxiou (sowie eines gleichnamigen Zax<xpta; uiö; BapaxCoo 
bei Jesaja 8, 2) korrigiert. Aber Wellhausens Argumente 
bleiben zwingend: es sollen alle Gerechten, die den Tod ge- 
funden haben, vom Beginn des Menschengeschlechts bis auf die 
Gegenwart, bis zu dieser Generation, zusammengefaßt werden; 
da kann unmöglich jemand, der vor 900 Jahren umgebracht ist, 
den Abschluß bilden. Auch zeigt die Angabe „zwischen Tempel 
und Altar“ eine genaue, auf lebendiger Kunde beruhende An- 
schauung, zu der der Bericht der Chronik keinen Anhalt bietet*). 
Es kommt hinzu, daß die Aufzählung der Opfer in v. 34 ja 
keineswegs auf das Alte Testament beschränkt ist, im Gegen- 
teil, sie greift unmittelbar in die modernste Gegenwart hinein: 
.Tesus schließt sich selbst mit ein — denn otaupcdosTs kann sich 
nur auf seine Hinrichtung beziehn — und verkündet das 
Schicksal seiner Gemeinde, die Verfolgungen, die sie durch die 
Juden treffen, greift also weit über seinen Tod hinaus. So 
kann er nur die Bluttat nennen, die für die Lebenden den Ab- 


') Diese Deatang fand sich nach Hieronymus schon tn evangeUo, 
(juo utuntur Nazareni (Hebreeerev. fr. 12 Zahm, 18 Prsuicheii), wo er 
fiUum Jqjadae fQr Barachiae fand. 

*) In anderen Handschriften Bäpiif (was Niese in den Text setzt) oder 
Bapoüxoo. 

*) Im Protevangelium des Jakobus wird die Geschichte bekanntlich 
auf Zacharias den Vater des TUufers Dbertragen, den Herodes beim beth- 
lehemitischen Kindermord nmbringen lä6L 
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Schluß bildet, unmittelbar vor der Schlußkatastrophe. Daß ein 
innerhalb der Gemeinde entstandenes Wort, das ein Menschen- 
alter über seinen Tod hinausgreift, ihm in den Mund gelegt 
wird, ist für die damalige Zeit durchaus unanstößig und nichts 
andres, als wenn er bei Lukas die Vorgänge bei der Zerstö- 
rung Jerusalems Terkündet. Andrerseits kann Q aber auch 
nicht viel jünger sein; denn nirgends findet sich hier, so wenig 
wie bei Marcus und überhaupt in der gesamten ältesten Scliicht 
der christlichen Überlieferung, eine Andeutung des Konflikts 
mit Rom, der die nächste Generation beherrscht; für sie, und 
so auch für Q, kommt nur der Gegensatz gegen das Judentum 
in Betracht, der überall in Toller Schärfe hervortritt, während 
er in der nächsten Generation bereits in den Hintergrund rückt. 

Die Analyse der einzelnen Parallelsprüche hat gezeigt, daß 
im Gegensatz gegen H.^srnack und überhaupt gegen die herr- 
schende Ansicht Wellhaüsen vollkommen Recht hat, wenn er 
behauptet, daß Q ein jüngeres Stadium der Tradition vertritt 
als Marcus. Das gilt vor allem für dessen Hauptquelle, die 
JUngerquelle, und natürlich für die auf Petrus selbst zurück- 
gehenden Erzählungen. 

Im übrigen aber ist ganz unverkennbar, daß, so viel auch 
im einzelnen binzugekommen oder variiert ist, die Überlieferung 
doch in ihren GrundzUgen durchaus einheitlich ist. Es gibt im 
Grunde nur eine einzige Überlieferung über Jesus, die gleich 
in den ersten Anfängen der Christengemeinde festgelegt worden 
ist Entstanden ist sie, worauf schon hingewiesen ist, in engem 
Zusammenhang mit den Bedürfnissen der Mission. Schon 
Paulus hat, als er in Damaskus seine Lehrzeit durchmachte, 
dieselbe Überlieferung übernommen (sapiXaßov), die dann den 
synoptischen Evangelien zugrunde liegt, wie die wiederholten 
engen Berührungen mit Marcus (Abendmahl S. 175, Unauflös- 
barkeit der Ehe S. 124, Sauerteig S. 230, Salz S. 230) und 
auch mit Q (Instruktion der Apostel S. 277) beweisen. 

Diese Traditionsmasse liegt in zwei Brechungen vor, einmal 
als Bericht über Jesu Auftreten und Schicksale von der Weihung 
durch Taufe und Versuchung, mit den Angaben über Johannes 
als Einleitung, bis zur Hinrichtung und Auferstehung, sodann 
als Zusammenstellung seiner Aussprüche und Lehren. Der 
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weitaus älteste Bericht ist die an Petrus anknUpfende JUnger- 
quelle, die bereits in zwei in Einzelheiten von einander abwei- 
chende Fassungen variiert ist. Etwas jünger ist die aus Jeru- 
salem stammende Zwöirorquclle, in der der Begriff der von der 
ungläubigen Judenscbaft geschiedenen Kirche, an deren Spitze 
die Zwölf stehn, stark hervortritt (S. 139); einen terminns 
post quem bietet das Martyrium der Zebedaeussöhne (S. 145). 
Noch beträchtlich jünger ist dann die Lukasquelle (S. 224). 
Auf der andern Seite steht, gleichfalls wesentlich später als die 
Quellen des Marcus und von ihnen, wenn nicht von diesem 
selbst vielfach abhängig, die Spruchsammlung Q, eine Schrift, 
die den Missionaren besonders genehm sein mußte, da sie ihnen 
die Texte für ihre Predigten bot. Dazu kommt die Matthaeus- 
quelle und vielleicht noch einige andre Stücke, ferner die 
escbatologische Oeheimscbrift Marc. 13, die spätestens zu An- 
fang der sechziger Jahre, jedenfalls noch vor der Zerstörung 
•Terusalems entstanden ist. 

Dann hat Marcus etwa um die Mitte der sechziger Jahre 
— denn nichts weist auf eine spätere Zeit, etwa auf die Zer- 
störung Jerusalems hin — das in der ersten Gruppe enthaltene 
Material zu einer Gesamtdarstellung verarbeitet und damit die 
Erzählungen verbunden, die er dem Petrus persönlich verdankte. 
Ein literarisches Werk wie das des Lukas ist sein Evangelium 
nicht; es ist aus den Bedürfnissen der Gemeinde erwachsen und 
will ihnen dienen, der Masse der Gläubigen in zuverlässiger 
Fassung die Tatsachen zugänglich zu machen, auf denen ihr 
Seelenheil und ihre Lebensführung beruht. Das hat er mit 
großem Geschick getan; wir haben gesehn, wie zielbewußt er 
durchweg den Stoff disponiert und gestaltet hat. Wie sehr er 
einem Bedürfnis entgegen kam und wie gut er es befriedigt hat, 
zeigt sein durchschlagender Erfolg. Die Quellen, die er be- 
nutzt hat, sind verschollen, auch Matthaeus und Lukas haben 
sie nicht mehr herangezogen; statt ihrer ist das Marcusevange- 
lium die Grundlage aller folgenden Darstellungen geworden, 
die alsbald, wie Lukas bezeugt, zahlreich hervortraten. Auch 
Q hat vielleicht schon Marcus selbst benutzt, und auch die 
Lukasquelle wird unter seinem Einfluß gestanden haben. 

Aber das Marcusevangelinm bedurfte der Ergänzung. Zahl- 
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reiche Aassprüche Jesu liefen um, die in ihm nicht zu finden 
waren; und dies Material schwoll, wie in der Tradition über 
Mohammed, ständig mehr an, da man fortdauernd das Bedürf- 
nis empfand, die Lehren und Anschauungen, welche sich in der 
Kirche im Laufe eines Mensclienalters herausbildeten, durch ein 
Wort des Herrn zu sanktionieren und zugleich ihre Schicksale 
▼on ihm vorausverkünden zu lassen und dadurch als notwendig 
zu rechtfertigen. Dieses Bedürfnis befriedigten zunächst die Auf- 
zeichnungen in Q und in der Mattbaeusquelle. Hinzu kamen 
die weitem Wucherungen der Legende und vor allem das 
Streben , von Jesus mehr zu wissen als die Überlieferung, seinen 
Messiascharakter und die Ausstattung mit übernatürUcber W eis- 
heit und Kraft, die er ursprünglich durch die Taufe erhalten 
hatte, vorzudatieren bis auf seine Zeugung und ihm einen 
göttlichen Ursprung zu geben. Das ist in den Erzählungen 
geschehn, welche den Eingang des Mattbaeus und des Lukas 
bilden. 

Diese beiden Evangelien haben diese ursprünglich verschie- 
denen, wenn auch fortwährend mit einander in Fühlung stehenden 
Massen möglichst vollständig aufgenommen und verschmolzen. 
Beide beabsichtigen, das Marcusevangelium durch ein vollstän- 
digeres zu ersetzen, und in der Tat ist ja Marcus vor allem 
bei Matthaeus so gut wie vollständig aufgenommen (oben 
S. 212, 1), wenn auch natürlich mit vielen Ändemngen und Ent- 
stellungen. Es ist ein Beweis für das hohe Ansehn, das das 
Marcusevangplium bereits gewonnen hatte, daß es nicht gelungen 
ist, es zu verdrängen, sondern es sich neben ihnen eine Stelle 
im Kanon errungen hat. Das erklärt sich nur dadurch, daß es 
bereits in weitesten Kreisen verbreitet war und daß hinter ihm, 
wie die wohlbegründete Überlieferung lehrte und sein Inhalt 
bestätigte, die Autorität des Petrus stand. 

Das MatthaenseTangelinm nnd die Logia des Hatthaens 

Daß das Mattbaeusevangelium nicht von einem Apostel her- 
rUhren kann, folgt schon daraus, daß ein solcher niemals ein 
Werk der nächsten Generation, wie das des Marcus, als grand- 
legende Quelle benutzt und wörtlich ausgeschrieben haben würde. 
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Q ist, wie wir gesehn haben, noch jünger; die Fassung, in der 
es Matthaeus sowohl wie Lukas benutzt haben, stammt erst 
aus der Zeit nach 70 (S. 235 f.) ; und wenn schon in dieser Schrift 
die Entwicklung über Marcus hinaus fortgeschritten ist, so erst 
recht in der Gestalt, welche das Mattbaeusevangelium der Über- 
lieferung gibt. Wie das Werk des Lukas — der in der eschato- 
logiscben Rede Marc. 13 und ebenso 19, 43 f. beim Einzug in 
Jerusalem eine direkte Voraussage der Vorgänge bei der Zer- 
störung Jerusalems eingefiigt hat (S. 127) und den Census Ve- 
spasians im Jahre 74 kennt (S. 51) — wird es in der flarischen 
Zeit, aber vor der Verfolgung unter Domitian geschrieben sein, 
in einer Epoche, ans der uns schriftliche Nachrichten über die 
Christen fast ganz fehlen — sie brechen mit dem Tode des Paulos 
und Petrus ab und setzen dann, abgesebn vom Clemensbrief, 
erst im zweiten Jahrhundert allmählich wieder ein — , wenn 
uns auch aus ihr nicht wenige Schriften im Neuen Testament 
erhalten sind. 

Von den andern Evangelien unterscheidet sich das des 
Matthaeus dadurch, daß in ihm die Beziehungen des ältesten 
Christentums zum Judentum weit stärker hervortreten. Schon 
äußerlich zeigt sich das darin, daß weit häufiger als dort 
Stellen der Schrift angeHihrt und als durch Jesu 'l'aten und 
Schicksale erfüllt verwendet werden '). Dem entspricht die scharfe 
Polemik gegen die Pharisaeer ; wiederholt werden sie oder „die 
Pharisaeer und Saddukaeer“ an Stelle unbestimmter Gegner oder 
> der Schriftgelehrten in den älteren Quellen gesetzt*), obwohl es 
doch gewiß in Galilaea keine Saddukaeer gegeben hat. Die 
rege polemische Diskussion mit den Juden spiegelt sich deut- 
lich auch darin wider, daß die Beschuldigung des Diebstahls der 
Leiche Jesu durch die Jünger berücksichtigt und durch die 


') 1, 28. 2, 6. 1.5. 18 (dazu das erfnndene Citat 2. 23 öau>( 
t 4 tiüv Jt: NoCo»p «:05 xXi;ftiQ3rta!). 4. 15. 8, 17. 12, 17. 

13, 8.5. 15, 7. 21, 4. 16. 27, 9. Ferner die Zitate 9, 13. 12, 5. 7, s. o. 

8 . 221 , 2 . 

*) So 3, 7 bei Johannes' Predigt itiiiy nol.Xo’5( riüv 4>aptsatuiv xoü Zoi- 
8ouK-i(oiy, während Q nur von den redete (Lnc. 3. 7, vgl. indessen 

7, 29); ebenso 16. 1. 6. 11. 12. Ferner 9, 34 and 12, 24 4>ap(aaio: statt 
fp«|i)iatr( bei Marc. 3, 22: ferner 12, 88. 
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Erfindung von der römischen Wache am Grabe widerlegt wird 
(s. 0 . S. 21). Sehr drastisch ist der Zusatz im Prozeß, daß 
Pilatus, als er in die Verurteilung ein willigt, sich „vor allem 
Volk die Hände wäscht: ich bin unschuldig an diesem Blut; 

S(|i(oOc, d. h. ihr werdet sehn, was dabei berauskommt. 
Und das ganze Volk antwortete: sein Blut komme über uns 
und unsere Kinder“ — sie haben sich selbst für alle Zukunft 
das Urteil gesprochen (27, 24 f.). 

Dagegen wird an der strengen Befolgung des Gesetzes nach- 
drücklich festgelialten. ln der großen Diatribe gegen die Phari- 
saeer c. 23 fUgt das Matthaeusevangelium in seine Vorlage Q 
die Sätze ein: .(t. 2 f.) auf Moses Stuhl haben sich die Schrift- 
gelehrten und Pharisaeer gesetzt. Tut und befolgt nun 
alles was sie euch sagen“ — der Standpunkt des Paulus 
und des Heidenchristentums wird also schroff abgelehnt') — 
„aber handelt nicht nach ihren Werken; denn sie reden, aber 
sie tun es nicht“ — damit setzt die Polemik gegen die äußer- 
liche Scheinheiligkeit ein. Auch die weiteren Zusätze zu Q, 
über die (poXaxn^pia und xpdonsSa der Pharisaeer v. 5, über ihr 
Jagen nach Proselyten (v. 15), über ihre Behandlung des Eid- 
schwurs, die Forderung, nicht beim Tempel oder beim Opfer- 
altar, sondern beim Golde des Tempels und bei der Opfergabe 
auf dem Altar zu schwören (v. 15 ff., vgl. Joseph, cap. I 16 f.), 
zeigt die Vertrautheit mit den pharisaeischen Lehren und Bräuchen. 
Den Ehrentitel eines Schriftgelehrten dagegen nimmt das Evan- 
gelium auch für Jesus und für einen jeden in Anspruch, der die 
Lehre vom Himmelreich erfaßt hat und geschult ist, sie in Parabeln 
zu verkünden, in denen er mit dem altUberkommenen Gut neue 
tiefere Weisheit verbindet’). Echt jüdisch ist die ständige Er- 
setzung der ßaoiXcla toü dsoO durch ßaoiXsCa tüv oüpavüv’). 


’) Hän^ damit zusammen, daß an das Petrusbekenntnis die Ver- 
heißung angeknnpft ist, daß Petras der Fels ist, auf den Jesus seine 
Kircbe bauen will, und daß ihm die Schlüssel des Himmelreichs gegeben 
werden (vgl. o. S. 113 Anm.)? 

*) 13, 52 (oben S. 214) Jid roOto näs (iiOvjtioaslt 

r IQ ßaatXsta tiüv o^paviüv Isttv dvßpuiatp oizotisaÖTQ, txßdXXti 

cx Toö ^saupoü a^TO’> xaivd xat xaXatd. 

*) Auch das bekanntlich aus dem Hebraeischen übersetzte erste Hak- 
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ferner die Rückführung des Stammbaums auf Abraham, nicht 
auf Adam, wie bei Lukas. Von Heidenmission ist abgesehn Ton 
dem Gebot am Schluß bei der Erscheinung in Oalilaea 28, 19 
und in der eschatologischen Rede 24, 14 sowie der Parabel 
vom Weinberg 21, 43 ebensowenig die Rede wie bei Marens, 
und sie ist zweifellos rein jüdisch gedacht, mit Annahme des 
Gesetzes und der Beschneidung ab Vorbedingung. Die Sama- 
ritaner werden nie erwähnt außer in der schroffen Ablehnung 
in der Instruktion der Apostel 10, 5. 

Somit ist evident, daß das Matthaeusevangelium ans den 
judenchristlichen Kreisen Palaestinas stammt. Von der Ent- 
wicklung, die das Christentum gleichzeitig in der übrigen Welt 
dnrchmacht, ist es, im Gegensatz zu Lukas, kaum berührt; 
daher steht es denn auch den ursprünglichen Anschauungen 
meist wesentlich näher ab dieser, wenn es sie auch nicht so 
rein bewahrt, wie Marcus. Wohl aber tritt in der schroffen 
Ablehnung der Ehe, in der es an die Essaeer erinnert, über 
die es aber mit der unverhüllten Empfehlung der Selbstent- 
mannung (oben S. 215) noch weit hinausgeht, ein sektarischer 
Zug hervor, wie er sich in isolierten, der großen Weltbewe- 
gung fernstehenden Gemeinden in der Rogel entwickelt. 

Bezeichnend dafür ist auch das weit stärkere Hervortreten 
des Begriffs der Gemeinde (IxxXTjaia 16, 18 und 18, 7, vgl. o. 
8. 112, 1 — die beiden einzigen Stellen, an denen dieses Wort 
in den Evangelien vorkommt), die von der Masse der Un- 
gläubigen, die dem an sie ergangenen Ruf nicht gefolgt sind, 
scharf geschieden ist — das wird in den über Marcus hinaus 
noch bedeutend vermehrten Parabeln vom Himmelreich immer 
wieder betont (13, 24 ff. 36 ff. 18, 23 ff. 20. 1 ff. 21, 28 ff. 
22, 11 ff. 25, 1 ff., vgl. auch 21, 16. 43 und vor allem 25, 
31 ff. [vgl. 13, 49 f.] über das Jüngste Gericht — es sind die 
Stücke, die der Matthaeusquelle angehören). Die Gliederung 
der Gemeinde lernen wir 10, 41 f. in einer Überarbeitung und 


kabaeerbach gebraucht st&udig oüpavif, während das zweite in der Regel 
wiptof, wavcoxpdttup sagt. Doch findet sich II 8, 20 &«’ o&pavoS 
ßo-^Ssio, und II 15, 23 öovdota nsv oipayüv. Der Plural ot obpavot be- 
ruht natdrlich lediglich auf wörtlicher übersettung von D^wn. 

Msyer, Urtpmng and AnfItiiKe des Christentnns. I. Bd. l'J 
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HSrweitarung von Sprüchen bei Marcus kennen (o. S. 143 Änm.); 
den höchsten Rang nehmen die Propheten ein, dann folgen die 
4(xatot, die Bewährten, den Schluß bildet die Masse der pa- 
Ihjtai, der den Kindern entsprechenden Lernenden, die erst für 
das Himmelreich herangebildet werden müssen. Weiteres Uber 
(he Organisation dieser Gemeinde lehrt der Abschnitt 23, 8 ff. : 
„Ihr sollt euch nicht Rabbi nennen lassen, denn nur Ehner ist 
euer Lehrer, ihr alle aber seid Brüder. Auch nennt niemand auf 
Erden Vater; denn nur Einer ist euer Vater, der im Himmel. 
Auch Unterweiser sollt ihr euch nicht nennen, denn euer Unter* 
weiser ist einzig der Christus.“ Daran schließt dann, in enger 
Berührung mit Sätzen bei Marcus (o. S. 118. 140): „der größte 
unter euch aber soll euer Diener sein; denn wer sich erhöbt, 
wird erniedrigt, wer sich erniedrigt, wird erhöht werden“. Hinzu 
kommt das Stück 18, lö — 20 (o. S. 113Anm.), wo Vorschriften über 
das Verhalten der „Brüder“ zu einander bei Vergebungen und 
die Kontrolle durch <he Gemeinde gegeben werden; wer sich 
ihrer Entscheidung nicht fügt, „soll dir sein wie der Heide 
(&ox8p 6 sdvtxöc) und der Zöllner“; die Gemeinschaft der .lünger 
hat die 16, 18 speziell dem Petrus verliehene Macht, zu binden 
und zu lösen, im Himmel wie auf Erden, und wo zwei oder 
drei zusammen sind in Jesu Namen, wird er in ihrer Mitte 
sein und sein himmlischer Vater alles gewähren, worum sie auf 
Erden bitten. Da tritt die reUgiöse Brüderschaft derselben Art 
wie bei den Essaeern oder Therapeuten oder wie in so zahl- 
losen Bildungen im Islam anschaulich hervor. 

Formell ist das Buch nicht ohne Geschick geschrieben. 
Allerdings kommt die große Wirkung der schlichten und an- 
schaulichen Erzählungen größtenteils auf Rechnung seiner Quel- 
len, von denen Marcus zwar stilistisch mehrfach verbessert, 
aber inhaltbch nicht selten entstellt und verschlechtert ist. In 
der Komposition und Gestaltung der Reden dagegen ist der 
Verfasser, wie der Vergleich mit Lukas zeigt, noch weit Ober Q 
hinausgegangen. Vor allem ist die gewaltige, aus der „Feld- 
predigt“ Luc. 6, 20 ff. entwickelte große Eröffnungsrede, die 
Bergpredigt, formell wie inhaltlich von ihm gestaltet und eine 
schriftstellerische Leistung ersten Ranges. Mit großem Ge-< 
schick hat der Verfasser verstanden, in den E'aden, den die 
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Hauptqaelle bot, verwandte Ausspräche aus den übrigen Quellen 
einaufttgen und meist wirklich in den Zusammenhang Inneinzn* 
arbeiten. Das gleiche gilt von den kleineren Reden, so 10, ü 
bis 42 in der weiteren Ausführung der Instruktion der Apostel, 
11, 7—30 im Anschluß an die Anfrage des Johannes, und vor 
allem von der großen Diatribe gegen die Pharisaeer c. 23 und der 
eschatologischen Redec. 24. 25. Freilich entfernen sich diese Reden, 
je mehr die bewußte Komposition, die Kunstform durchgeführt 
wird, um so mehr von der schlichten ursprUngUchen Überlieferung ; 
dabei nehmen sie, wie wir gesehn haben, in großem Um£uig 
Aussprüche auf, die nicht auf Jesus zurückgehn können, son- 
dern erst in dem sich ausbildenden Christentum entstanden sind 
und dessen Zustände und Anschauungen widerspiegeln, ln 
dieser Beziehung sind die Reden bei Matthaeus in der Tat den 
großen Reden gleichartig, welche die griechischen und römi- 
schen Eüstoriker seit Thukydides den handelnden Persönlich- 
keiten in den Mund legen, und in denen gleichfalls wirklich 
gefallene Äußerungen oder, wie in der Kriegsrede des De- 
mosthenes bei Anaximcnes, in den Reden des Cicero und Fufius 
Calenus bei Dio Cassius, und in anderer Weise in Claudius’ 
Rede über die Gallier bei Tacitus, die veröffentlichten Reden 
selbst benutzt und dem Zweck und Stil des Geschichtswerks 
entsprechend ineinander verarbeitet werden. Daß auch schon 
in Q manche Aussprüche in dieser Weise vom Schriftsteller 
gestaltet und dabei stilistische Mittel und Vorbilder verwendet 
sind, werden wir im nächsten Kapitel an einem besonders deut- 
lichen Beispiel erfahren. 

In der Überlieferung trägt das Evangelium den Namen 
des Apostels Matthaeus. Wir wissen über diesen schlechthin 
gamichts als den Namen. Höchstens kann man noch die 
Angabe des Papias heranziehn, er habe, wenn ehemals (noti) 
einer der Begleiter der apaaßorspoi zu ihm kam , ihn nach 
den von diesen bewahrten Überlieferungen befragt, die sie von 
den unmittelbaren Herrenschttlem erhalten hätten; und unter 
diesen nennt er neben sechs andern Aposteln sowie dem Herren- 
schUler Aristion und dem apcaßbrspoc Johannes (die also nach 
seiner Ansicht dem weiteren Kreise der Gefolgschaft Jesu an- 
gehörten) auch den Matthaeus. Was er so an Kunde gesam- 


Digilized by Google 



244 VII. Die übrigen Quellen und das MattbaeaseTangelium 


melt, habe er sorgfältig im Gredächtnis bewahrt; solche Über^ 
lieferungen „aus lebendiger und bleibender Rede“ seien ihm 
wertvoller erschienen als was er in den Bttchem fand'). Diese 
Äußerung erinnert an die Art, wie die altem musUmischen 
Grelehrten die Traditionen sammelten und die Verkettung der 
Autoritäten der mUndlicben Überlieferung in ihren Aufzeich- 
nungen festlegten; man erkennt die ursprUngUche Art der Ver- 
kfindung des Evangeliums (vgl. Paulus an die Korinther I 11, 
23 imd 15, 3 aapiSuxa yiip upiv, S xai xaptXaßov), bei der die 
schriftUeben Aufzeichnungen, die öaopi^|i.aTa, nur als Stütze des 
Gedächtnisses dienten, die Autorität des gesprochenen Worts 
des Lehrers aber die Hauptsache war. Dadurch, daß seit Mar- 
cus diese Aufzeichnungen zu einem autoritativen Buch verarbeitet 
waren, tritt das geschriebene Wort an ihre Stelle; aber Papias 
kennt, in der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts, noch die 
ältere Art und sucht nach Möglichkeit an ihr festznhalten. Es 
ist sehr zu bedauern, daß aus den fünf Büchern seiner AofCetv 
Kupiaxräv so gut wie nichts auf uns gekommen ist, so 

sekundär und armselig das, was er gab, nach der uns erhal- 
tenen Probe über die Pflanzen im Paradiese nebst dem Zweifel' 
des Verräters Judas an ihrer Möglichkeit') auch vielfach ge- 
wesen sein muß. 


’) Papias im Prooemiam seine«i Werks bei Kuseb. hist. eccl. lli 20, S 
(daraus Hieron. de vir. ill. 18 und Philippus Sidetes bei de Booh, Neue 
Fragmente de.s Papias cet., Texte und Unters. V 2, 170): o6x oxvipco 
^ot xal Ssa xoti napa ttüv nptoßntipwv xaXmf spadov xcil xaXut^ 
Qo'fxxxatd^ot tal^ tpp*qvftQU{, ita^ißuioufLtvo^ uxlp aÜT«Bv 
aXvidtiav. 00 't« t(oXXa X^oootv (das sind eben die schriftlichen 

Kvangelien) cx^vpov moictp ol xoXXoi, akXä tol^ $iSdaxoooiv, 

dXXotpia^ svToXä; pvYjftovtooooty, dXXd rot; icapd ro5 xopioo xuttt 
^tdofiiva; xal an' xapa^Kvopiva; tvj; dX*r]^ia;. st os roü mal Kapv]xoXoo- 

^|Xtu; ti; Tol; nptoßotlpoi; IXO'ot, tob; tuiv itptoßoripuiv dyixpt'/ov X6*foo;, tt 
’Av^pta; tl rUrpo; tlxsv ^ tt 4>tXitcico; r, tt 0o»pd; ’ldxxnßo; vj n ’ltudwirj; 
Yj Mardato; Tt; ctspo; tiby to6 xoptoo padYjtüiv, d tt ’AptatUov xal 6 
rptoßoTtpo; *Iu>dyyY|;, roCi xopioo Xf;^ooa(v. o6 •(äp xd ix tijbv ßißXUnv 

xo30öt6v pt tu^sXttv oxsXdpßayov, ooov td xapd CtuTTj; fcurr^; xal pivoöov);. 

*) Irenaens V S8. 3 bei Preuschen Antilegomena p. 12, und daraus 
die dort als fr. 13. 14. 19. 20 angef&hrten Citate. Vgl. Eusebios bist, 
eccl. III 89, 11 xal dXXa 6 a6to^ u>; ix xopa^Msu»; d'fpdfou ti; a&riv 
'?jXovra xapati^itsu Uva; tt ttva; xapoßoXd; too ocux^oo; xal 8t8a9xaXia;* 
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Die Angabe des Papias zeigt, daß er über Mattliaeus wie 
über andre Apostel noch Kunde hatte. Indessen uns ist davon 
nichts bekannt, wir wissen nicht, wo er später gelebt hat und 
was er etwa getan haben mag^). Aber eben durch das Fehlen 
jeder Kunde würde die Überlieferung, welche das Evangelium 
auf ihn zurückführt, nur noch unerklärlicher, wenn sie nicht 
auf eine reale Grundlage zurOckginge. Nur so erklärt es sich 
auch, daß der Name des Zöllners Lewi, Sohns des Älphaeus 
(Marc. 2, 14 = Luc. 5, 27), im Matthaeuserangelium 9, 9 durch 
den des Matthaeus ersetzt ist. Der Bearbeiter, dem es seine 
abschließende Gestalt verdankt, verlangte, daß der Name des 
Matthaeus, wenn er der Verfasser des Evangeliums war, doch 
auch außerhalb des Apostelkatalogs in ihm Vorkommen und 
seine Berufung erzählt werden müsse; so setzte er ihn in 
die einzige Berufungsgeschichte ein, die außer der der vier 
Hauptapostel bei Marcus noch vorkam. Das ist durchaus nicht 
als Fälschung gemeint ; sondern der Mann, der das Evangelium 
redigiert hat, fand den Namen des Matthaeus mit dem Stoff, der 
ihm vorlag, oder wenigstens mit einem Teil desselben verknüpft 
und beabsichtigte nichts andres, ab das Werk des Matthaeus so 
herzustellen und zu ergänzen , wie dieser es geschrieben haben 
müsse. 

Bekanntlich hat Papias, im Anschluß an die oben S. 167 be- 
sprochene, auf den Presbyter Johannes zurückgehende Angabe 
über das Evangelium des Marcus, von dem des Matthaeus be- 
richtet, daß er „die Sprüche (Logia) in hebräischer Sprache zu- 
sammengestellt hat; es übersetzte sie aber ein jeder so gut wie 
er konnte“*). 

aircoö, xai nva fiiXa iiad-txäm^o. Offenbar mit Recht bezeichnet er ihn 
als oipiSpa (uxpi; üiv viv yo&y, w; &v ix viüy aÖTOö Xofcay Ttxfi-ijpüiuyoy tiniy. 

') Das wahrscheinlichste ist doch, daß die meisten der Zwölf dauernd 
in Jemsalem oder dessen Nachbarschaft geblieben sind. Nur Petrus hat 
es nach der Verfolgung zu Anfang des .lahres 44 dauernd verlassen 
(Act. 12, 17). 

') Euseb. hist. eccl. 111 39, 16 MavffoUof /liv ouv 'EßpaiSt itoXixTip vx 
X«Yia aoytvdtaxo, ■ijpiiiQvtuaty S’ aitzä a>( ■fjv iayatif ixauTof. Daraus Irenaeus 
III 1, 1 bei Euseb. V 8, 2 & |iiy Matffaio; tv xoif 'Eßpoiot; iSüi 2ia- 
Xixxip xal Tpo<px)y itviyt-fxiy xtaf^iXtoo, deren Abfassung er in die Zeit 
setzt, .als Petrus und Paulus in Rom predigten nnd die Kirche grflndeten' ; 
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Diese Angabe des Papias ist in der Diskussion so lange hin 
und her gezerrt und an ihr herumgedeutclt worden, bis nun 
sie schließlich alles Inhalts entkleidet und damit ^fickiich aus 
der Welt geschafft haD), daß man fast Scheu hat, von ihr zu 
reden. Und doch sind seine Worte ganz klar und unzwei- 
deutig. Wenn man sie nimmt, wie sie lauten, ergeben sich ans 
ihnen drei Tatsachen von weittragendster Bedeutung: 

1. Papias kennt, im Gegensatz zu dem des Marcus, unser 
Matthacuserangelium noch nicht. Denn dies ist, wie die Be- 
nutzung des griechischen Marcustextes und ebenso die wörtliche 
i ’bereinstimmung mit Lukas in den~aus Q stammenden Ab- 
schnitten beweist, von Anfang an griecbisch. nicht hebräiscii 
verfaßt worden. 

2. Dagegen weiß er von einem hebräischen Werk unter dem 
Namen des Matthaeus. Dies Werk erfreut sich großen An- 
sehens. so daß es mehrfach ins Griechische übersetzt ist. Aber 
von diesen Tbersetzungen liat keine, wie etwa das Marcus - 


nach ihrem Tode hat dann Marcos die von Petro« verkündeten Lehren 
aofgezeichnet. dann folgt Lukas, schließlich Johannes. Ferner Origenes 
bei Euseb. VI 25, 4 und Eosebios selbst III 24, C (mit der Aosschmflckong, 
daß Matthaeos, als er zu andern ging, den Hebraeern das Evangelium in 
seiner Muttersprache nls Ergünzung seiner Lehrt&tigkeit hinterließ), sodann 
Hieronymoi usv. Vgl. aoch die Geschichte bei Euseb. V 10, 8, daß 
Pantarius (gegen 200) als Missionar nach Indien kommt und dort das 
hebrkisch geschriebene Evangelium der Matthaeos vorfindet, das bereits 
der Apostel Bartbolomaeos dorthin gebracht hatte. 

’) So meint Schuidtki in seiner im Qbrigen, wenn ich ihm auch viel- 
fach nicht zostimmen kann, inhsltreichen und tiefgreifenden Sehrifi 
,Nene Fragmente und Untersuchungen zo den jodenchristl. Evangelien* 
(Texte und Unters. XXXVIl 1, 1911) S. 42 ff.. Papias habe lediglich eine 
dunkle Kunde von einem hebriiscben oder aramkisohen Matthaeos bet 
den Nazarenern gehabt und sich dadurch Uoschen lassen. Aber auch 
damit wkre die weitere Angabe, daß dieser von jedem nach seinen Er&ften 
fibersetit wurde, noch nicht beseitigt. Wer wie Wellssuscrs EinJeitong 158 
meint, er habe damit lediglich unser Matthaeusevangelinm bezeichnee 
wollen (,es ist jedoch kein Grand anzunehmen, daß Papias unter den 
Logia, die Matthaeus aofzeicbnete, etwas anderes verstand als unser erstes 
Evangelium; er mag den Namen Logia a potiori gewkblt haben, im Ver- 
gleich zu Harens*) — das scheint znrzeit Oberhaupt die herrtcbend« 
Ansicht zu sein — . muß diese Worte einßach fSr einen Schwindel des 
Papias erklkren. 
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evangelium, kanonisclies Ansehen gewonnen oder ist allgemein re- 
cipiert worden; sondern „ein jeder übersetzte es, so gut er konnte“. 

3. Als Inhalt dieses Werks bezeichnet er eine Sammlung 
der ^rtiche des Herrn, der Xöyi«. Dieser Ausdmck wird, was 
übersehn zu werden' pflegt, durch die unmittelbar Torhergehende 
Äußerung über Marcus illustriert : da Petrus keine o6vta£t(; t6v 
mpiax&v XüYwv gab, konnte Marens tä toü Xpiotoö Xtx#4vt* 
-7j wpaydivTa nicht aufzeichnen, sondern nur so weit, wie 
seine Erinnerung an das von Petrus in seinen Lehrvorträgen 
Mitgeteilte — denn dazu verwertete Petrus seine Mitteilungen ; 
?rpö< tö? 5i6«oxaX(ai; — reichte; daher hat 

er manches weggelassen imd auch Fehler begangen, woraus man 
ihm freilich keinen Vorwurf machen darf (wots oü8tv ^|i«ptE 
Mäpxcx;). Natürlich liegt Papias die Absicht, eine genaue Be- 
schreibung des Werks des Matthaeus zu geben, völlig fern, 
und man darf seine Worte nicht so fassen, als habe dasselbe 
gar keine Erzählung enthalten. Aber es war kein söaYY^Xtov, 
sondern eine Sammlung von Xö^m. Und auf diese Sprüche 
kommt Papias alles an, er schreibt ja eine Erläuterung der 
x’jpiaxol XöYot, und dabei fußt er vorwiegend auf der münd- 
lichen Überlieferung, die er für zuverlässiger und heilsamer 
hält als das, was in den Büchern aufgezeiebnet ist, in die viele 
nicht authentische Sprüche aufgenommen sind. In diesem Zu- 
sammenhang hat er offenbar die Schriften des Marens und 
Matthaeus kurz erwähnt und kritisiert; sic sind Für ihn nicht 
die Hauptquelle. 

Weitere Evangelien bat Papias offenbar nicht gekannt oder 
wenigstens nicht berücksichtigt, denn sonst würde Eusebios das 
erwähnen’)- Ich halte es daher für ausgeschlossen, daß Papias 
das Johannesevangelium gekannt hat*). Dagegen bemerkt Eu- 


') Er erkl&rt III 3, 3 aU seine AbBicfat, bei den kirchlichen Schrilt- 
stellern zn erwhhnen iicotouc xixpvjvroi tü>v ivtö^Ynp-i''*»», viv* xv xtpi 
xÄv ivitaS-fiVTogv xal 0 |toXoYSU(uy«iv yP«T“v xai itM mpi td»v iix) xotodtwv 
oiintf DaB er III 89 neben Papias' Angaben Aber Harens und 

Matthaens und über die SBnderin erw&hnt, Papias benntee den ersten 
Brief des Johannes und des Petrus, l&6t sich ebensowohl gegen als fhr 
eine Renutznng des Johannesevangeliums verwenden. 

’) Der Versuch von Corsses. Z. NTWiss. II 1901. 218 ff. und E. Schwarte, 
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sebios, daB er eine Geschichte von einem sündigen Weibe (Kspt 
fDvatxöc 4itl aoXXatc ä(J.apttai? JtaßXTjftiioijc 4*1 too xopioo) er- 
zähle, die im Hebräerevangelium stehe — es ist, wie man all- 
gemein mit Recht annimmt, die in zahlreichen Handschriften 
in das Johannesevangelium c. 8 eingelegte Geschichte von der 
Ehebrecherin. 

Die Angabe des Papias wird dadurch bestätigt, dafi Lukas das 
MatthaeuseTangelium nicht kannte, sondern nur Q und vielleicht 
einzelne weitere, auch in dieses aufgenommene Stücke (o. S. 53). 
Das schliefit natürlich nicht ans, daß zu der Zeit, als Papias als 
alter Mann sein Werk verfaßte (um 150 n. Chr.), unser Matthaeus- 
und auch das Johannesevangelinm schon existierten und vielleicht 
bereits ziemlich weite Verbreitung gefunden hatten ; aber er hat 
von ihnen keine Notiz genommen. Gewiß sind die Fälle nicht selten, 

Tod der Söhne Zebedaei, Abh. 65tt. Ges. Vll 1904, 7 S. 23 ff., im AnschluS 
an LisBTrooT nachznweieen , dafi Papias das Johannesevangelinm nicht 
nur gekannt und erwfihnt, sondern als Hauptquelle fOr seine Xö^ia be- 
nntit habe, hat mich garnicht Überzeugt. In den oben angeführten 
Worten des Papias suchen sie überall Polemik gegen die Gnostiker und 
die von diesen benutzten mündlichen Traditionen, während er selbst aus 
den schriftlichen Evangelien schöpfen und die von ihm sorgfältig ge- 
sammelten mündlichen Überlieferungen nur auf die authentische Inter- 
pretation der Sprüche beziehen soll. Oamit wird meines Erachtens der 
Sinn seiner Worte in das Gegenteil verkehrt. Die Angabe einer lateini- 
schen Evangelienhandscbrift des 9. Jabrb. (unvollständig bei Preuschin 
Antilegomena S. 62 fr. 17 und in Harkacks Fragmentsammlnng, patr. 
apostol. I 2 p. 101 no. 18, vollständig z. B. bei Corsseh o. a. 0. S. 223) ; 
Evangelium lohannis manifeatatum et datum eet ecdeatia ab lohatme 
adhuc in corpore consUtuto, eicut Papias nomine Rierapolitanus, disci- 
pulus lohannis carus, in exotericis id est in extremis quinque libris 
[entstellt aus itlpmif] retulU; descripsit vero evemgelium 

dictante lohatme recte, worauf die Angabe über eine angebliche Ver- 
werfung des Harcion durch Johannes (II) folgt, ist offenbar lediglich ein 
konfuser Nachhall der Angaben des Irenaens, ohne selbetändigen Wert. 
Daraus, dafi die von Irenaeus aut die nptoßöapot zurückgefOhrten Angaben, 
wie Harrack (Chronol. der altchristl. Lit. I 333 ff., vgl. 663 ff., ebenso 
CoRsszs a. a. 0. 202 ff.) erwiesen bat, von ihm aus Papias übernommen 
sind und dafi unter ihnen auch das im ev. Job. 14, 2 stehende Herrenwort 
iv wie wö satpie poo povAf tlvat icoliXde vorkommt (Iren. V 26, 1), folgt 
noch nicht, dafi Papias das Jobannesevangelium gekannt und benutzt hat, 
denn es wird ja als Überlieferung der «ptoßinpoi citiert ((!>e oi aptoßonpoi 
liVoiMt . . . xa't {ia wDto tlgqxivai tiv xnptov); weiteres s. u. S. 382. 
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WO ein Schriftsteller auf der neuesten, eben erst erschienenen Lite- 
ratnr fußt — so steht Lukas zu Marcus und seinen übrigen 
Quellen — ; aber mindestens eben so häufig sind, im Altertum 
wie in der Gegenwart, die Fälle, wo er auf dem Standpunkt 
seiner Jugend stehn bleibt und die weitere Entwicklung nicht 
berücksichtigt *). Und zu dieser Gruppe gehört Papias, wie 
seine Äußerung Uber die Vorzüge der authentischen münd- 
lichen Überlieferung vor den geschriebenen Büchern in der 
Einleitung seines Werks beweist. 

Wie Papias hat auch der wenig jüngere Polykarp diese 
Überlieferungen gepflegt, wie Irenaens in dem Brief an Florinus 
bezeugt (Euseb. V 20, 5 fif.), dem der Eindruck, den er als 
Knabe von Polykarp erhalten hat, lebendig Tor der Seele stand'), 
irenaens schildert, wie Polykarp „seinen Verkehr mit Johannes 
erzählte und mit den übrigen, die den Herrn noch gesehn 
hatten, und wie er ihre Reden im Gedächtnis bewahrte und 
was er über den Herrn und seine Wunder und Lehren Ton 
ihnen gehört hatte; das alles erzählte Polykarp, als einer der es 
von den Augenzeugen des Lebens des Wortes gehört hatte, 
alles in Übereinstimmung mit den Schriften')“. Irenaens hat 
das nicht iv aufgezeichnet, aber lebendig im Herzen 

bewahrt. 

Das Evangelium des Matthaeus ist fest mit diesem Namen 
verknüpft; es setzt deshalb diesen Namen an Stelle des Lewi 
in den Bericht des Marcus über dessen Berufung ein. Mit 

') Han vergleiche i. B. die Art, wie Cicero za der rSmischen Annu- 
liftik ateht. Erst in seinen jBngaten Schriften 6ndet sich, vor allem durch 
Atticns vermittelt, gelegentlich eine Einwirkung der seit der sullanischen 
Zeit entstandenen Annalen. Aber den Valerius Antias, der damals fOr die 
jOngere Generation in den Vordergrund getreten war, erw&hnt und be- 
nutzt er nie. und in seinen Alteren Schriften und Reden, auch in de 
republica, folgt er den Darstellungen aus seiner Jugendzeit, die geraume 
Zeit vor Sulla liegen. 

*) (i&XXov ‘fäp vA TÖTi tia|tw;|ioytöio tüy tva^xaf Ttvo)iivtuv ' ai •jäp ix 
aatSav |iadijon( covaöiooaat ’i'OX'S tvoöwat a&r}. 

*) ri]y JMT& ’lwdwoo sovasvpoft)v a&voü Airii^fBXXtv xal rijv puva 
väy Xoisöiy Tiüv iaipaxoToiy ziv xöptov, xal ti>( Axt|ivir)|iivtDty toö; 
a&züy, xal stpl to& xopioo tiya viv, d xap’ ixttywy AxtjxAsi xal npc 
väy toydpisny abmö xal sspl xr,( SiSaaxaXtof, ii>( xap’ aÖToxTäy ri|( Con); 
to6 Xöfoo nxpiiXyjfw; ö IloXäxapitOf äsT|YT>XX>y näyza zö)i<p<aya Ta!( 
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Marcas verbindet es zwei Sammlungen von Xd^i« x'jpiaxd, 
und die MatÜiaeuequelle, und diese bilden seinen eigentlichen 
Grundstock und seine Eigenart, Marens ist zu ihrer Erginzaag 
eingefügt. Von diesen Schriften hat Q, wie Lukas zeigt, weitere 
Verbreitung gehabt; dieser hat mit demselben außer Marcus 
noch eine andre Sonderquelle verbunden. Da drängt sich doch 
unabweisbar die Vermutung auf, daß Papias eben diese Schriften 
und speziell Q im Auge gehabt hat. In der Zeit seiner 
Lehrjahre müssen sie noch weit verbreitet gewesen sein'), 
mochten sie auch, als er sein Buch schrieb, bei der Masse der 
Christen längst durch die Evangelien verdrängt sein. 

So wird Q oder der Kern dieser Schrift, die dann fortdauernd 
Erweiterungen erfahren hat, in der Tat die Matthaeuslogia des 
Papias darstellen; und nichts steht der Annahme im Wege, 
daß Q, natürlich in hebräischer oder aramäischer Sprache, die 
Aufzeichnung gewesen ist, die der Apostel Matthaeus sei es 
selbst verfaßt, sei es wenigstens bei seinen Predigten benutzt 
hat. Aus ihr hat sich dann schließlich das «itaT^iXtov xaed 
Mavdaiov entwickelt. Es ist im Grunde die alte Auffassung 
ScitLEiEnMAOHERS, ZU der wir zurückkehren*). 

Daß die ältesten Aufzeichnungen, sowohl die der heiligen 
Geschichte (die Quellen des Marcus) wie die der Sprüche Jesu, 
aramäisch abgefaßt waren, ist zweifellos, und die aramäische 
Grundlage schimmert denn auch in ihnen noch überall durch. 
Ganz besonders stark tritt sie in Q hervor. Diese Schrift ist 
dann ständig erweitert und überarbeitet, und als die Mission über 
Palaestina und Syrien hinausgriff, wie das Zeugnis des Papias 
angibt, mehrfach ins Griechische übertragen worden. Eine dieser 

') HerrensprQche, die nicht in unsern Evangelien stehn, finden sich 
bekanntlich in der alteren christlichen Literatnr, bei Justin, Clemens Alex.. 
Origenes n. a. in xiemlicb großer Zahl (rgl. anfier den Sammlungen von 
Risch und Kopis den Aufsatz Harsacks Ber. BerL Ak. 1904. 107 ff.), die 
durch Papyrusfunde weiter vermehrt sind. Es hat offenbar noch gar 
manche Schriften derselben Art wie Q gegeben, und auch ans diesem ist 
ja nicht alles auf uns gekommen. 

*) Zn meiner Freude neigt sich jetzt auch Harkack dieser Auffassang 
zu. In der Schritt .Die Entstehung des N. T. 1914* (oben S. 8, 1) sagt 
er S. 58 .die Redesammlung (Q). deren Verfasser wahrscheinlich der Apo- 
stel Matthaeus gewesen ist.“ 
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Übersetzungen hat Lukas größtenteils in sein von paulinisck- 
heidenchristlichen Anschauungen beherrschtes Erangelium ein- 
gearbeitet. Dieselbe Übersetzung, die also wohl in Palaestina 
entstanden sein wird, bildet aber auch den Grundstock unseres 
Matthaeusevangeliums, in dem die entgegengesetzte jndenchrist- 
liche Anschauung herrscht. Sein Verfasser hat Q, vermehrt 
durch weitere Einfügungen, in denen diese Tendenz besonders 
stark hervortritt (der „Matthaensquelle“), gleichfalls mit Marcus 
zusammengearbeitet und diesen so gut wie vollständig aufgenommen. 
Alle diese Umgestaltungen aber galten nicht als selbständige neue 
Schriften, sondern, wie in aller traditionellen Literatur (vgl. 
auch die Entwicklung der alttestam entliehen Schriften, sowohl 
der Geschichtsbücher wie der Propheten, oder etwa die der 
ägyptischen Literatur und der heiligen Schriften der Orphik 
und Zoroasters), lediglich als verbesserte Gestaltungen des ur- 
sprünglichen, unvollkommenen Textes. Auch von hier aus steht 
der Identificierung von Q mit den des Matthaeus nichts 

iin Wege. 

Das UebraeereTangeliuni und das Nazarenereraugelium 

Ganz zu sondern von der Frage nach den Logia des Mat- 
thaeus sind die verwickelten und wie es scheint nicht völlig 
lösbaren Probleme, welche die Angaben über das oder die 
Hebraeerevangelien stellen '). ln dem Satz des Papias , daß 
Matthaeus 'EßpatS'. Si'xXixzio geschrieben habe, ist von vö xod’ 
'Eßpatoo? euaf^iXtov mit keinem Wort die Rede, und ebenso- 
wenig sagt Eusobios, daß Papias die Geschichte von der Sün- 
derin (oben S. 248) aus diesem entnommen habe, sondern nur, 
daß Papias sie erzähle (sxTäösitai 8s äXXtjv toroptav sspt 

•fuvatxö? xtX.) und daß sie in diesem stehe (t/v tö xaö’ 'Eßpaioo? 
sü*T7iXiov ÄEpt^)rst); Papi.as kann sie sehr wohl anderswoher 

') Weshalb ich den Anschaaiingen Z.\hn8 in der grOiidlichen Unter- 
snebong Ober das Hebraeerevangelinm, (ieseb. des Neutest. Kanons II 648 ff., 
nicht znstimmen kann nnd ebenso von Harhscks Krgebnissen (Chronol. 
der altchristl. Lit. I 625 tV.) nnd von andern Bearbeitern abweicben nni, 
wird sich, denke ich. ans den folgenden Ausfohmngen hinreichend er- 
geben. 
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oder aus mündlicher Überliefemng angeführt haben. Im übrigen 
scheinen mir folgende Sätze sicher za sein; 

1. Die in Beroea (Aleppo) ansässige jndenchristliche Sekte 
der Nazarener') besaß ein hebräisches Matthaeusevangelinm, 
das Hieronymus abschreiben konnte; ein andres Exemplar des 
hebräischen Textes befand sich in der Bibliothek zu Caesarea*). 
Dieser hebräische ^latthaeus galt dem Epiphanios*) wie dem 
Hieronymus für das Originalwerk des Apostels, das später ins 
Griechische übersetzt sei. Hieronymus hat dies evatigelium, qu» 
utuntur Nasareni, in seinen Kommentaren an einer Reihe von 
Stellen herangezogen; eine Anzahl weiterer Varianten aus dem 
’looSatxöv ist in einer kleinen Handschriftengruppe, „der Evan- 
gelienausgabe Zion“, erhalten'). Diese Gitate zeigen eine so 
gut wie völlige Übereinstimmung mit unserem Matthaeus; die 

') Epiphan. adv. haer. 29, 7 cgvt Sk o5tv| atpioi; XaCiupaiiav iv 
Bipoiotuv «pl ri]v Ko(Xt,v Euptav; damit verbindet er iUlschlich die in 
Wirklichkeit von den Ebioniten geltende Angabe, sie hatten anch in der 
Dekapolia bei Pella und in dem Ort Kokabe in Ba-sanitis gesessen, s. 30. 2 
sowie ScHMiDTKK (oben S. 246, I), S. 102 ff. 

') Hieron. de vir, ill. 8, im AnschlnB an die Angabe, daB Mattbaens 
sein Evangelinm hebraeis litterU verbisque verfaßt habe und der Über- 
setzer ins Griechische unbekannt sei ; porro ipsum hebraicum habetur 
luque hodie in Caesariensi bibliotheca . . . mihi quoque a Naeareis, qui 
tn Beroea, Syriae urbe, hoc volumine utuntur, deacribendi facultas fuit. 
Hieronymus hat diese Schrift im Jahre 392, Epiphanios, mit dem er 
bekanntlich in nahen Beziebnngen stand, um 375 geschrieben ; die beiden 
Angaben sind also nahezu gleichzeitig. 

') Epiphan. 29, 9 vö xavö MatOaiov eiiafytXtov aXvjpt- 

sratoy 'Eßpolsti. itop’ aAtni( fip oa^iü; voOro, xaffiüc «c üpuyfi »XpÖ¥Vj, 'EßpoX- 
xol( -jpiitpjimv tn suCrcou. Er fDgt hinzu, daB er nicht wisse, ob sie die 
Genealogie Jesu zu Anfang des Evangeliums gestrichen hätten. 

') S. Schhidtke S. 1 ff. 22 f. .39. Schhidtke gibt S. 32 S'. eine nach 
den Schriftstellern geordnete Sammlung der Citate (in die aber no. 1. 
die Stelle des Papias, nicht bineingehSrt); nach der Folge des Matthaeus- 
teztes geordnet sind sie von Zahn, PazoscHEM Antilegomena, ELOsrxRiuint. 
Apokryphe II (kl. Texte no. 8), aber noch ohne die seitdem von ScmmDTKE 
anfgefnndenen neuen Varianten des Tooialxoy. Die Fragmente sind natfir- 
lich in diesen Sammlungen nicht geschieden. Die von mir angenommene 
Scheidung ist die ScBnmTKis, dessen Hauptergebnisse ich ebenso fOr richtig 
halte, wie H. Waitz, Das Evangelium der zwBlf Apostel, Z. Nt. Wiss. XIII 
1912, S. 389, 8; aber Waitz stellt eine andere Scheidung auf, die alle 
Citate bei Hieronymus derselben Schrift znweist, was mir nnmitglich scheint. 
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stärkeren Varianten, wie, daß Matth. 12, 13 der Mann mit der 
Terdorrten Hand, den Jesus heilt, zu einem Tischler gemacht 
wird, der um seine Heilung bittet, sind nicht größer, als sie 
auch sonst in den Texten Vorkommen^). Der nazarenische Text 
war daher nicht, wie Hieronymus zu dieser Stelle sagt, quot! 
vocatur a plerisque Matthaci authenticum, sondern eine Über- 
setzung des griechischen Matthaens in Hebräische. Hieronymus 
sagt an dieser Stelle weiter, daß er dies Erangelium neuerdings 
aus dem Hebräischen ins Griechische übersetzt habe, und wieder- 
holt diese Angabe de vir. ill. 2 (wo er noch eine Übersetzung 
ins Lateinische hinzufügt) und 16; aber hier bezeichnet er die 
Vorlage als evangeliuw secwtduni Hehraeos. Darauf kommen 
wir gleich zurück. 

2. Wesentlich anderer Art ist, was Epiphanios 80, 13 f. 
über das Erangelium der Ebioniten berichtet. Auch dies be- 
zeichnet er als MatthaeuseTangelinm, aber als ein verstümmeltes 
und verfölschtes (vsvoßsup.ivoy xal T,xp(utT;ptixap.ivov). Das stimmt 
zu seinen Angaben über den Inhalt vollständig, die zugleich 
zeigen, daß daneben harmonisierend Lukas berücksichtigt war; 
aber unser Matthaens bildet durchaus die Grundlage. Daß die 
Ebioniten es in hebraeischer oder aramaeischer Sprache lasen, 
ergibt sich aus Epiphanios; aber ihm ist es in griechischer 
Übersetzung bekannt geworden. Die Genealogie und die Ju- 
gendgeschichte war weggeschnitten. Es begann mit dem Satz, 
daß „in den Tagen des Königs Herodes von Judaea unter dem 
Hohenpriester Kajaphas Johannes mit der Bnßtaufe im Jordan 
auftrat, der, wie man sagte, aus dem Geschlecht des Aaron 
stammte, ein Sohn des Zacharias und der Elisabeth“. Unter 
den zu ihm Strömenden war auch der ungefähr 30 Jahre alte 
Jesus, dessen Taufe mit der Taube und der himmlischen Stimme, 
die verdreifacht wird, sowie einer Lichterscheinnng (s. u. S. 258, 1) 
ausführlich erzählt wird. Dann geht er nach Kapernaum in das 
Haus des Simon Petrus, und hier erzählt er selbst „wie er uns 
auswählte“: „als ich am See Tiberias entlang ging, wählte ich 
Johannes und Jakobus, die Söhne des Zebedaeus*), und Simon 


■) s. SCHtUDTKI S. 287 ff. 

*) Beachte, dafi hier Johannes vor Jakohns genannt wird, umgekehrt 


Digitized by Google 



a&4 V II. Die übrigen (joellen and das MattbaeasaTMigeUam 


und Andreas und Thaddaeus und Simon den Zeloten und Jsdas 
Iskariot; und auch dich Matthaeus habe ich gerufmi, als du im 
Zollamt sahst, und du hist mir gefolgt. Ich will nun, daß ihr 
zwölf Apostel seid zum Zeugnis Israels. Und Johannes trat 
als Täufer auf, und zu ihm zogen die Pharisaeer und ließen 
sich taufen, und ganz Jerusalem“. Seine Kleidung wird be- 
schrieben, ebenso seine Nahrung: „wilder Honig, der wie Manna 
schmeckte, wie Ölkuchen“, wobei die Heuschrecken (dixplSe;) 
in verwandelt werden — das kann nur in der griechi- 

schen Übersetzung, nicht im semitischen Original geschehn 
sein. Das beruht auf der vegetarianischen Lebensweise der 
Sekte, die weiter dazu geführt hat, daß der Spruch 5, 17, Jesus 
sei nicht gekommen, das Gesetz aufzuheben, dahin umgewandelt 
wird Zzi f,),dsv xataXöoai tä? duoiac, xal sav |j,iq aaüaTjoöe wi 
dösiv, oü aauaera: if' op.ü>v opYi^. und daß das aus Lukas 
22, 15 entnommene Wort beim Abendmahl 6jrtdop,icf sssö»p.ii}oa 
TOUTO zb aäo'/a p.e&’ 'jp-üv durch Einsetzung eines zu 

Anfang und von xpta; hinter gründlich umgewandelt 

wird. Es handelt sich also um ein durchaus sekundäres Mach- 
werk, das spezifische Tendenzen der Sekte berücksichtigt, im 
übrigen aber (wie auch das außerdem noch bei Epiphanios er- 
haltene Stück über die Begegnung mit der Mutter und den Brü- 
dern Mattb. 12, 46 ff., unten S. 259, zeigt) sich ziemlich genau an 
Matthaeus anschloß. Dieser ist der Erzähler, er redet daher von 
den Zwölf als „wir“ (l^sXä^ato i^ptöc); dadurch soll die Zuver- 
lässigkeit der Berichte und ihr apostolischer Ursprung gesichert 
werden. Dem entspricht es, daß die ersten Vorgänge, hei denen 
noch keine Zeugen gegenwärtig waren, die Taufe (die vorher 
im Eingang schon einmal als geschichtlicher Bericht vorkam) 
und die Berufung der ersten Jünger, in eine Erzählung Jesu 
an die Zwölf umgesetzt sind und somit ihre Authentizität Uber 
jeden Zweifel erhoben wird. 

3. Dazu stimmt nun ein Fragment aus viel älterer Zeit, 
das Origenes zweimal bringt (PnEuscHEN und Klosterhans no. 
in dem Jesus sagt: &pv. eXaßs |ic if iiV/njp |iou xb Syiov nvsöfta iv 


wie bei Matthaeu» and sonst diirchweg. Darin tritt die Ginwirkung der 
.lobanneelegende hervor. 


Digitized by Google 


Das Kbioaitenevangeliom 


255 


|i.t4 Tüv tpt'/üv {tou xal äsnJvtYxi |jls sl; tö opoc t 6 t^aßtbp. 
Das ist die Entrückung auf ^,einen hohen Berg“ in der Yer- 
suchungsgeschichte'); der Berg wird hier der Tabor, die Hin- 
fühning geschieht aber nicht durch den Teufel wie bei Mat- 
thaeus — das ist der fortgeschrittenen Anschauung von der 
Gröttlichkeit Jesu anstößig — , sondern durch den heiligen Geist, 
der in der Taufe in ihn eingegangen ist*); für die kraß reali- 
stische Ausmalung des Vorgangs ist bekanntlich die Erzählung 
der griechischen Bibel im Oanielbuch benutzt, daß als Daniel, 
weil er den Drachen in Babel umgebracbt hat, in die Löwen- 
grube geworfen ist, Habakuk den Auftrag erhält, ihm sein 
Essen zu bringen, x*l sntXaßöii.svoc 6 äfYsXo? Kuptou toü ’.Apißa- 
xoöp, rrj? xö[iT,c aötoö t/,c x«;paXtJi; l^xsv atnöv inävco toö Xdx- 
xoo ToO SV RaßoXötv'.. An Stelle des Mal’ak Jahwe tritt im 
Hebraeerevangelinm der heilige Geist, und dieser ist zugleich 
Jesu Mutter, entsprechend dem Wort, das nach Epiphanias 
(s. u. S. 258) bei der Taufe erscholl : tnip.*pov YsfsvvTjxd 3* *). 

Diese Stelle erweist bekanntlich zugleich ein hebraeisches Ori- 
ginal, da der Geist (rüach) im Hebraeischen Femininum ist, 
also zur Bolle der Mutter ohne weiteres geeignet ist*). Im 
übrigen ist klar, daß dieses Bruchstück sich unmittelbar in die 


’) Die von Uscner. Keligionsgesch. Unters. I 115 wieder anfgenommene 
Ansicht von Bann und Hilqknveld. das Fragment gehOre in die Verklä- 
rnngageschichte, bat in dieser garkeinen Anhalt. Außerdem wäre es ganz 
unerklärlich, daß Jesus dort den Hergang erzählen sollte, während es sich 
sehr einfach in seine Selbsterzählung der älteren Vorgänge im Ebioniten- 
evangelium einfttgt. 

’l xal sltiv ri rvcü)i.'z to ä^tov iv stJsi npi3«pä( xartXßoäsTi; xal tlstä- 
ßousv]( alnöv beißt es im Bericht des Epiphanios. 

*) Bekanntlich stehn diese Worte, die aus Psalm 2, 7 stammen, in D 
und den altlateinischen Übersetzungen auch bei Lukas 3. 22 und werden 
hier von den Kirchenvätern vielfach bezeugt (s. Harnack, SprOcbe und 
Keden Jetn S. 217 fi'.). Harüack hält sie iQr echt und vermutet. Lukas 
habe sie aus Q Qbernommen. Aber da D und die mit ihm .stimmenden 
Texte sich, wo wir sie kontrollieren können, durchweg als sekundäre 
Überarbeitung erweisen, werden sie auch hier auf Grund des Psalmworts 
(schwerlich unter Einwirkung des Ebionitenevangeliums) eingesetzt sein. 

*) Bei den Rlkesaiten war der heilige Geist die Schwester Christi 
(sivai T& iftov tntOfia airoü, ßvjÄvxüi sysipavi öndpjousay Epiphan. 

53, 1). 


Digitized by Google 



'206 übrigen Quellen und da» Matthaeuaevangelium 


Selbsterzählung bei Epiphanios einfttgt Als Quelle nennt Ori- 
genes tö %a&' 'Eßpaiotx; euaffiXiov, von dem er es dahingestellt 
sein läfit, ob man es als verwendbar annehmen will (i&v 
dt spoalijrat ti; oder ei Si ti« aapad^xetaO; dies muß also mit 
dem Ebionitenevangelium identisch sein. Das sagt denn auch 
Epiphanios; die Ebioniten haben das Matthaensevangelium, x«- 
Xoöat fit aütö xatä 'Eßpa£oo<: '). Dem entspricht bereits die An- 
gabe des Irenaeus I 2G, 2 und III 11, 7 Ebionaei . . . solo eo 
quod est secundum Matthaeum EvanijeHo utuntur, während sie 
Paulus als Apostaten verwerfen, die dann Eusebios mehrfach 
wiederholt’), aber indem er es als tfi xad’ ’Eßpaiooc suaf^iXtov 
bezeichnet. Benutzt hat es Hegesipp’), und zwar, da er ur- 
sprünglich Jude war, in hebraeischer (aramaeischer '?) Sprache. 
Daß die Ebioniten wie Kerinth und Karpokrates die jungfräu- 
liche Geburt verwarfen, vielmehr annahmen, daß bei der Taufe 
der himmlische Christus in den Menschen Jesus, Sohn des Jo- 
seph und der Maria, eingegangen sei^), stimmt durchaus zu 
den oben angeführten Sätzen des Evangeliums. Daß es in 
hebraeischer (aramaeischer?; Sprache abgefaßt war, wie bei 
einer judenchristlichen Sekte natürlich, bezeugt weiter Eusebius 
in der Theophanie^). Daneben aber hat es natürlich eine grie- 


') .10, 8, daher 80, 15 ‘Eßpaixov. ln 80, 3 fügt er auf Grund einer 
im folgenden ans dem Gedächtnis hreit mitgeteilten Erzählung des Jo- 
sephns ans Tiberias, der unter Constantin vom Judentum zum Christen- 
tum Obertrat, hinzu, in dem Schatzhaus der Juden in llberias habe sich 
iinch eine hebraeiscbe Übersetzung des Johanneserangeliums und der 
.\postelgeschichte befunden. 

•) hist. eccl. 111 2.5, 5. 27, 4. 

*) Eusebios bezeichnet es hier zugleich der Sprache nach als ÜDpwxäv. 
IV 22, 8: ('HY-r|9txffO() ix ts xoü xaS’ 'EßpatoD( i6aYTtX(oi> xal to& SoptaxoS 
xol !itu( ix r-r,( 'Eßpguto^ iudGxxss xtv& xid-i]<nv, i|rpatvuiv ‘Eßpalmv iooxbv 
ntxtaxsoxivat. Er verwendet auch jOdische Traditionen: xal äXXa il <i>( 
’looSalxvj; |ivir|^vtätc. — Dafi mit dem Hoptaxöy ein 

anderes Evangelium gemeint sei. kann ich nicht glauben; es soll nur die 
Sprache bezeichnen. 

*) Irenaeus 1 26, 2 töc xipl xöv Xpioxöy c,;uiai( tip KvjpivAip xal Kapxo- 
xpöxst podiöouoi, deren Lehren unmittelbar vorher mitgeteilt werden. 

*) fr. 22 Prsuschek, 26 Klostzriiaiik bei Euseb. Theoph. IV 12 p. 188 
ed. Gressharn : ,er lehrte aber die Ursache der Seelenspaltung, die in den 
Häusern geschehen würde, wie wir irgendwo in dem Evangelium gefunden 
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chische Übersetznng gegeben, aus der die Citate bei Ignatius 
(8. u. S. 260), bei Origenes*), bei Clemens Alex. fr. 24 P. 27 K. 
und das der Geschichte von der Sünderin bei £usebio8 (o. S. 248) 
stammen und auf die sich eine stichometrische Angabe (s5oq- 
7iXtov xatä 'Eßpaibo? o«x. ,ßö) bezieht. 

4. Nun identifiziert aber Hieronymus an zahlreichen Stellen 
dies Hebraeererangelium mit dem von ihm übersetzten Naza- 
renerevangelium; er nennt es nicht nur evangelium, qttod iuxta 
Uebraeos Nazaraei legere cmisueverunt, Hebraicutn ev., ev. quod 
Uebraicis Utteris scriptum esi u. ä., sondern auch evangelium, 
quo utuntur Nazareni et Ebionitae, quod nuper in (Baccum de 
Hebraeo sermone transtulimus et quod eocatur a plerisque 
Matthaei authenticum und am vollständigsten c. Pelag. III 2 
(fr. 3 P. K.) evangelium iuxta Hebraeos, quod Chnldaico qui- 
dem Sgroque sermone, sed Hebraicis Utteris scriptum est, qm 
utuntur usque hodie Nazareni, secundum apostolos sive, ut pleri- 
que autumant, iuxta Matthaeum, quod et tn Caesariensi habetur 
bibliotheca (vgl. o. S. 252, 2). Die Angabe, daß es syrisch ab- 
gefsfit sei, stimmt zu dem Suptaxdv des Hegesipp (S. 256, 3), 
während ein imYSYpapptvov tüv 5«b6nca suaY^iXiov von Origenes 
(Preuschen, Anti! S. 1) neben dem xat’ AItoxtIoo« erwähnt 
wird; auf das Hebraeerevangelium paßt diese Bezeichnung ganz 
gut, da ja hier Matthaeus im Namen der Zwölf erzählt*;. 
Nicht weniger als dreimal citiert Hieronymus dieselbe Stdle 
über den heiligen Geist als Mutter Jesu, die Origenes zwei* 


haben, das unter den Jaden in bebraeiseber Sprache verbreitet ist, in 
dem es heißt: ich wähle je die Besten mir aas. die mir mein Vater im 
Himmel gibt.“ (Zusatz zu Matth. 10, 34 ff.) Ferner die Variation der 
Parabel von den Talenten (Matth. 23, 14 ff.) in fr. 14 P. 15 K., das wohl 
aach aas Eusebios stammt, aber von Grissmahk in die llieophanie nicht 
aafgenommen ist ; er nennt als Quelle xK ti( vipü; -rjxov *Eßpatxol( 
fijpois iiaY7i*aov. 

Außer dem angelOhrten noch das nur lateinisch erhaltene fr. 11 
P. K., eine Variation der Erzählung vom reichen JOngling Matth. 19, 16 ff. 

*) Waitz, Das Evangelium der zwOlf Apostel, Z. NT. Wiss. XIII 341 
(der dies als ein besonderes Evangelium zu'erweisen sucht) bestreitet das; 
,in keiner Weise treten die Apostel, geschweige die zwölf Apostel, als 
seine Gewährsmänner hervor“, weil er das Hebraeerevangelium von dem 
Ebionitenevangelium des Epiphanios unterscheidet. 

Msyer, Ursprung und Anfangs des Christsntums. I. Bd. 17 
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mal bringt, als evangelium, quod secwtdum Hebraeos editum 
nuper transtulimus oder ev., rptod iuxta Hebraeo$ scriptum 
Nasaraei leetUant, und zwar ebenso wie Origenes als glaub- 
würdige Quelle. Damit steht in engstem Gedankenzusammen- 
hang die fr. 4 P. K. angeführte [Stelle aus dem evangelium. 
quod Hebraeo sermone conscriptum legunt Nasaraei: factum est 
autem, cum ascendisset dominus de aqua, deseendit fons omnis 
Spiritus sancti et requieoit super eum, et dixit Uli: fili mi, 
in omnibtss propketis expectabam te, ut venires et requiescerem 
in te. tu es enim requies mea, tu es meus filius primigenüus, 
qui regnas in sempitemum. Auch hier ist die Rüach, der 
heilige Geist, die Mutter Jesu, die in der Taufe in ihn eingeht 
Zwar nicht dem Wortlaut, wohl aber der Idee nach deckt 
sich das mit dem, was Epiphanios SO, 13 von der Taufscene 
im Ebionitenerangelium erzählt^); vielleicht könnte die Tat- 
sache, daß die Taufe hier zweimal erzählt wurde, zuerst als 
Bericht des Verfassers im Eingang des Buchs, dann als Er- 
zählung Jesu an die Zwölf, den Weg zeigen, auf dem beide 
Stücke miteinander verbunden sein konnten, obwohl allerdings 
das zweite Fragment bei Hieronymus nicht als Rede Jesu, son- 
dern als Geschichtserzählung erscheint. 

Dazu stellt sich weiter fr. 3, mit der oben angeführten Be- 
zeichnung der Quelle, über den Gang Jesu zur Taufe: ecee 
tnaler domini et fratres eius dieebant ei : loannes baptista bap- 
tisat in remissionem peecatorum, eamus et baptisemur ah eo. 

') Die Joden üehn zo Jobanne.s. ncd furä ti tlniy icoXXd (die Bo6- 
predigt des Johannes) imf iptt Sn . . . -JjXat xod ‘litjaoec zal ißamiaS-r) 

Toü ’IoidvvoD. «ul üi; dyf|Xaiv diti toö Uazo(, Tjvot^oav ol o&pavot, xal siSiv 
Ti m<SfM ti dytov iv stStc nptanpäc xattXaoöa-rK xal ilotXaoöair]( tl( 
abx6v. xod <po>VT) rfivZTO ix toö o&pavoö Xs^osoa ' so poo il i olif o äYaxTjref. 
iv ool ’fj&Söxy^soL xal xdXtv i^öi o-^ptpov YtY^’'vT]xd oi. xal t&ai; 
xtptiXaptjis TÖv TÖaov pi^iz. Sv liiüv, fv|stv, i ’luaävvijf Xi- 

-fti aiiTf' ob Ti( il, xipit; xal xdXtv ipaivi] i4 oöpavoü icpi« 
»itev obrö( ionv i ald( pou & äYOKTjTif, if’ Sv vjbSixitjsa. xal totz, yvjslv, 
i ’ladvwj^ sposKtsüiv abty {Xrft ' Siopod soo, x6pu, oo pt ßdxrtaov. i 81 
huäXostv a&Ty Xi-{aiv ' d<pt(, 8n oStix; cotI xpixov xXtjpotlHjvai xävta. Das 
Geepeirt« ist Zusatz des Hebraeerevangelioms, das übrige stammt, mit 
geringen Abweichongen, aas Mattbaeos, nor daü Johannes' Bitte am Taofe 
hinter den Taufakt gestellt ist and dabei’ aaob das Wort ,dn bist mein 
Sohn* zweimal erschallt. 
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dßxit autem eis: quid peecavi, ut vadam et baptieer ab eo? nisi 
forte hoc ipsum, quod dixi, ignorantia est. Das Fragment wird 
sicht richtig rerstanden, wenn man darin das Eingeständnis sieht, 
daß der Christus sündigen könne. Nach der Lehre Kerinths, 
welche, wie Irenaens bezeugt, die Ebioniten teilten, ist ja J^ns 
der Sobn Josephs und Marias „ein Mensch wie alle andern, 
nur gerechter und weiser“; erst in der Taufe tritt in ihn der 
himmlische Christus, der Sohn des Vaters, in Gestalt der Taube 
ein. Dazu stimmt das Fragment aufs beste; denn hier, Tor 
der Taufe, ist Jesus^natürlich noch der Mensch, der sich zwar 
sündenlos fühlt, aber auch sündigen kann. Dementsprechend 
deuteten die Ebioniten die Geschichte Matth. 12, 47 ff. von der 
Begegnung mit der Mutter und den Brüdern, die Epiphanios 
30, 14 eben darum aus ihrem Evangelium citiert: jetzt ist 
Jesus der Christus geworden, und daher will er von der irdi- 
schen Mutter und ihren Söhnen nichts mehr wissen, sondern 
die Jünger, die den Willen seines Vaters erfüllen, sind seine 
Brüder. Dem entspricht weiter der wieder von Hieronymus 
an derselben Stelle (c. Pelag. III 2) zu Matth. 18, 21 f. Obei* 
die Sündenvergebung, nicht 7-, sondern T7mal, angeführte Zu- 
satz des Hebraeerevangeliums : etenim [in' prophetis quoque, 
postquam uneti sunt spirUu saneto, inventtis^est sermo peecati 
(fr. 10 P. K.). Die Propheten sind eben mit dem Heiligen Geist 
nur „gesalbt“, in Jesus ist er eingegangen und er ist dadurch 
zum Christus geworden. Griechisch [sind dieselben Worte in 
den Band Varianten der „Evangelienausgabe Zion“ (o. S. 252) 
als Zusatz des ’looöalxdv erhalten: xal fäp sv to(; 
pstd TÖ ^(pt'jOflva’. ahtoini iv avsöpatt söpiaxsto >v aitmiq 

d{tapr(a<;; da tritt die semitische Grundlage noch deut- 
lich hervor. 

Eine weitere Episode aus dem evangelwm, quod appellatur 
secundum Hebraeos et a me nuper in graecum sermonem lati- 
numque translatum est, quo et Origenes ') saepciutitur, bringt 
Hieronymus de vir. ill. 2 (fr. 18 P. 21 K.); die Erwähnung 
des Origenes macht es sehr wahrscheinlich, daß er, trotz der 


') var. Adamantius, nach d« vir. il). 54 Baiaame des Origeneu (qui 
et Adamantiusb 
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Angabe, er habe das Evangelium übersetzt, die Stelle aus 
diesem übernommen hat, ebenso wie die über den heiligen Qeist 
ab seine Mutter. In diesem Fragment gibt Jesus bei seiner 
Auferstehung das Leintuch, in das er eingewickelt war (stn-> 
donem — Matth. 27, 59), einem Diener des Priesters, geht zu 
seinem Bruder Jakobus und erscheint ihm. Jakobus hatte beim 
Abendmahlskelch geschworen, kein Brot wieder zu essen, ehe 
er den Herrn auferstanden gesehn habe (Umwandlung von 
Matth. 26, 29) ; jetzt läßt Jesus einen Tisch und Brot bringen, 
bricht es und gibt es ihm zu essen. Damit verbindet sich 
weiter, daß Ignatius ad Smym. 3 sagt, der Auferstandene habe, 
als er zu Petrus und den Seinen (irpöc voöc aspl lUrpov) kam, 
gesagt: Xdßets, «JrtjXafiJaaTt (ls, xal fSsts, oÜx el|i.t Sac{j.dvtov 
x9(i>[iaT0v ‘ xai «odü«; aüroü iaioctutiav (= Luc. 24, 38). 

Origenes zitiert dieselbe Äußerung aus dem xijpoY|i.a Iltvpoo^), 
aber Hieronymus de vir. ill. 16 sagt, daß Ignatius die Angabe 
aus dem evangelium quod nuper a me translatum est entnommen 
habe, und ebenso im Jesajakommentar (fr. 19 P. 22 K.), daß 
die Apostel iuztn evangelitm, quod Mebraeorum lectitaui Na- 
zaraei, den Auferstandenen für ein incorporale daemonium ge- 
halten hatten. Voller Verlaß ist auf die Angabe des Hiero- 
nymus nicht', er mag das Hebraeerevangelium fälschlich an 
Stelle des xi^puY|j.a ntvpoo gesetzt haben. 

5. Die mit Sicherheit nicht lösbare Schwierigkeit besteht 
nun darin, daß Hieronymus durchweg das Hebraeerevangelium, 
das. wie wir gesehn haben, von dem Ebionitenevangelium des 
Epiphanios nicht zu trennen ist, mit dem Nazarenerevangelium 
identifiziert, und daß er weiter behauptet, dies nicht nur erworben, 
sondern auch übersetzt zu haben, nach de vir. ill. 2 sogar in 
beide Sprachen*). Daß das einfach erfunden sei, wie Schnidtke 

') de princ. I prowni. 8. bei I’rkoschcn Ir. 19 d, nur lateinisch er- 
halten : si vero quis velU twbifi proferre ex illo libelio, qui Petri Doc- 
tritia uppeUatur, ubi salvator videtur ad discipulos dicere: non sum 
daemonium incorporeum, so ist zn antworten, daB dies Buch von der 
Kirche nicht anerkannt ist und nicht von Petrus stammt- Kusehios da- 
gegen hist. eccl. III 86, 11 weifi nicht, woher Ignatius seine Angabe ent- 
nommen bat (o&K oli’ oaö6«s fvitoii 30Y*ixpv,r«i)- 

*) In der llltesten Schrift, io der er dos Hebraicum evangelium er- 
wähnt. dem Kommentar zum Epheserbrief ans dem .lahre 386 (fr. 21 P. 
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(S. 254) annimmt, wird schwerlich zutreffend sein, so viel man 
ihm auch Zutrauen mag ; aber eine andere Frage ist, ob er die 
Übersetzung, und nun gar die ins Lateinische, voll ansgeführt 
hat — veröffentlicht hat er sie offenbar nicht — , ob er sich 
picht damit begnügt hat, einzelne Stellen aus dem von ihm 
in Beroea erworbenen Exemplar des Nazarenerevangeliums zu 
übersetzen und es gelegentlich nachzuschlagen. Denn auch 
diese Angabe, wie Schmidtke ,mit aller Bestimmtheit“ behauptet, 
.für eine falsche Vorspiegelung zu erklären“, liegt wirklich 
kein Anlaß vor. 

Dagegen scheint mir Scbmidtke völlig recht zu haben, wenn 
er, wie viele andere vor ihm, die Gleichsetzung des Nazarener- 
evangeliums mit dem Hebraeerevangelium für einen Irrtum des 
Hieronymus erklärt, und weiter, trotz der Elinwendungen von 
Waitz, wenn er gegen die herrschende Meinung das Hebraeer- 
evangelium mit dem Ebionitenevangelium des Epiphanios (und 
weiter mit dem Evangelium rüv SwSsxa) identifiziert, wenn ich 
auch die Abgrenzung im einzelnen etwas anders gestalten 
mußte. Auch für Epiphanios ist das Nazarenerevangelium offen- 
bar von dem der Ebioniten' durchaus verschieden, trotz der ge- 
meinsamen Grundlage im Matthaeus und trotzdem beide „he- 
braeisch“ abgefaßt sind. Alsdann ergibt sich aber als unab- 
weisbare Konsequenz, daß Hieronymus die größeren, oben unter 
no. 4 besprochenen Citate nicht aus seinem hebraeischen Naza- 
renerevangelium anführt, sondern sie einfach aus Origcnes über- 
nommen und dem letzteren fälschlich zugeschrieben hat, und 
weiter, daß das Manuskript in der Bibliothek von Caesarea mit 
dem Ebcemplar aus Beroea nichts zu tun Iiat, sondern ein 

35 K.), «rw&hnt er seine Übersetznng noch nicht, dagegen zweimal in vir. 
i)I. ans dem Jahre 392, ebenso in dem gleichzeitigen (de vir. ill. 125) 
Kommentar znm Micha (fr. 5 c P.) und noch einmal (Ir. 8) in den zahl- 
reichen AnfOhrnngen in dem im Jahre 398 verfafiten Matthaenskommentar. 
In seinen späteren Schriften, den Kommentaren za Jesaja (408) and Eze- 
chiel (410) sowie in der Schrift gegen Pelagins (415) redet er dann von 
der Übersetzung nicht m^r, während er im Übrigen anch hier Hebraeer- 
evangelinm und Nazarenerevangelium gleichsetzt, nnd es in der Schrift 
gegen Pelagius weiter mit dem ev. secundum upostolos, dem Matthaeus 
diä dem Exemplar in dar Bibliothek von Caesarea gleichsetzt, wie schon 
vir. ill. S. 
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Exemplar des Hcbraeerevangeliams gewesen ist, das Hieronj-' 
mus überhaupt nicht oder doch nur ganz flüchtig angmehn und 
daher für mit dem von ihm erworbenen übereinstimmend ge- 
halten hat. Ihm selbst und dem Nazarenerevangelium von Beroea 
;;ehören lediglich die kleinen Textvarianten an, die er bringt; 
mit diesem Ergebnis seiner Untersuchungen wird Schmidtkü 
völlig im Recht sein. 

Aber erledigt ist damit die Frage noch keineswegs. Das 
Problem liegt eben so, daß wir es mit unserem Material nicht 
rein lösen können. Denn in solchen Dingen spielen die Zn* 
lalligkeiten, von denen die Gestaltung abhängt, immer eine be- 
deutende Rolle, die sich jeder Berechnung entzieht. Wenn uns 
die Originale vorlägen, würden sich ohne Zweifel manche Fragen 
sehr einfach und ganz überraschend lösen, aber dafür andere 
auftauchen; indessen eben so sicher ist, daß, wenn eine Kom- 
bination wirklich das Richtige treffen sollte, sie niemals allge* 
meine Anerkennung Anden würde, weil die Möglichkeiten zu 
mannigfach sind. Nicht nur bleibt die Abgrenzung im einzelnen 
doch mehrfach problematisch, sondern auch die Unterbringung 
der beiden Taufberichte in derselben Schrift macht Schwierig- 
keiten (s. o. S. 258). Und andrerseits basieren eben beide Evan- 
gelien auf Matthaeus'), wie das für judenchristliche Gemeinden 
nach Ursprung und Charakter dieses Werks zu erwarten war. 
So darf man vielleicht vermuten, daß zwischen beiden doch 
nähere Beziehungen bestanden, und daß sich in ihnen vielleicht 
doch, wenn auch auf Grund des griechischen Matthaeus aufs 
stärkste überarbeitet, ein Kern des älteren semitischen Textes 
erhalten hat. Auch mit ständig fortschreitenden Überarbei- 
tungen mag zu rechnen sein, so daß nicht alle Berichte auf 
dasselbe Stadium zurückgehn. Das Verhältnis zwischen dem 
semitischen und dem griechischen Text mag ähnlich gewesen 
sein wie das zwischen dem hebraeischen Alten Testament und 
der griechischen l'bersetzung, nur daß die Einwirkungen jetzt 

’) Eine Berührung findet sich such darin, dafi wie £i|U»y Bopuivä 
Matth. 16, 17 im ’loofialnöv durch oli ’liodwoa wiedergegeben war (fr. 9) 
entepieohend ev. Joh. 1 , 48. 21, 15 ff.), auch in dem von Origenes be- 
wahrten fr. 11 (oben S. 257. 1) Petrus als Simon fili Joanne angeredet 
wird. 
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in umgekehrter Richtung g^gen, Tom Griechischen aufs Se- 
mitische. Da stellt dann das Hehraeerevangelium der Ehioniten 
oder Evangelium der zwölf Apostel das Endergebnis der immer 
weitergehenden Überarbeitung des Urmatthaeus im Sinne der 
jndenchristlichen Sekte dar, das Matthaeusevangelium der Na- 
zarener von Beroea dagegen eine Überarbeitung des hebraei- 
schen oder vielmehr aramaeischen Textes auf Qnmd des grie- 
chischen Matthaeus, die sich eng an diesen anschloB. 

Die Ergebnisse, zu denen wir über den Ursprung des Mat- 
thaensevangeliums gelangt sind, werden durch diese Entwick- 
lung durchaus bestätigt und weiter ergänzt: es ist das Evan- 
gelium des Judenchristentums. 
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Die Apostel und die Zwölf 

Die Apostel 

Die Erkenntnis, daß die Zwölf in der Hauptquelle des 
Marens, der Jiingerqnelle, nur einmal ganz nebensächlich 3, 13 f., 
bei ihrer Einsetzung, rorkommen, alle anderen Erwähnungen 
aber einer andern Quelle angehören, scheint die Ansicht Wbll- 
hadsens (Einleitung 138 ff.) zu bestätigen, daß .die Zwölf und die 
Apostel, wie manches Ähnliche in der Gleschichte Jesu, Pre- 
lepse“, und daß die Zwölf erst nach seinem Tode innerhalb der 
Gemeinde entstanden seien, und zwar als Repräsentanten der- 
selben, nicht als Apostel, daß diese Bezeichnung vielmehr erst 
sekundär auf sie Übertragen sei. Indessen so einfach liegt das 
Problem nicht; es bedarf vielmehr einer eingehenden Unter- 
suchung. 

Als geschlossene Gruppe erscheinen die Zwölf in der Glau- 
bensformel des Paulus Kor. I 15, 3 ff., wo der Auferstandene 
erst dem Kephas, dann den Zwölf) erscheint; angeschloSsen 
ist eine Reihe weiterer Erscheinungen, darunter an letzter Stelle 
„allen Aposteln". Mithin gehören die Zwölf zu den ältesten 
Überlieferungen des Christentums, sind aber nach der An- 
schauung dieser Zeit von den Aposteln verschieden, diese sind 
viel zahlreicher. Dazu stimmt, daß nicht nur Paulus bean- 
sprucht, ein Apostel zu sein, obwohl er zu den „Zwölf nicht 
gehört und nicht gehören kann, — daß er sein Amt „nicht von 


') Im Claromontanog, der Pesebita u. a. ist tüinia durch tvitsa er- 
»etxt, wie bei Lukas. Aber .die ZwSlf* ist ein fester Begriff, wie decem- 
viri u. L, bei dem es nicht darauf ankommt, ob alle Stellen surzeit wirk 
lieh besetzt sind. 
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Menschen noch durch Menschen, sondern durch Jesus Christus 
und Gott Vater erhalten hat“ (Gal. I, 1 und ähnlich durch- 
weg), ist etwas anderes — , sondern ebenso den Barnabas (Kor. I 
9, 6, ebenso act. 14, 14), den Andronikos und Junias (Rom. 
16, 7) sowie den Epaphroditos (Philipp. 2, 25), und wahr- 
scheinlich auch den Silvanas und Timotheus (Thess. 12, 7) 
als Apostel bezeichnet. Ebensogut sind bei ibm allerdings auch 
Petrus und seine Genossen (Gal. 1, 18 f.. Kor. I 9, 5; vgl. die 
MttpXlav ändoToXoi Kor. II 11, 5. 12, 11) Apostel, aber wie es 
scheint auch Jakobus, der Bruder Jesu*). Apostel ist offenbar 
ein viel weiterer Begriff als der der Zwölf, und nicht durch 
eine Zahl gebunden. 

Institution und Name der Apostel sind aus dem Judentum 
Übernommen*). Eusebios sagt, daß „die Juden auch jetzt noch 
die Sitte haben, die IJberbringer von Rundschreiben ihrer 
Obern“ — darunter solche mit Warnungen vor Annahme des 
Christentums — „Apostel zu benennen“*). Ein solcher Apostel 
war zur Zeit Constantins d. Gr. der von Epiphanios erwähnte 
Joseph von Tiberias, der später zum Christentum Ubertrat. 
Sein Amt bezeichnet Epiphanios als das erste nach dem Pa- 
triarchen, dessen Beirat in allen gesetzlichen Fragen die Apostel 
bilden*). Ab Joseph Apostel geworden ist, wird er mit Briefen 


') Gal. 1, 19 ixtpov tüv äsootoXav (aaBer Kephaa) oux >liov, il (i-lj '\i- 
Moßov tiy ütXtp&v Toö xoptoo. 

’) Die Nachrichten Ober dos jüdische und christliche Apostolat hat 
HAnNACK, Mission und Ausbreitung des Christentums I * 307 ff. znsammen- 
gestellt und ihr Wesen klar dargelegt. Kurz auch bei SchCrer III 3. Anfl. 
77, 4. Aufl. 119 f. DaB die auf uns gekommenen Belege erst aus der 
Zeit nach der Zerstörung von Jerusalem stammen, beweist natQrlich nicht, 
daB die Einrichtung erst unter dem Patriarchat geschaffen ist (wo sollten 
sie vorher erwähnt werden?); vielmehr erfordert der feste christliche Ter- 
minns geradezu das jodische Vorbild, zumal das Wort in dieser Bedeutung 
im Griechischen selbst nicht geläufig ist (Wellhaoser, Einleitung I4S, 2). 

') Comm. in Jesajam 18. 2 änooriXoac il tlotn xal vüv lovlv ’lou- 
i(zwi( ivo)täCsiv roti; lYXÜxÄia Ypöp^tara aopä tüv äpxsvriay aätiuy imxopii- 
CeptiyoO(. 

*) Epiph. 30, 4 sap’ aütoi( diuDpanxol ayOpt« . . . »iol ii o&roi pstä 
tiy naTptdpxyiv AröotoXoi xaÄoöpiy«' apoattpsaoooi 2i tip aavpidpx.i xol oiv 
aiv4> aoXXdxi; xal iv vuxtt xal iy vipilpqi 9uvsX<ii( OtaYoua: Sia tö oopßooXtisiv 
x«l Ayaipipctv alivy tä xatA tiy yopov. 
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nach Kilikien geschickt und sammelt dort den Zehnten nnd die 
Erstlinge in den einzelnen Städten; zugleich greift er, als be> 
stellter Hüter der Gesetzlichkeit, kraft seines Apostolats ener- 
gisch in die Verwaltung der Gemeinden ein nnd „setzt zahl- 
reiche schlechte Synagogenrorsteher, Priester, Älteste und Aza- 
niten, d. i. Diakonen oder Diener, ab“’). Diese Tätigkeit, 
Einsammlung der Abgaben und Kontrolle der Gemeinden der 
Diaspora, ist offenbar die Hauptsache, aus der der Name her- 
vorgegangen ist (amatoXoc in der Bedeutung von dnctoroXpivo; 
„Bote“ wie im Ionischen Herod. I 21, vgl. V 38); und dazu 
wird in der Zeit, als das Judentum noch eifrig Propaganda 
trieb (Matth. 23, 15), weiter eine Förderung der Missions- 
tätigkeit gekommen sein. Daß sie dann vom Patriarchen als 
Beirat herangezogen werden, ist eine Folge des Ansehns, in 
dem sie standen ; dafür war in der Zeit, als der Kirchenstaat von 
Jerusalem mit Hohenpriester und Synedrium noch bestand, kein 
Raum. Gegen diese Erhebung der Abgaben ist dann im vierten 
Jahrhundert die Regierung eingeschritten; auch Julian, der die 
Juden begünstigte, mahnt den Patriarchen, um ihre Lage zu 
verbessern, „die ätzootoXiJ, die bei Euch bestehn soll, aufzu- 
heben“ ’). Ehn KaisererlaB vom Jahre 399 verbietet dann, dafi 
„die Synagogen Vorsteher und Presbyter der Juden und die, 
welche sie Apostel nennen, die zu bestimmter Zeit vom Pa- 
triarchen zur Erhebung von Gold nnd Silber angewiesen wer- 
den, diesem“, der als „Ausbeuter der Juden“ bezeichnet wird, 
„die von den einzelnen Synagogen eingetriebenen Beträge aus- 
liefem“; was gesammelt ist, wird für die Staatskasse einge- 
zogen'). Doch hat sich die Institution in den Gemeinden 


') Epiphan. UO. 11 oia Aic6otoX.o( (o6tiu; ’W'P’ vt 

ätlo|ia xaXtlTot), C)ißpief3raTO( »ol xaHaptooiv ifjdtv vdi «l( «atösranv t&- 
yoplof, o&tO{ intiXti K|wßa)Jlä|Uvo(, xoUkeü; vüv xoiuäv xavaaxaMvtinv ifX*' 
sovayiDYOiv xal iipimy xal xpMßottpwv xol äCawvwv (ScBOiun II '868. *441). 
T&v Kap’ a&Tolf Siaxävoiv cppiqvtopivay ^ &xir)pttüy, xa6aipwy n xol fuvoxiywv 
toll Atuöpatof xtX. 

') ep. 25 IkI sXtov 81 tpA; •6inxti3<Hu ßoaX4}Uvoc viy öSiXpiv 'looXoy. 
T6y al8i3i|uiitaT0y Katpi4pxvp>, xop^oa xal rl)y X*xO|ilyir)v »lya: Rop’ iply 
äRoaTaXljy xtaXolKiyai xol SävaaHat xX-ijS-r) 6)täy tlyAd iStxtty rat- 

a&Toic p4pwy tlsKpdttoty. 

*) Cod. Thecdoxiao. XVI 8. 14. Aach Hieron. ad Qalat. 1, I (im 
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weiter erhalten; im sechsten Jahrhundert wird in Venusia die 
Trauerfeier um ein jung verstorhenes Mädchen aus vornehmer 
jüdischer Familie „von zwei Aposteln und zwei Rabhis“ be- 
sorgt *). 

Dieser Stellung der jüdischen Apostel entspricht durchaus, 
was wir über die christlichen erfahren. Auch sie sind die an- 
gesehnsten Männer, die in der Gemeinde den ersten Rang ein- 
nehmen*). Ihre spezielle Aufgabe ist die Mission, und hier 
haben sie abgegrenzte Gebiete und ein anerkanntes Vorrecht 
auf die Orte, in denen sie als die ersten Prediger des Evan- 
geliums aufgetreten sind und die Gemeinde begründet haben, 
die zu ihnen im Kindesverhältnis steht; so Paulus auf die 
Heiden, speziell auf Korinth, und ebenso auf die Galater, 
Petrus auf die Juden in Palaestina und in der Diaspora*). 
Analog ist das Verhältnis des Andronikoe und Junias zu Rom, 
„die unter den Aposteln hervorragen und schon vor mir zu 
Ohristus gekommen sind“^), und das des Epaphroditos zu Phi- 
lippi, den Paulus als „euren Apostel“ bezeichnet*). Allgemein 
redet er daher von „unsem (d. i. meinen) Brüdern, den Apo- 
steln der Kirchengemeinden“, und bittet die Korinther, „ihnen 
vor den (übrigen) Gemeinden zu zeigen, daß sie an ihm (Paulus) 
hängen und er sich mit Recht ihrer rühmen darf“ *), — natürlich 
wenn sie nach Korinth kommen. Aber auch die Oberhäupter 
der Gemeinde in Jerusalem werden zu den Aposteln ge- 
rechnet, Petrus und seine Genossen (doch wohl die Zwölf), und 

Jahre 386) beieagt usque twdie a patriurchis ludaeorum aposMo» 
mittt. 

') CIL IX 648 quei dixerunt trqnun duo apostuli et duo rebbiteg 
fl satte gründe dolurem fecet parentibus et lacremas cibitati. 

*) Kor. I 12, 38 (Uno b btif iv rj ixrXuoiq xfSni)* 
itpofrjfxf, tpitoy Sita3xdXoQ(, Ixun tonAjiinf xxX. VgL Ephes. 4, 11 «ai 

xinif itwxtx xoaf piv äiio3täX.oa(, nbf ii «pof-^TO^, xol>( 
reif tl Kocpivat xol t'.SandXoo;. 

•) Gal. 2, 8. Rom. 1. 5. Kor. I 9. 2. II 12, 12. 

*) Rom. 16, 7. 

‘) Phil. 2, 25. 

'’) Kor. II 8, 23 f. ri« -iyiwv, daöareXw nxX-tjstüv, 3»4a Xpmoö, 

rr)v o&v fvtii4>v tf|( aYdirrj; 6pöiy «ol 4',|iiBy iiaoxi^afta( üeip ojuay li; a5reO( 
lytnxyepiyet [anakolnth statt iyttt£aa6«, wie ein Teil der Handschrilteo 
liest] •!( «pdsuicoy Tü>y tssX-riauiiv. 
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wie es scheint auch Jakobus und die übrigen Brüder Jesu '), 
obwohl wir bei diesen, abgesehn von Petrus, von einer Mis- 
sionstätigkeit nichts weiter erfahren. Sie mögen als Gründer 
der Gemeinden in Palaestina nnd dessen nächster Umgebung 
Apostel heißen, aber ihre eigentliche Funktion ist die Leitung 
der Muttergemeinde und damit der Gesamtkirche. 

Als Dienern des Evangeliums und der Kirche steht den Apo- 
steln der Anspruch auf freie Verpflegung durch die Gemeinden 
zu — auf den Paulus indessen verzichtet, ebenso wie es scheint 
Barnabas*) — , weiter das Recht, eine „Schwester“ zur Besor- 
gung ihrer Bedürfnisse auf Reisen mit sich zu führen*). Andrer- 
seits erhebt Paulus bekanntlich von den Gemeinden eine Ab- 
gabe und fuhrt die Erträge an die Muttergemeinde in Jeru- 
salem ah*). 

Auf welche Weise die Apostel bestellt wurden, wissen wir 
nicht genauer. Lukas erzählt, daß Barnabas und Paulus von 
der Versammlung der Propheten und Lehrer in Antiochia oder 
vielmehr durch eine Offenbarung des Heiligen Geistes in der- 
selben zur Mission nach Cypem entsandt seien (Act. 1-3, 1 ff.). 
Hier erscheint Paulus zunächst durchaus als Gehilfe des Bar- 
nabas, der von Jerusalem aus nach Antiochia entsandt, also 
offenbar von der Zentralgemeinde für dieses als Apostel be- 
stellt ist (Act. 11. 22). Paulus dagegen behauptet, direkt von 
Gott oder Christus berufen zu sein, mit andern Worten, er hat 
sich tatsächlich aus eigener Machtvollkommenheit zum Apostel 
ernannt und seinen Anspruch durchgesetzt. Derartiges wird 
öfters vorgekommen sein; und natürlich fehlte es nicht an 
Rivalitäten und Gegensätzen persönlicher wie prinzipieller Art, 
wie sie uns in den Briefen des Paulus anschaulich entgegen- 
treten und zu seinen Ausfällen sowohl gegen die „Üherapostel“, 
die öittpXfav äjr(j3ToXot Kor. II 11, 5. 12, 11, wie gegen die 


') lial. 1, 17 tt. Kor. I 9, ö; auch die Fassung von Kor. I 15, 7. 9 
leigt, daß die ZwOlf zu den Aposteln gehSren. — Ganz isoliert ist, datS 
der Hebraeerbrief 3, 1 Jesns als .Apostel und Hohenpriester nnseres Be- 
kenntnisses* bezeichnet ; er ist hier der himmlische Missionar. 

. . • Kor, I 9, 6 ff. Thess. 1 2. 7 ff. vgl. Kor. 11 1 1, 7 ff. 12. 13 ff. 
f • ’) Kor.. I a. 6. 

*) Gal. 2. 10. Kor. 1 16. 1 tt. Rom. 1.5. 25 f. 31. 
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„falschen Apostel“, die ^eaSaKÖaxoikoi 11, 12 führen, „die sich 
als Apostel Christi ausstaffieren“, aber in Wirklichkeit Diener 
des Satans sind. Auch die Apokalypse eifert gegen die, 
„welche behaupten Apostel zu sein und es nicht sind, sondern 
als falsch befunden werden“ 2, 2. Ihnen entsprechen die 
(jisoSoapo^rat und (jisuSoSiSdoxoXot Petr. II 2, I. Job. I 4, 1, 
auf die Petr. II 2, 2 = Jud. 17 die Verkündungen Ton ihrem 
Auftreten in den eschatologischen Reden Marc. 12, 22 (Matth. 
24, 11. 24) und Matth. 7, 15 bezogen werden. 

In der Apostellehre, der „Belehrung des Herrn an die 
Heiden durch die zwölf Apostel“ treten uns noch dieselben Zu* 
stände entgegen, wie in den bisher besprochenen Zeugnissen. 
Sie kennt, im Unterschied von den lokalen Gemeindebeamten, 
den Bischöfen und Diakonen, und im Range über ihnen ste* 
hend*), drei Klassen von Wanderlehrern, Apostel, Propheten 
und Lehrer (c. 11 — 13). Aber tatsächlich ist ihre Wirksam- 
keit schon sehr beschränkt, und sie werden mit Mißtrauen an- 
gesehn, weil immer die Gefahr ist, daß sie „Pseudopropheten“ 
sind, die nur auf Ausbeutung der Gemeinden und Geldgewinn 
ausgehn und aus ihrer Tätigkeit ein Gewerbe machen (xpictip- 
aopot*)). So „soll jeder Apostel, der zu Euch kommt, wie der 


') Von den von den Gemeinden erwählten citlsxo«oi xal Stäxoyoi heiöt 
e« 15, 1 t: &(ilv fip XttroapYoüs: xal airoi r»jv ),iiioop^iav rmv «poipTjtiüy xal 
4it'x3xdXwy. (ix] o'iy u<itpi3x)T< a‘,Toö( ' aÖTol -(ip ilo'.y ol nrtpx)|xivot 6|iüiy |i«Tä 
Tiüv Kpo<pT|Tiüy xii iiiasxdXuiy. Man siebt, wie ihr Ansehn allmählich 
wächst and sie als die danernden ortsanwesenden Hänpter der Gemeinden 
die Wanderlehrer OberflQgeln. Dem entspricht es, daß die Gemeinde von 
Smyrna ihren Bischof Polykarp in dem Bericht über sein Martyrium als 
ßiSdsxoXo; äxootoXixif xal Kpofx)ttx6( bezeichnet (16, 2); die Funktionen 
der drei anderen Kategorien sind tatsächlich auf ihn abergegangen. 

’) Vgl. die Schilderung, die Lucian (de morte Peregr. 11 ff.) von dem 
Auftreten des Peregrinos Protens bei den Christen gibt, ungefähr ans 
derselben Zeit (Anfang des zweiten Jahrhunderts), aus der die Didache 
stammt Von den Christen sagt er ; v^y roivuy nopild^ zt; ci( alixoii; fätjt 
xal 5yapomo( xal npärfftaat xpfjsffai Sovdfuyo;, a^Ttxa pdka aXoöaco; ly 

ßpaxsi ttiiiiTOK dvffpdi«oi( tYxovuv. Peregrinos wird bei ihnen apo<pv|r>]; 

xal ffu3dpxv|c xal 4avaY(DY'°< i erläutert und verfaßt selbst viele Bücher, 
xoi öif ßviy aütiy ixtivo: ■ijaäyTO xal yopofflrg ixpüvzo xal «poatdrijy tai- 
Vpofov. Er wird als JtidsxaXo;, wenn nicht als Apostel aufgetreten sein. 
Als er vollends gefangen gesetzt, also Märtyrer wird, wird er mit Liebes- 
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Herr (ä>c xöptoc, vgl. 4, 1) aufgenommen werden“. Aber er 
darf nur einen oder höchstens zwei Tage bleiben und nur Lebens- 
mittel empfangen ; bleibt er länger oder fordert er Geld, so ist 
er ein ^toSoxpo^i^;. Die gleiche Vorsicht ist den Propheten 
und Lehrern gegenüber nötig; auch sie müssen auf ihre Elcht- 
heit geprüft werden. „Wenn aber einer in der Inspiration 
(iv xvsb|j.aTt) sagt: gib mir Geld oder etwas ähnliches, so hört 
nicht auf ihn; sagt er aber betreffs andrer, die Mangel leiden, 
man solle geben, so richte niemand Ober ihn.“ Allerdings ist 
jeder wahre Prophet und jeder wahre Lehrer „seines Unter- 
halts wert“ und soll Verpflegung erhalten, und „jeder im 
Namen des Herrn Kommende soll aufgenommen werden“ ; aber 
dann muß die Prüfung eintreten. „Tritt er nur als Durch- 
reisender (xapdSco;) auf, so helft ihm nach Kräften ; dann wird 
er nur höchstens zwei oder drei Tage bleiben, wenn das nötig 
ist Will er aber bei euch sitzen bleiben, so soll er, wenn er 
ein Handwerk gelernt hat, durch Arbeit sein Brot rerdienen; 
wenn er keines versteht, sorgt für ihn nach eurer Einsicht, daß 
er nicht als Christ untätig bei euch lebt. Wenn er sich dem 
nicht fügen will, ist er ein vor dem hütet 

euch.“ 

Trotz aller formellen Anerkennung sieht man deutlich das 
Streben, diese Wanderbemfe nach Möglichkeit einzuschränken ; 
es sind eben zu viele problematische Elemente darunter. Daher 
sollen sie nur ganz vorübergehend in den Gemeinden bleiben; 
das geht wesentlich hinaus über die Art, wie Paulus und seine 
Genossen aufgetreten sind. 

Neben diesen Wanderaposteln kennt die Didache wie Paulus 
die feste Gruppe der zwölf Apostel der Urgemeinde, als deren 
Lehrer sie auftritt. Allmählich hat sich dann der Apostelname 
auf diese dominierende Autorität beschränkt und ist für Le- 
bende nicht mehr verwendet worden; bei Clemens von Rom, 
Ignatius usw. sind Apostel nur die zwölf Jünger des Herrn'). 

gaben fiberschflttet : noXXA tju npofäm räv tic- 

luiv, xal xp6soiov oi fuxpäv ta6rr]v txofr)oata. 

') 8. Habkacx. Mission I 813 f. Kr meint, dafi der Hirt des Henna» 
unter den Aposteln ,aancbliefilich einen weiteren, wenn ancb, wie es scheint, 
festen Kreis im Angre bst nnd den ZwOlfen dabei keine )>esondere Beacb- 
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Die InNtruktton der Apostel bei Marcos und in Q 

ln der Zwölferquelle des Marcos und in Q werden die 
Zwölf dorchaos als Apostel in dem Sinne der ältesten Kirche, 
d. h. als Missionare und Gründer der Einzelgemeinden betrachtet. 
In jener setzt Jesus die Zwölf ein, „damit er sie entsende 
(dxoociXXf)) zu predigen und Vollmacht zu haben, die Dämonen 
auszutreiben“ (Marc. 8, 15, s. o. S. 135 ff.), und dementsprechend 
„ruft er sie zu sich“ — das war in der Quelle gleich bei der 
Berufung auf dem Berge ; mit xai «(> 0 (niaXEiTac roö; Sd>ötxa 6, 7 
wiederholt Marcus den Satz der Jüngerquelle 8, 18 xai «pooxa- 
XsCtat otk ijdiXsv aÜTÖ; — „und fing an, sie zu je zwei zu entsenden, 
und gab ihnen Vollmacht Uber die unreinen Geister. Und er 
befahl ihnen, auf den Weg nichts mitzunehmen als einen Stab, 
kein Brot, keinen Ranzen, keine Kupfermünze im GUrtel, da- 
gegen mit Sandalen unter den Füßen; und zieht nicht zwei 
Röcke (xittävac) an. Und er sagte ihnen: wo ihr in ein Haus 
einkehrt, bleibt darin, bis ihr von dort (von dem Ort) fortgeht. 
Und wenn ein Ort euch nicht aufnimmt und nicht auf euch 
hören will, so schüttelt beim Fortgehn von dort den Staub 
unter euren Füßen ab zum Zeugnis gegen sie. Und sie zogen 
aus und predigten, man solle Buße ton, und trieben viele Dä- 
monen aus, und salbten viele Kranke mit Ol und heilten sie“. 

tang schenkt*. Mir scheinen die Stellen eher das Gegenteil zu erweisen. 
Vis. III 5, 1 sind die Grandsteine oi aitösrokoi xot ixtsaocot ud StSdoxokot xat 
Siditov« ol aopiaOtmc xarä rrjy ot|ivör«)ta to& ^oö (die Apostel) xal istoxairr,- 
oavci; xal xal Staxoyi^aam{ . . . ol |xiv xtxoip,ii]psvO(, ol 8t itt ovrs; ; 

sim. IX 15, 4. 16, 4 Ivgl. 25, 2) sind die vierzig Baasteine die ösöaToXot xa: 
8i8doxaXoi 0 ( xvipö4avtt( cö ovopa toü uloü ro5 dioü. Das kOnnen also sehr 
wohl die zwOlf Apostel and die von ihnen entsandten Lehrer sein; die 
letzteren wären dann 2S. Für diese Anffassnng spricht, daB sim. IX 
17, 1 f. den zw9lf <poXal (die hier als die Völker des gesamten Erdkreises 
gedeutet werden) Gottes Sohn 8tä tüv AxosrdXuy verkOndet ist. Damit ist 
doch zugleich die Zwöltzahl der Apostel gegeben; die Stelle knOpft an 
.Matth. 19, 28 = Lak. 22, 80 an. Und dann werden doch wohl die Apostel 
auch an den Übrigen Stellen ebenso za verstehn sein. — Sehr mit Recht 
weist Habkscz S. 326 darauf hin, wie in der angefOhrteu Stelle Vis. 111 
die Bischöfe zwischen die Apostel und Lehrer eingeschoben werden ; mau 
sieht das Anwachsen ihrer Autorität. Auch das spricht dafür, daß die 
.kpostel die abgeschlossene Gruppe der Zwölf sind. 
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Diese Instruktion gibt ein anschauliches Bild von den 
Wanderaposteln der ältesten Zeit. Im wesentlichen dieselbe 
Instruktion hat gegeben, aber mit mehrfachen Variationen 
und Zusätzen. Lukas hat 9, 1 ff. den Bericht des Marcus un- 
vermischt’) als Instruktion der Zwölf aufgenommen und bringt 
dann eine zweite Instruktion 10, 2 ff. als die der Siebzig 
(8. S. 275), während bei Matthaeus 9, 87. 10, 5 ff. beide mit- 
einander vermischt sind. Daraus ergibt sich, daß uns bei Lukas 
10, 2 ff. der Text von Q rein erhalten ist Er lautet: 

.,'Er sprach zu ihnen: die Ernte ist groß, die Arbeiter 
aber sind wenige ; bittet also den Herrn der Ernte, daß er Ar- 
beiter zu seiner Elmte aussende*). ^ Auf! Siehe ich sende euch 
wie Schafe unter die Wölfe*). * Tragt keinen Geldbeutel, 
keinen Ranzen, keine Schuhe, <keinen Stock) und größt nie- 
mand unterwegs*). * Tretet ihr aber in ein Haus, so sagt zu- 
erst: Friede sei diesem Hause! ° Und wenn dort ein Kind des 
Friedens ist, wird Euer Friede auf ihm ruhn; wenn aber nicht, 
wird er sich auf euch zurückwenden *). ’’ In jenem Hause aber 
bleibt und eßt und trinkt, was sie geben (ra ^cap'atküv); denn der 
Arbeiter ist seines Lohnes wert. Geht aber nicht von einem 
Haus in ein anderes über'^). ' Und wenn ihr in eine Stadt 


') Nur das tt fiivov bei Marcos 0, 8 ist bei Lakas S, 8. 

ebenso wie bei Matthaeos 10, 10 in [lifitt pößiov ge&ndert, offenbar in 
Anpassung an Q. Ans demselben Gmnde hat er die Sandalen ge- 
strichen. 

*) = Matth. 0. 37 f., wo es von dem folgenden durch dia hier aus 
•Marcos eingeschobene Kineetznng der ZwSlf getrennt ist. 

*) = Matth. 10. 16. wo daher das öaöfiT: am Eingang fehlt, und da- 
fDr der Sprach .seid also klag wie die Schlangen und ohne Falsch wie 
die Tauben* hinzugefDgt ist. 

*) Bei Matthaeos abergangen bis anf das er v. 10 

in den entsprechenden Text des Marcos einsetst und dorch pv]8t 
ergänst; vgl. Anm. 1. 

') Bei Marens entspricht der Satz 6, 10 ÖMu «v cloistHj'n tt( olxiav, 
ixti (livsTt, t(s( £y itiÄffvjTt ixzifftv. Bei Matthaeos 10. 11 f. ist beides xo- 
sammengearbeitet (dos Gesperrte stammt aas Lukas) so ci( vjv t’dy xbkiv 
Y) xwpir|v tloiXO-vjvc, itsvdo«; xic iy aörj iotiy' xäxti pilyatt, 

Sy itiXdvjTt. itotpxbpsvoi ti il( x-ijv oixi'ayäoKdsaoffs a6xt)v' 
xal idy piy f -rj olxta ütia, iXffäxiu -ij ttp-r|yv| 6ptüv ta’ aäf))y xrX. 

*1 Matthaeos hat das weggelassen bis anf den Spruch dtu; fäf 6 tp- 
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kommt und sie euch aufhehmen, eßt, was euch vorgesetzt wird, 
^ und heilt die Kranken daselbst und sagt ihnen ; das Qottesreich 
ist euch nahe gekommen. Wenn ihr aber in eine Stadt kommt 
und sie euch nicht aufnehmen, so geht hinaus auf ihre Glassen 
und sagt ; ^ * sogar den Staub aus dieser Stadt, der uns an den 
Füßen haftet, wischen wir für euch ab ; aber das wißt, daß das 
Gottesreich euch nahe gekommen war. ‘*<Wahrlicb> ich sage 
euch, Sodom <und Gomorra) wird es an jenem Tage erträg- 
licher gehn als jener Stadt“*). 

Lukas hat die Drohung benutzt, um die Wehrufe über Chorazin, 
Bethsaida und Kapemaum (S. 233) hier unterzubringen, die 
sachlich absolut nicht hierher passen. Dann schließt er die 
Rede t. 16 mit dem Spruch „wer euch hört, hört mich, und 
wer euch verwirft, verwirft mich ; wer aber mich verwirft, ver- 
wirft den, der mich gesandt hat“. Dem entspricht bei Mat- 
thaeus 10, 40, gleichfalls im Schluß der bei ihm gewaltig ver- 
längerten Instruktionsrede 6 fis)^ö|tsvo<; ü[i,txc diysTat, xal 6 s|ii 
ös^öpsvoc Siy(ixa.i xbv dffoorslXavtd |is. Diese Fassung stammt aus 
dem Spruch über das Kind Marc. 9, 37 (a S. 140. 143, 1), mit dem 
Eingang „wer eines dieser Kinder aufnimmt in meinem Namen, 
nimmt mich auf“, den Matthaeus 18, 5, Lukas 9, 48 bringt. 
Auch hier zeigt sich die enge Berührung zwischen Q und 
Marcus, und zugleich sehr deutlich, wie diese Sprüche je nach 
Bedürfnis modifiziert werden ; ich denke, es ist evident, daß die 
Äußerung über das Kind das Ursprüngliche ist und Q das 
Wort bei Marcus auf gegriffen hat, um es zu einem passenden 
Abschluß für die Instruktion der Apostel umzumodeln. 

Bei Matthaeus steht zu Anfang der Rede 10, 5 — 9 noch ein 
bei Lukas fehlendes Stück: ‘„Biegt nicht ab auf einen Weg 
der Heiden und tretet nicht ein in eine Stadt der Samariter; 
‘ geht vielmehr zu den verlorenen Schafen des EUuses Israeb*). 


|ärr]{ r«K Tpofij; nitxoö (den sacb die Oidache, oben 8. 270, zitiert) v. 10 b, 
den er vorwegnimmt. 

') Den SchlaBsatz hat Matth. 10, 15 (ana dem Gomorrha and dpiiv 
einznsetzen sind ; statt Iv rj v||dp^ ivsEv]) sagt er iv aplatiof) aaf- 

genommen, dagegen v. 10 f. in v. 14 durch die entsprechende Weisnng 
bei Marcus ersetzt. 

*) Matthaeus hat dies Wort nochmals verwendet in der aus Marcus 
H eye r, Drspmnz aud Annage des Chriatentuius. I. Bd. 18 
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^ Auf der Wanderung aber rerkündet: das Himmelreich ist 
nahe gekommen. ' Heilt die Kranken, erweckt die Toten, 
rmnigt die Aussätzigen, verjagt die Dämonen. * Umsonst habt 
ihr empfangen, umsonst gebt* Vers 7 und 8 können als Va- 
riante zu Lukas ▼. 9 erscheinen, der ja bei Matthaeus fehlt. 
Aber sie geben mehr Detail, und so ist es wohl wahrschein- 
licher, daß Lukas diese Ausmalung, die ihm zu weitgehend er- 
scheinen mochte, gestrichen hat; in t. 9 läßt sie sich jeden- 
falls nicht einfttgen, da dort die Weisung über das Verhalten 
gegen eine Stadt, je nach der Aufnahme, die sie finden, ge- 
geben wird, wie vorher v. 6 f. die über das Verhalten zu dem 
einzelnen Hanse, das ihnen Quartier gibt. Wohl aber erwartet 
man zu Anfang eine allgemeine Instruktion über ihre Aufgabe, 
entsprechend dem Satz, den sowohl Matthaeus wie Lukas bei 
der Entsendung der Zwölf an die Worte des Marens, daß sie 
Macht gegen die unreinen Geister erhalten, angeschlossen haben : 
Matth. 10, 1 WOTS ixßdXXtty abtä xal dtpaztöstv xäoav vöoov 
xal xäaav poXaxlav =: Luc. 9, 2 Sia>x«v . . . xal vöooix; 

Otpuxcöttv, xat dxtoTsiXsv a&rooc xijpboasiv vijv ßaoiXsiav xo& 
Otoö xal läodai. Mithin ist das Gebot, die Heiden nnd die 
Samariter zu meiden, wohl nicht ein jüngerer Zusatz auf Grund 
der jndenchristlichen Tendenz des Matthaeusevangelinms, son- 
dern gehört zum ursprünglichen Text und ist von Lukas ge- 
strichen, da es zu seiner Auffassung nnd Darstellung in schroffem 
Widerspruch steht. Somit wird das ganze bei Matthaeus er- 
haltene Stück zu Q gehören; es ist bei Lukas zwischen v. 3 
und 4 einzusetzen, nnd das Gebot: „umsonst habt ihr emp- 
fangen, umsonst gebt“ bildet den Übergang zu dem Verbot der 
Geldtasche und des Banzens in v. 4. 

Dieselbe streng jüdische Auffassung über Heiden und Sa- 
mariter wie in v. 5 f. zeigt auch der Spruch Matth. 10, 23 
Srav Si Stüxtoaiv bp4<: iv iröXsc tabrig, sic itipav. 

i|iijv jäp kifio h|Ltv, oü p.i) nXt3Y]t8 tde xöXttc xoü ’lopai^X, 
iwc 6 oiöc roö dvdpüxoo. Von Heidenmission, an die Lukas 
denkt, ist keine Bede; zugleich aber ist klar, daß diese In- 

abemommanen Geschichte von der Beilnng der Tochter der Kanasnaeerin. 
wo Je-as 15, 24 sagt e&s dnocdX-rjv tl p-l] il< cd spdßara cd äaoXoXÖTa 
ohoB Topo-ijX. 
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struktioD in Wirklichkeit gamicht für Jeeu Lebzeiten, sondern 
ftlr die Gemeinde nach seinem Tode gegeben wird. So wird 
anch dies Stück zn Q gehören ; es schließt an den Spruch über 
die feindlich gesinnte Stadt ohne Schwierigkeit an. 

Matthaeus hat an die Instruktion in Q zunächst t. 17 — 22 
die Verkündung der bevorstehenden Verfolgungen und die Wei- 
sung, wie man sich dabei zu verhalten hat, aus Marcus 13, 9 ff. 
(= Luc. 21, 12 ff.; Matthaeus hat sie daher 24, 9 ff. teilweise 
durch ein anderes Stück ersetzt), dann, nach einem von ihm 
selbst geschaffenen Übergang*), eine große Zahl weiterer Sprüche 
aus Q angehängt*). Im übrigen hat er, wie wir gesebn haben, 
Marens mit Q verschmolzen, während Lukas beide getrennt hält. 
Bei ihm wird die Instruktion von Q „andern Siebzig“ gegeben, 
die Jesus einsetzt und dvä Sbo — das ist aus Marens ent- 
nommen — entsendet. Diese „Siebzig“, die nur bei ibm Vor- 
kommen, werden mit Recht als Vertreter der 70 oder 72 Völker 
von Gen. 10 betrachtet, so gut wie die 70 oder 72 Dolmetscher 
der Bibelübersetzung*) ; darin tritt deutlich hervor, daß sie (im 
Gegensatz zu der von Matthaeus beibehaltenen Auffassung 
von Q) als Heidenmissionare gedacht sind. Zugleich macht sich 
dabei das Bewußtsein geltend, daß die Zwölf, obwohl sie mit 
den Aposteln identifiziert und von Marcus einmal (6, 30) bei 
ihrer Rückkehr (s. o. S. 136), von Matthaeus wie von Lukas bei 
ihrer Einsetzung*) und bei Lukas auch sonst mehrfach*) so 

*) Er antizipiert hier v. 25 die Behauptung der Gegner, daß Jesus seine 
Taten durch Beelzebnl ausfflhre, die erst c. 12 folgt; aber bei Harens 
steht sie 3, 22 in nnmittelbarem Anschluß an die Berufung der ZwQlf, 
vor ihrer Ausaendung. 

*) V. 24 = Luc. 6, 40; v. 26 — 38 = Luc. 12, 2 — 9; v. 34—86 = Luc. 
12, 51—53; V. 87 f. = Luc. 14, 26 f.; v. 39 = Luc. 17, 83. Dann folgt 
V. 40 = Luc. 10, 16 (s. o. S. 273), und daran anschließend v. 41 »wer einen 
Propheten als solchen anfnimmt, wird den Lohn eines Propheten, wer einen 
Gerechten (= Christen) als solchen anfnimmt, den eines Gerechten er- 
halten*, und V. 42 = Marc. 9. 41, s. o. 8. 141. 148, 1. 

*) Nicht wenige Handschriften, so B und D, geben auch bei Lukas 
die Zahl 72. 

*) Matth. 10, 2 Tüv ßutiiza dzoot6Xaiv tdt &v4|un4 ionv m&ra. Luk. 6, 13 
tzXtCd|isvo( da' o&tAy Swttzo, o8( aal ixooHXmn <>ivi|iaasv. Bei Matthaeus 
kommt das Wort sonst so wenig vor wie bei Marcas. 

*) Außer 9, 10 bei fler ROckkehr = Marc. 6, SO noch 17, '5 z«d slrav 
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genannt werden, in Wirklichkeit keine eigentlichen Apostel 
sind. Ob Lukas diese Weiterentwicklung schon in seiner Sonder- 
quelle Torgefunden oder ob er sie selbst geschatfen hat, läßt 
sich nicht sicher ratscheiden; für eine Sonderquelle sprechen 
vielleicht die anschließenden Verse 17 — 20, die sich nirgends 
sonst linden, s. u. S. 279. 

Oie Instruktionen bei Marcus und in Q entsprechen durch- 
aus dem, was wir über das Auftreten der Apostel in den ersten 
Generationen der christlichen Mission kennen gelernt haben; 
auch daß diese Wanderprediger zu zweien auftretra sollen, 
findet sich bei Barnabas’ und Paulus’ Entsendung aus Antiochia 
Act. 13, 2, bei Andronikos und Junias Rom. 16, 7, Silvanus 
und Timotheus Tbess. I 1, 1. 2, 7, vgl. Act. 17, 14. 18, 5; 
auch die Entsendung des Judas Barsabbas und Silvanus, „führen- 
der Männern unter den Brüdern“ und Propheten (15, 32), vom 
Apostelkonzil „an die Brüder in Antiochia, Syrien und Kili- 
kien“ Act. 15, 22 und Paulus’ Verbindung mit Silvanus nach 
der Trennung von Barnabas Act 15, 40 kann man heranziehn, 
wenngleich sie hier nicht als Apostel bezeichnet werden. Später 
wird man dann das paarweise Auftreten aufgegeben haben. 

Daran, daß die beiden Texte unabhängig voneinander seien, 
ist gamicbt zu denken. Auch hier wieder zeigt sich, daß Q 
gegenüber von Marcus sekundär ist. Die kurzen Formeln 
bei Marcus werden weiter ins Detail ausgeführt, zu der Auf- 
gabe, die Dämonen (und Krankheiten) aaszutreiben, die bei 
Marcus allein erwähnt wird, tritt die Predigt, die Verkün- 
dung dos Gottesreichs hinzu, das AbschUtteln des Staubes von 
den Fußen in dem ablehnenden Ort wird danach ausgestaltet 
und ihm zugleich das Strafgericht verkündet Die Ernährung 
auf Kosten der Gemeinde oder der einzelnen Gläubigen wird 
ausdrücklich freigegeben, aber dafür der Rigorismus im Auf- 


ol iicösToXot Tip xupüp, ferner 22, 14. 24, 10 ond vielfach in act. Aafierdem 
hat er die Worte von Q Matth. 28, 84 xod 

aopoiif xai in äRosnliü aCToiif xal ixoanXoa^ geändert 

(11, 49, 8. o. S. 231. 2). Im JohunnesevaageUam kommt bekanntlich ixi- 
oToko; nicht vor, aaSer in gans allgemeiner, nicht technischer Bedeutaag 
13, 16: oüx isTcv 8oüko( (utCuiv roö xoploo aüroO, oUl äcisTeko^ (uKisy raS 
i:4|jL4>vTe( aMv, entlehnt aus Matth. 10, 24 (= Luk. 6, 40). 
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treten der Apostel gesteigert: während Marens ihnen, wie es 
sich für den Wanderer gehört, Schuhe und Stock gestattet, 
werden ihnen die Schuhe, und, wenigstens bei Matthaeus, sogar 
der Wanderstab verboten. Andrerseits zeigt die schroffe Ab- 
lehnung gegen Samariter und Heiden, falls sie zu Q gehört, 
ebenso wie die Erwartung der in kürzester Frist bevorstehen- 
den Wiederkehr des Menschensohns, daß auch die Fassung von 
Q ganz alt sein muß. Beide Fassungen, die kürzere in der 
Zwölferquelle des Marcus wie die erweiterte in Q, werden in 
den Anfängen des Christentums, in der Zeit, als die Propa- 
ganda unter den Juden Palaestinas begann, als Instruktionen 
für die von der Gemeinde von Jerusalem entsandten Wander- 
prediger entstanden sein; später hat dann jede der beiden 
Quellen eine der bereits fest formulierten Versionen aufge- 
nommen. 

Dies Ergebnis wird dadurch bestätigt, daß Paulus die In- 
struktion, und zwar in der Fassung von Q, als Herrenwort 
kennt: Kor. I 9, 14 oorox xal ö xupioc Si§ta£«v tot; tb b&«t- 
7iXtov xaTa774XXooo'.v Ix toö stMCfftXtoo C>Jv, womit die Anwei- 
sung Luc. 10, 7 umschrieben wird. Und kurz nachher v. 27 
wäv tö «apattffi|Jisvov &|i,tv sodisre verwendet er, wie Jülioher 
erkannt bat*), die unmittelbar daran anschließenden Worte 
Luc. 10, 8 eodiets ta «apaTiffi|tsva üpiv, allerdings in einem sehr 
anderen Sinn, als sie gemeint sind: wenn man die Einladung 
zu einem Heiden annimmt, soll man ruhig essen, was vor- 
gesetzt wird, ohne nachznforschen, ob es Opferfleisch ist (p.T)8tv 
avoxplvovTt; Siä ri]v aovslSrjotv). Aber eben diese kecke Ver- 
schiebung des ursprünglichen Sinns zeigt nur um so deutlicher, 
daß Paulus diese Stelle im Sinn hat und in dem Herrenwort 
die Rechtfertigung für sein Verhalten und seine Weisung an 
die Korinther flndet : es ist der echte Paulus, der uns in diesem 
Zuge ganz charakteristisch entgegentritt. 

Im ersten Timothensbrief 5, 18 wird dann der Spruch Luc. 
10, 7 = Matth. 10, 10 neben Deut 25, 4 direkt als Schrift- 
wort zitiert: \t(*i fip ^ Tpa^* ßoöv oXoAvta oo xal* 

i(to( 6 TOÖ puodoö «iroö. Diese Stelle ist bedeutsam 


') Rinleitang in du NT. 1894, S. 200. 
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im höchsten Grade. Oh der Verfasser noch Q selbst, etwa in 
der Gestalt der Logia des Matthaeus, oder Lukas zitiert, läfit 
sich nicht entscheiden; aber dieses Zitat, das schwerlich später 
als in der flarischen Zeit geschrieben sein wird, ist das älteste 
Zeugnis für die Anreihung der christlichen Schriften an die der 
jüdischen Bibel und die Entstehung des neutestamentlichen 
Kanons. 

Die Einfügung der Instruktion in die Geschichte Jesu hat 
freilich nicht wenig Schwierigkeiten gemacht, die in den uns 
vorliegenden Darstellungen lediglich äußerlich beseitigt, aber 
nicht überwunden sind. Nach Lukas gilt sie nur für die Zeit der 
irdischen Wirksamkeit Jesu. Mit der Erfüllung seines Geschicks 
geht die Epoche des Friedens zu Ende und die des Kriegs be- 
ginnt, in der die Jünger sich nicht nur mit Banzen und Geld, 
sondern auch mit dem Schwert aasrüsten müssen (22, 34 ff., 
oben S. 182). Aber in Wirklichkeit hat die Instruktion für 
die Zeit, als der Meister selbst auf Erden lehrte, garkeine Be- 
deutung, wie denn ja auch in Q bei Matth. 10, 23 und voll- 
ends in den weiter von Matthaeus angeschlossenen Stücken 
lediglich von der Zukunft, der Zeit des Christentums, die Rede 
ist. Daß es widersinnig ist, die Zwölf bei Lebzeiten des Mei- 
sters als Missionare im Lande herumziehend zu denken — zu- 
mal sie bei Marcus ja noch garnicht erkannt haben, daß er der 
Messias ist! — , während Jesus inzwischen isoliert bleibt, ist 
schon bemerkt. Marcus weiß denn auch aus der Zeit, da sie nach 
ihm auf der Wanderschaft sind, weiter nichts zu erzählen, als 
den allgemeinen Satz, daß sie Buße predigen, Dämonen aus- 
treiben und Kranke heilen (6, 13); Jesus zieht währenddessen 
.als Lehrer von Dorf zu Dorf (6, 7). Dann kehren die Apostel 
zu ihm zurück und .melden ihm alles, was sie getan und ge- 
lehrt haben“ (6, 30). Damit ist diese Episode erledigt; im 
übrigen wird die Lücke literarisch durch die Erzählung von 
Johannes’ Ausgang aasgefüllt. Matthaeus hat sich noch ein- 
facher beholfen: bei ihm „entsendet“ zwar „Jesus diese Zwölf 
mit folgendem Auftrag“ (10, 5), aber damit ist die Sache er- 
ledigt. „Nachdem Jesus mit der Anweisung an seine zwölf 
Jünger zu Ende war, ging er von dort fort, um in ihren 
Städten zu lehren und zu predigen“ (11, 1); von der Aussen- 
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dang ist weiter nicht die Rede, im folgenden sind die Jünger 
ebenso bei ihm wie vorher. Lukas erzählt die Entsendang und 
Rückkehr der Zwölf ganz wie Marcus (9, 6. 10). Die Ein- 
setzung der Siebzig dagegen berichtet er erst nach dem Petms- 
bokenntnis und der Verklärung, als Jesus die Wanderung nach 
Jerusalem zur Erfüllung seines Schicksals antritt; da schickt 
er sie voraus*) ,in jede Stadt und Ortschaft, wohin er selbst 
kommen wollte“ (10, 1). Damit ist formell eine plausible Mo- 
tivierung gewonnen; sachlich freilich steht sie nicht nur mit 
dem Inhalt der Instruktion in krassem Widerspruch, sondern 
es ist ein geradezu ungeheuerlicher Gedanke, daß Jesus das 
Land, das er durchziehn will, weit und breit mit einer Schar 
von 70 Boten überschwemmt hätte, die paarweise in die ein- 
zelnen Ortschaften ziehn. 

Lukas hat dann auch dies Motiv, nachdem es seine Schuldig- 
keit getan hat, sofort fallen lassen. Von dem Auszug und der 
Tätigkeit der Siebzig ist mit keinem Wort die Rede, sondern 
unmittelbar auf die Instruktion folgt 10, 1 7 ff. : „Die Siebzig 
aber kehrten voll Freude zurück und sagten: Herr, auch die 
Dämonen sind uns untertan in deinem Namen. Er aber sagte 
ihnen: ich habe den Satan wie einen Blitz aus dem Himmel 
stürzen sehn. Siehe, ich habe euch die Gewalt gegeben, 
auf Schlangen und Skorpione zu treten und auf die ganze 
Macht des Feindes, und nichts wird euch etwas zuleide tun. 
Jedoch nicht darüber freut euch, daß die Geister euch untertan 
sind, sondern darüber, daß eure Namen im Himmel aufge- 
zeichnet sind.“ Lebendig malt sich in diesen Worten die 
Freude über den überraschenden Erfolg der christlichen Mis- 
sion; sie sind das Gegenstück zu den Schilderungen der Be- 
drängnis und der Verfolgungen, wie sie Marcus 13, 9 ff. gibt 
und Matthaeus hier 10, 17 ff. einlegt, und schildern die erfreu- 
liche Kehrseite, in dem festen Vertrauen, daß alle Widerstände 
vergeblich sind und siegreich überwunden werden: der Satan 

') Kbeoao 9, 52 beim Antritt des Zugs von OaliUea nach Jerusalem 
-sal dxiontXtv «pi sposttxoo oitoS, die in einem samaritanischea 

Dorf abgewiesen werden (oben S. 142 f.). Analog ist die Entsendang von 
zwei Jungem vor dem Einsag in Jemsalem Marc. 11, I (Matth. 21, 1. 
Luk. 19, 29). 
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ist bereits gestürzt (Jes. 14, 12, vgl. Apokal. 12, 9 f.). Von 
dem Konflikt mit Rom ist auch in diesen Worten noch nicht die 
Rede; aber andrerseits können sie natürlich erst auf dem Höhe- 
punkt der ältesten Mission konzipiert sein, geraume Zeit nach der 
Begründung der Christengemeinde von Jerusalem. Dem ent- 
spricht die Einsetzung der Siebzig als der Missionare an alle 
Völker der Erde. So mag diese in Verbindung mit 10, 17 fl', 
der Lnkastiuelle angeboren und ursprünglich vielleicht mit 9, 52 
(S. 279, 1) in engerem Zusammenhang gestanden haben*). 

Der Jnbeiruf über die Erfolge des Christeutuins 
(Matth. 11, 25 ff. = Luk. 10, 21 f. | Q]) 

In Q folgte auf den Wehcruf über Cborazin, Bethsaida 
und Kapemaum unmittelbar ein Jubelruf Jesu über die ihm 
vom Vater gewährte Stellung mit dem Ruf an alle Welt, sich 
ihm anzuschließen. Lukas hat ihn 10, 21 f. an die Worte 
Jesu bei der Rückkehr der Siebzig angefügt und das dritte 
Glied am Schluß weggelassen, während Matthaeus ihn 11, 25 ff. 
vollständig gibt. Hier steht er scheinbar völlig isoliert, er wird 
durch den Satz Iv Bxstv(|> tü xatpiji äzoxp’.dsi; 6 1 t,30ü; slusv 
eingeleitet. Lukas hat die Zeitbestimmung beibehalten, im 
übrigen aber den Satz nach Analogie des Lobgesangs der Maria 
1, 47 umgestaltet: „zu eben der Stunde jubelte er dem Heiligen 
Geist und sprach“’). Mithin stand auch dieser Satz, wohl in 
der Fassung des Matthaeus, in Q. Hier ist er mit dem Weheruf 
verbunden: dort die Ankündigung des Verderbens für die Städte, 
welche sich trotz aller in ihnen geschehenen Wundertaten nicht 
bekehrt haben und denen es schlimmer gehn wird als Tyrus 
und Sidon oder als Sodom, hier der Jubel über seine Mission 
und die segenbringende Macht, die ihm verliehen ist. 

') Natürlich eröffnet sich damit die Müglichkeit. die Satze der In- 
straktion bei Lakas, die Matthaeus nicht oder in abweichender Fassnn^ 
bringt, wenigstens tarn Teil dieser Quelle zuzuweisen ; aber mir ist das 
wenig wahrscheinlicb. 

*) K a&vg r} 4|^aÄXidoaTe [iv fehlt in den besten Handscliriiten) 

aieöfMm vw = 1, 47 aal *vjYaX/.ia3tv rt :rviü}id pou tü Svü op 
|ua. 
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Das Verständnis der Anlage und des Inhalts dieses viel- 
bebandelten Spruchs hat E. Norurn in einer tiefdringenden 
Untersuchung ') ganz wesentlich gefördert. Im Anschluß an 
D. F. Stradss weist er nach, daß er sich in Aufbau und Inhalt 
eng berührt mit dem Schlußwort der Weisheit des Jesus Sirach 
cp. 51. Elr sucht dann weiter das gleiche Schema sowohl in 
der hermetischen Literatur wie in Anklängen bei Paulus, im 
Johanneserangelium and sonst nachzuweisen. 

Die Anlehnung des Spruchs an das Schlußkapitel Jesus 
Sirachs im Gedankengang und wiederholt auch im sprachlichen 
Ausdruck ist ganz evident; dazu kommt, was Nobdex gleich- 
falls hervorhebt (S. 293 f.), ein gleichartiger Zusammenhang 
mit Sirach cp. 24. Aber im einzelnen muß ich Nordens Er- 
gebnisse modifizieren. Das Schlußkapitel besteht formell nicht, 
wie Norden und andere unnehmen, aus drei, sondern aus zwei 
Liedern. Das erste enthält das dankende Bekenntnis’) zu Gott 
für die Hilfe, mit der er den Verfasser aus schwerer Not, aus 
Verleumdung und Todesgefahr gerettet hat, und schließt im 
hebraeischon Original mit einem langen, in der griechischen 
sowie der syrischen Übersetzung ausgelassenen Lobgesang, in 
dem jeder Vers aufruft, sich zu Gott zu bekennen, und mit 
den Worten: „denn ewig währt seine Gnade“ schließt’). Dann 
folgt ein zweites Lied v. 13 —29, das in bekannter Weise alpha- 

*) Agnostos Theos 8. 277 tf. Die Ulteren BehamllDngen, so auch die 
von Wellhausen und die von Haiuvack, SprUche und Reden Jesu 189 fi. 
sind dadardi überholt. 

’) Man pflegt cio|AoXofoü|iai (oder sot, womit das Lied ebensu 

wie das Logion beginnt, einfach durch ,ich preise dich' zu übersetzen. 
Ks ist in LXX die ständige .Wiedergabe von ."TTIM , Jahwe preisen', 

und eben dies Wort steht natürlich anch im hebr&ischen Text des Sirach 51, 
1. 12 sowie in den folgenden Versen, ferner v. 17. 21. Aber anch das 
hebräische Wort entbiUt den Uegrifi des Bekenntnisses, und dafl er noch 
empfanden wurde, zeigt eben die Übersetzung durch t^opoXofiis^:. 
Smkio (Die Weisheit des Jesus Sirach, hebräisch und deutsch, 19061 gibt 
es lieber treffender durch .ich will Bekenntnis geben' wieder. 

') 51, 12 ff. nach Shenus Übersetzung: .Darum will ich Bekenntnis 
geben und will' preisen und benedeien den Namen des Herrn: Gebt Be- 
kenntnis dem Herrn, denn er ist heilig, denn ewig währt seine Gnade. 
Gebt Bekenntnis dem Gott der Ix)hpreisungen. denn usw. Gebt BekenntnL 
dem Hüter Israels' usw. 
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betisch gebaut ist*), d. b. die einzelnen Verse beginnen der 
Reihe nach mit den Buchstaben des Alphabets. Daher ist es 
unzulässig, es in zwei Teile zu zerreiben. Der Verfasser rühmt 
sich, von Jugend auf nach der Weisheit (chokma, d. i. der auf 
richtiger Glotteserkenntnis beruhenden Lebensklugheit) gestrebt 
und Erkenntnis in reichem Maße gewonnen zu haben, 
ihr Joch trug mir Ehre ein, und ich gebe Bekenntnis dem, der 
mich belehrte“'). Auch die Gabe der Rede bat Jahwe ihm 
verliehn, und so ruft er die Menschen herbei, von ihm zu 
lernen: „Kehrt ein bei mir, ihr Unrerständigen, und verweilet 
in meinem Lehrhause! . . . Ich tue meinen Mund auf und rede 
▼on ihr, erwerbt euch Weisheit umsonst! Bringt enren Hais 
in ihr Joch, und möge eure Seele ihre Last tragen! . . . Seht 
mit euren Augen, daß ich mich wenig gemüht und viel Ruhe 
gefunden habe! Höret meine Lehre, wenig an Zahl'), nnd viel 
Silber und Gold sollt ihr mit ihr erwerben. Möge meine Seele 
sich freuen an meinem Hörerkreis, und ihr sollt nicht zuschanden 
werden, wenn ihr mein Lob singt'). Tut euer Werk vor der 
Zeit, so wird er euch Lohn geben zur rechten Zeit.“ 

Ganz analog ist cp. 24 (im Original nicht erhalten), wo die 
Weisheit selbst redet, die aus dem Munde des Höchsten her^ 
Torgegangen ist und von ihm Israel zu ihrem Wohnsitz erhalten 
hat: „Kommt herzu alle, die ihr mich begehrt, und erlabt euch 
an meinen besten Früchten. Denn meiner zu gedenken ist süßer 
als Honig, und mich zu besitzen süßer als Honigseim. Die von 

’) Das hatte Bickeu. schon 1882 erkannt; jetzt ist es darch das 
hebr&ische Orif^inal erwiesen. 

*) SnsRO Dbersetzt nach dem arsprOngUchen Wortsinn .dem, 

der mich anstacbelte*. Aber die abgeleitete Bedeotnnz .lehren* ist so 
gewöhnlich, daB sie doch ancb hier einzoseteen ist. LXX tiSöytt> 0 t 
ooftav Öücai Sö^av. ! 

') Nnr 80 kann öberaetzt werden ; sollte aber nicht doch ur- 

sprfinglich gemeint gewesen sein, daB der Unterricht sie nur wenig kostet, 
aber ihnen viel einbringt ? Die griechische Obersetznng |ucäoxrcs sonBsiav 
SV soXX^ äptS]uii dpxopi'oa zieht ftlscblich den Eingang der zweiten Vers* 
h&lfte hinzn. 

*) Im Griechischen ist der Text völlig and zwar offenbar mit Absicht 
geändert nnd die persönliche Beziehnng beseitigt: t&ppavöstii] -ij 

(statt *VB}) iv ikist a6roü (statt 'AS'ITS) sat p'l] aloxovBsfijfS 
alvtott a & r 0 ö (statt ’m’Sm). ' > . 
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mir essen, hangem weiter nach mir, und die ron mir trinken, 
dürsten weiter nach mir. Wer auf mich hört, wird nicht zn« 
schänden, und die mir dienen, sündigen nicht.“ 

Auch der Spruch in Q ist poetisch gebaut, also eine be- 
wußte künstlerische Schöpfung, keine naturwüchsige Bede, und 
hebt sich dadurch stark von der Masse der übrigen Sprüche 
Jesu ah; nur etwa die Segenssprüche in der Bergpredigt und die 
Anklagen und Weherufe gegen die Pharisaeer kann man ver- 
gleichen. Er besteht aus drei Strophen, die beiden ersten von 
vier, die dritte von sechs Versen. Wie dem Umfang nach, ist 
er auch innerlich viel knapper und straffer gefaßt und zugleich 
viel gehaltreicher als die langen Ergüsse Jesus Sirachs. Kon- 
zipiert ist er, wie dieser, in semitischer Sprache, hebraeisch 
oder aramaeisch; daß er daraus wörtlich übersetzt ist, tritt viel- 
fach deutlich hervor*). Er lautet: 

*'■ ä£op.oXoYOöp.ai oot, icdvep, xüpts voö oupavoö %ai tij«; 7 ^, 
Su Sxpo^C taüta äxö co;püv xal mvsx&v, 
xat äKtxdkui|iac aüvä vijxiocc' 

vat, 6 xavi^p, &n oot«»; s&Soxta ST^sto Spixpocffiv oou. 

** jtÄvt« pni xotpsSödi) öxö toö xatpö; poo' 
xai oüSsi; ss^vio') töv olöv sl p-rj 6 xan^p, 

.ot>3t töv icaxipix «t pi) 6 olö;’) 
xal ^ eäv ßoöXTjtat 6 olö; äxoxaXö<|(a’. 

• ** Ssötf •Kp6f ps x4vts; 0 ; xoxtüvta; xal xs^popt'.apsvot, 

xäY(ü ävaxaöou upä;. .'1 

** Spat« töv pot) if’ öpd; xal pdffsts är’ epoö. 

8 tc xpaH; elp'. xal taseivö; rf) xtxpdicf, 
xal «upi^actc äväxauotv tai; upüv ’ 

6 fäp Co^ö; pot) ypTjotö; xal tö ^poptlov po’> äXaypöv sotiv. 

*) V. 26 ö xarr;p älti Vocativ; ö« = denn, ebenso v. 29. oStat; tötoxtn 
t-(tvtto cpiicpoaSiv SOU =: BO war dein Belieben, dein Wille. Ferner it»|uXe- 
700 ) 1 «. s. o.; vvjinot = OWSB, die EinflUtigen, stie in LXX; t. 29 xai; 
<|iaXaic 6fuiv = für ench. 

V *) Matth. iKtYivüoxEi, was im nächsten (iliede wiederholt wird (o&ii 
xöy K. XI« imT-); Lnkae xtvöioxtu Sowohl auf Grand der Citate (Habhacz 
S. 196 ff.) wie der Parallelen entscheiden sich aber sowohl Hahnack wie 
Nordem (S. 801 f.) für den Aorist. < - 

*) Lnkas verbessert stilistisch (s. Nordkd 3. 77, 1 and 2S0. 1) in 
7 iv»jo»n, xl; loxtv b ol4; and xij eaxiv 6 nxrip. 


Digitizad by Google 



284 


VIII. Die Apostel und die ZwSlf 


„Ich bekenne dir dankbar, Vater, Herr des Himmels und 
der Erde‘), daß du dieses (s. u. S. 28C) den Weisen und 
Verständigen verborgen und den Einfältigen enthüllt hast; ja, 
Vater, so war es dein Gefallen. 

Alles ist mir von meinem Vater übergeben worden; und 
niemand bat den Sohn erkannt als der Vater, noch den Vater 
als der Sohn, und wem ihn der Sohn enthüllen will. 

Her zu mir, all ihr Mühseligen und Beladenen, und ich 
werde euch Ruhe geben! Nehmt mein Joch auf euch und lernt 
von mir; denn ich bin sanft und demütig von Herzen, und so 
werdet ihr Ruhe für euch Anden. Denn mein Joch ist tauglich 
und meine Last leicht“ 

Die erste Strophe enthält, wie das erste Lied bei Jesus 
Sirach, die Danksagung an Gott, freilich nicht für die persönlichen 
Schicksale, sondern dafür, daß er die Offenbarung eben denen 
zugänglich gemacht hat, die sie am dringendsten bedürfen. Die 
zweite entspricht dem ersten Teil des zweiten, alphabetischen 
Liedes, die Erwerbung der Erkenntnis, dort durch den nach 
Weisheit Strebenden, hier durch den göttlichen Sohn. Die dritte 
enthält, wie bei Sirach, den Schluß des Liedes, den Aufruf, 
dort an die Ungebildeten, hier an die Bedrückten, sich dem 
Lehrer willig anzuschließen, sein Joch auf sich zu nehmen und 
so den Gewinn, die innere Beruhigung, zu erwerben. Hier 
sind daher die Berührungen am engsten, die Anklänge zum 
Teil auch in den griechischen Übersetzungen noch fast wört- 
lich*); daneben stehen die Parallelen mit Sirach cp. 24 *j. 


') Bei Sirach 51. I ctopoXo-priaopat oot, Kiipu ßastXtö ist Köpcof der 
Eigenname der Gottheit, hebräisch Tbo.*i "I’ITK. in*dem Sprnch bei Q 
dagegen ist xüpco; (adön) Appellativ und der Eigenname der Gottheit 
aufgegeben; an seine Stelle tritt als ihre charakteristische christliche Be- 
zeichnung das Wort , Vater". 

’) Sir. 51. 23 icp6;pt, äsouitotou v. 25 f. xtrjaaoa« abtoii 

(■r»|v oo^iov) ävfo äpYOpi'oo. röv tp(4Y'*l^®v 6p<üv äaiatTs 6x4 { 0 ^ 0 ». 
V. 27 T8s« tv öip3aXpu>t; 6p<i>v, itt öXIyov ixoxiasa xal thfov tpautif «oXXt,» 
iväaaDstv. v. 28 f. naiSn'av . . . töippavitiiir) ■>] opuüv iv iXiti 

o&eoB. Im Hebräischen freilich lauten diese Worte; ,iiiüge meine Seele 
sich freuen an meinem HSrerkreis*. 

*) Besonders v. 19 f. (Worte der Weisheit selbst) : xpoa4X9sTt ispo; 
ps, oi tmHopoövii; poo , xa! 4*4 tiiv Y*'”'ifiuäTii>v poo ipaX’ijaai);« • v4 
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Außerdem ist süpi^asTS ävixausiv tai; <^oxat< Ü|mv aus Jeremia 
6, 16 verwendet, und zwar, wie bei einem semitischen Original 
natürlich, der hebraeische Text, nicht die hier abweichende grie- 
chische Übersetzung*). 

In der zweiten Strophe hat der Satz: „Niemand hat den 
Sohn erkannt, als der Vater,“ Anstoß erregt, da ja der Nach- 
druck darauf liegt, daß die Erkenntnis des Vaters nur durch 
den Sohn möglich ist, dieser also der Vermittler und Offen- 
barer ist, während der umgekehrte Satz, die Erkenntnis des 
Sohnes durch den Vater, die Mittlerrolle des Sohns aufzu- 
heben scheint. Wellhausen wie Haiinack wollen diese Worte 
daher in dem ursprünglichen Text von Q streichen*). Indessen 
mit Recht hat Nobden S. 286 ausgeführt, daß der Satz nicht nur 
stilistisch ganz unentbehrlich, sondern auch inhaltlich durchaus 
begreiflich ist: die Erkenntnis des Vaters durch den Sohn ist 
nur dadurch möglich, daß der Vater sich diesem offenbart hat 
und daß dadurch der Sohn die Kraft gewonnen hat, diese Er- 
kenntnis weiter an die Menschheit zu übermitteln’). Derartige 
Sätze und Anschauungen dürfen eben nur psychologisch, nicht 
logisch analysiert werden wie ein philosophisches System: sie 
sind mit dem Oeheimnis der Mystik umgeben und werden von 
der tastenden Intuition gebildet, die das Unfaßbare dennoch 
ahnend in Worte zu fassen versucht. Außerdem darf man die 
Schlußworte dieses Abschnitts mit entsprechender Variation 
auch auf sein erstes Olied beziehn; denn auch die Erkenntnis 
des Sohns, d. i. des Messiastums Jesu, ist ja nur durch gött- 
liche Onade möglich, wie das bei Matthaeus Jesus selbst beim 

fif |ivT]|iöoovöv (too niXi •{Xow, xal yj itXii]povO|i.ia )ioo 6cip 

AT|poü. 

') LXX Obersetzt ßlschlich «ot dYvts|jiiv S/iäv; 

(las Hebr&ische hat .Ruheplatz' (margoa'). 

*) Dafi die beiden Glieder in Citaten gelegentlich nmgestellt werden 
(wodurch der Sinn vOllig zerstört wird), ist ohne Bedeutung. 

*) Mit Recht verweist Nordem auf Paulas Gal. 4, 9 vöv 21 yvömf Mv, 
/läXXov 21 6x2 Sveö, und Kor. I 13, 12 tin ixcYviMOfuu «a3i»( aal 

ix sYV<Da3v)y, sowie 8, 8 il 21 n; ijaxä z2v Sxöv, oimf lyvaarai 6 k’ a&teS ; 
ferner im Johannesevangelinm 10, 15 in der Rede vom guten Hirten: ich 
kenne das Meine und das Meine kennt mich, xa3iiK yiy«ücMt ju 6 xavtip 
xicji fiviiaxu tAv xot^, wobei offenbar unsere Stelle direkt benutzt ist. 
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Petrnsbekenntnis ansspricht: aipi xal atp.« oox axixiiXo^iv aoi, 
äXX’ 6 XttTTjp |i/>o 6 Iv Toic o&pavotc>). 

Diese Erkenntnis nnd die Möglichkeit ihrer ÜbermitÜnng 
ist Jesus durch den Willen des Vaters gegeben. Dm wird in 
der ersten Strophe ausgesprochen, die daher logisch an zweiter 
Stelle stehn müßte: raöra bezieht sich nicht auf einen unbe- 
kannten, von Matthaeus und Lukas weggelassenen Vorgang 
oder Ansspruch, sondern nimmt das folgende vorweg. Der 
Hymnus soll eben mit dem danksagenden Bekenntnis beginnen ; 
darin tritt das überlieferte Schema, an das der Verfasser des 
Spruchs gebunden ist, deutlich hervor. Diese Erkenntnis wird 
aber, in scharfem Gegensatz zu Jesus Siracb, nicht durch die 
Einsicht der Verständigen gewonnen, sondern den Einfältigen 
gegeben ; daher ruft Jesus diese in der dritten Strophe zu sich 
und fordert sie wie jener auf, sein Joch auf sich zu nehmen 
nnd von ihm zu lernen. Nicht nur formell, sondern auch in- 
haltlich ist sie unentbehrlich : der ganze Hymnus ist eine Ein- 
heit; wenn man, weil Lukas sie weggelassen hat, die dritte 
Strophe für Q streicht, wird der Spruch unvolktändig und der 
Schluß, auf den er abzielt, fehlt. 

Wenn der Vater dem Sohn „alles" übergeben hat, so han- 
delt es sich dabei zunächst, wie Wellhaoseu mit Uecht be- 
merkt, „nicht um die Macht, sondern am Erkenntnis, um Ein- 
sicht in die göttlichen Dinge, in das wahre Wesen der.Be- 
ligion"; an Stelle der jüdischen xapdSootc, der traditionellen 
Gesetzesauslegung, tritt bei Jesus „eine wapdSootc, die unmittel- 
bar von Gott, nicht von Menschen stammt". Aber die wahre 
Erkenntnis, die Gnosis, die ihm verliehen ist, enthält und be- 
gründet zugleich die Herrschaft über die wahre geistige Welt, 
über das Gottesreicb, im Gegensatz zu den feindlichen Mächten 
des irdischen Kosmos, dem Reich der Dämonen. So hat Lukas 
das Wort verstanden und es daher durchaus passend an den 
Sprach über den Sturz des Satans (oben 8. 279) angescblossen. 
Deshalb hat er die Scblußstrophe gestrichen. Aber er hat 
empfunden, daß der Sprach danüt anvollständig wird und einer 


V) Yg). Joh. 6. 44 «ililf t&yatat iX4tly *p4c p*, pi) i «orijp 
& |u iXsiog «äti», oder v. 6 j ^ («topiMy im to 5 matp4(. 
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Ergänzung bedarf: so hat er einen andern Spruch aus Q’) an- 
gefligt, den Jesus nicht mehr an die Allgemeinheit, sondern 
speziell an die Auservählten, seine Jünger, richtet’): »Selig 
die Augen, die schauen, was ihr schaut. Wahrlich, ich sage 
euch*), viele Propheten und Könige*) trugen Verlangen zu 
sehn, was ihr schaut, und haben es nicht gesehn, und zu hören, 
was ihr hört, und haben es nicht gehört.“ 

Mit vollem Recht sagt Nobden S. 306, daß die Analyse 
des Logions „uns zum ersten Male einen wirklichen Einblick 
in die Werkstatt des Verfassers der Quelle Q gewährt“. £Is 
ist eine bewußt gestaltete literarische Komposition, die für 
ihren Aufbau ein Schema zugrunde legt, das uns, in viel brei- 
terer Ausführung, bereits ein Vierteljahrtausend zuvor bei Jesus 
Sirach entgegentritt. 

Aber Nobden geht weiter. Er zieht den Schluß des her- 
metischen Traktats Poimandres heran, der etwa um dieselbe 
Zeit wie Q entstanden sein mag*), in dem er die gleiche An- 
lage und Ideen Verbindung findet, und kommt so zu der An- 
nahme eines Typus eines mystisch-theosophischen Traktats, der 
weithin in der religiösen Bewegung des Orients verbreitet ge- 
wesen und schriftlich wie mündlich in der Propaganda benutzt 
worden sei; diesen Typus habe sowohl Jesus Sirach wie Q 
verwendet. Darin vermag ich ihm nicht zu folgen, eine Ver- 
wandtschaft zwischen Poimandres und Q, die über die durch 
die gleiche Aufgabe, die Verkündung der Offenbarung, gegebene 
Analogie binausginge, nicht zu erkennen. Im Poimandres ruft 
der Prophet, dem die Offenbarung zuteil geworden ist, die 
Menschen zusammen, um ihnen die neue Erkenntnis zu ent- 
hüllen, einsetzend mit einer Scheltrede, wie sie seit Hesiod dafür 

’) Er iteht bei Uattbaeos 13, 16 f. im AnschlaB an eine ans Marens 
flbemommene Parabel vom S&emann, welche vä lUKmJp» ßixacXttae 
vwv obpavtöv erschliefit. 

*) 10, 20 aal otpofde vp&c vob( )iadv)TA{ «tt’ Itiav tinv. 

*) Ap.t'iv Uyiu 6fUv bei Matth., von Lukas, wie oft, in Xifo» fif bpitv 
korrigiert. 

*) Matthaenfl ersetxt die ßociXi!« durch Siaatot, die Gesetaestrenen oder 
Prommen; das ist natBrlich sekundär. 

*) S. Riitzbrstiui, Poimandres, Stadien sur griechisch-ägyptischen nnd 
frOhchristlichen Literatnr, 1901. 
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stereotyp ist'). Ein Teil der Hörer verschmäht die Lehre und 
bleibt auf dem Pfade des Todes, der andre nimmt sie willig 
an und nährt sich vom ambrosischen Wasser. Dann schUeftt 
der Traktat mit einem Dankgebet (süXoYta) an den xarijp dsöc. 
der sich den Seinen zu erkennen gibt (5; Tvoxj^^vat ßoöXevai 
vial fivü>axexa.i toi; tSioc;), und der Bitte um Gewährung der 
Fähigkeit (IvSoväiuooöv p.s) die Menschen zu belehren, iva 
TOUf iv TO'j Y^vo');, l(ioü [liv uloüc Sk aoü. Sib 

■KV3Z6WO xal [lapTOpöc sU Cmviv xal yw? x“P“*)* söXöfYfco; st. 
:rdTEp ' 6 oö; dvdptoffo; ouvaY^dCstv oot ßoüXsrat, xa^C xapiSax«{ 
aortji f»]v xäoav iJotwCav. Diese 4£oacta besitzt auch Jesus, nnd 
auch ihm ist, wie dem hermetischen Propheten, die Erkenntnis, 
und damit „Alles“ vom Vater übergeben worden. Aber Uber 
diesen in der Sache gegebenen Anklang geht die BerQbmng 
zwischen beiden Stellen nicht hinaus, der Aufbau ist im Poi- 
mandres ein ganz andrer. So scheint mir die Anlehnung an 
eine gemeinsame Vorlage nicht erwiesen. 

Es kommt hinzu, daß der Unterschied der Sprache doch 
wesentlich stärker ins Gewicht fallt, als NonnsN angenommen hat. 
Der hermetische Traktat ist griechisch abgefaßt, Jesus Sirach 
dagegen und Q hebraeisch (rsp. aramaeisch). Bei beiden ist die 
Einwirkung eines griechischen Vorbildes vollkommen ausge- 
schlossen, während umgekehrt die hebräischen Vorbilder von 
der Übersetzung der Septuaginta an die religiöse, mystische 
und magische Literatur des Orients auch im griechischen 
Gewände stark beeinflußt haben. Daß das gleiche Schema 
auch noch in andern, nicht auf uns gekommenen Schriften be- 
nutzt wäre und diese als Mittelglieder zwischen Jesus Sirach 
und Q träten, kann gewiß nicht bestritten werden ; aber darüber 


') l’oimandres § 27 <■> Xaot, Sicvip iao'.mt 

JtStttxÖTtf «ai dvoö. xiX. ; und nachher 28 futavoiiisatt 

ol sovoSidsavTt« rj sXdvg xal aoYxoiv(iivT|3am( hat nxtOr- 

lich seine Analogie in dem Anruf an die dxatttoroi bei Je^us Sirach und 
an die MQhseligen (= vijinoi) hei Q, so gut wie in der Predigt der prtdvoca 
durch Johannes nnd Jesus, ist aber doch sowohl inhaltlich wie iormell 
etwas wesentlich anderes. 

*) <p<ü( und die das Wesen des Rar«)p vüiv SXav unsmacben (§ 21), 
spielen in dem Traktat dieselbe Rolle, wie im Johannesevangelium. 
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kinaus vennag ich einen greifbaren Zusammenhang nicht zu 
erkennen. Etwas wesentlich anderes ist natürlich die allgemeine 
Übereinstimmung und gegenseitige Beeinflussung der religiösen 
Ideen, in denen die verschiedenartigsten Elemente zusammen- 
strömen; und in diesen Zusammenhang, zu dem das Judentum 
wesentlich beigesteuert hat, stellen sich neben dem Christentum 
auch die hermetische Literatur und die Schöpfungen der Gnosis. — 

Beligionsgeschichtlich ist der Spruch in Q von höchstem 
Interesse. Er enthält eine so treffende Charakteristik des 
Christentums und der Umwälzung, welche dasselbe in die Welt 
gebracht hat, wie schwerlich irgend ein anderes Wort. An Stelle 
der Herrschaft des Intellekts und der geschulten Erkenntnis 
-des Verstandes, die in den philosophischen Systemen ihren voll- 
endeten Ausdruck findet, aber auch vom Judentum und bei 
Sirach in dem Trachten nach der Chokma, der göttlichen Weis- 
heit, und in der Interpretation des Gesetzes erstrebt wird, treten 
die Kräfte des GemUtslebens, die Sehnsucht nach Erlösung und 
Befriedung, nach unmittelbarer Verbindung mit der übernatür- 
lichen Gotteswelt. In der ahnenden Erfassung der Gottheit 
und der dadurch gewonnenen mystischen, intuitiven Erkenntnis, 
der Gnosis, findet sie ihre Befriedigung; trotz oder vielmehr 
gerade wegen ihrer Verworrenheit vermag sie die innere Ge- 
wißheit zu schaffen, den Zweifel zu überwinden und den Ver- 
stand zu beruhigen, imd so ruft der Mittler zwischen Gott 
und Mensch, der „Sohn“, die Einfältigen zu sich, denen er diese 
Erkenntnis erschliefit, die sie willig hinnehmen und leicht 
tragen. Der richtige Gedanke, der in dem credo quia absurdum 
liegt, hat hier einen idealen Ausdruck gefunden; das Wort 
steht hoch über all den Versuchen, wie sie seit Paulus mit 
seinen Sprüngen rabbinischer Logik immer wieder gemacht 
worden sind, Glauben und rationelle Erkenntnis zu verbinden 
und auszugleichen, und stellt den Gegensatz in seiner ganzen 
Schroffheit in voller Klarheit hin. 

Vergeblich suchen die Begründer der christlichen Wissen- 
schaft, vor allem Origenes, diesen Gegensatz zu überbrticken 
oder vielmehr hinwegzuleugnen und das Christentum als eine 
Philosophie, als Erschließung der wahren Erkenntnis für die 
Gebildeten zu erweisen, während die ungebildete und dafür un- 

ncver, Onpraoc nnd AnfSsg« dea Chriatcataini. I. Bd. 19 
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fähige Masse sich mit den von ihr nur halb verstandenen sjm- 
bolischen Formeln and Einkleidungen begnfigen muß, deren 
wirklichen Sinn zu erfassen ihre Begabung nicht ausrmoht. 
Dem dahinter steht doch immer, gerade bei Origenes, die ab- 
solute Gläubigkeit an das geoffenbarte Bibel wort, das er dann 
für die Gebildeten, so gut oder schlecht es gehn mag, in das 
philosophisch-mystische System hineinzwängt. Es ist geradezu 
erschütternd, daß zwei so völlig ehrliche, wahrheitsuchende und 
hochgebildete Menschen wie Origenes und Celsus im Grunde 
doch nur den gewaltigen Rückgang der Kultur, des geistigen 
Lebens und des wissenschaftlichen Denkens illustrieren, der 
seit dem B[öhepunkt der griechischen Kultur unaufhaltsam 
immer weiter vorschreitet. Aus Origenes’ „Philosophie“ ist 
dann schließlich das verzwickte theologische Lehrgebäude de« 
Christentums erwachsen -, aber wenn sich die Kirche im übrigen 
gegen diese gewaltsame IJmdentnng sträubte und ihn schließ- 
lich verketzert hat, hat sie nicht so unrecht. In Wirklichkeit 
stehn er und seine zahllosen Nachfolger unbewußt in schroffem 
Gegensatz gegen das Wesen des Christentums. 

Es ist der Übergang der führenden Stellung von den Ge- 
bildeten zu den Ungebildeten, von den höheren Schichten, deren 
schöpferische Kraft und Leistungsfähigkeit erschöpft ist, zu dmi 
niederen Massen, der sich in den ersten Jahrhunderten der 
christlichen Ara stetig fortschreitend vollzieht, zunächst in der 
großen, schon mit und vor der Entstehung des Kaisertums ein- 
setzenden religiösen Bewegung, innerhalb deren das Christen- 
tum sich ausbreitet und schließlich über alle Konkurrenten, 
wenngleich von ihnen aufs stärkste beeinflußt und umgewandelt, 
den Sieg gevHnnt. Aber die Bewegung greift viel weiter: sie 
erfaßt alle Gebiete des kulturellen, geistigen, sozialen Lebens 
und erreicht die volle Herrschaft in der Aufrichtung der 
schrankenlosen Militärmonarcbie und dem Regiment der Sol- 
datenkaiser seit dem dritten Jahrhundert. 

In dieser Bewegung entfalten sich zugleich von unten her 
neue geistige Kräfte, die nicht mehr im Verstände, im logischen 
Denken wurzeln, sondern in den unbestimmten, aber darum nur 
um so mächtigeren Trieben des Gemüts, des Empfindungslebens. 
So viel Absurdes und Verwirrendes sie mit sich führen, so ent- 
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halten sie doch einen gesunden und lebenskräftigen Kern. Vor 
allem machen sie sich auf dem Gebiete der Ethik und der Ge- 
staltung des sozialen Lebens geltend, und hier verbinden sie 
sieb mit den geläuterten Anschauungen, die sich sowohl inner- 
halb der orientalischen Volksreligionen und vor allem von den 
Zeiten der Propheten und der religiösen Dichtung her auf dem 
Boden des Judentums, wie innerhalb der griechischen Philosophie 
entwickelt hatten. Ans eigener Kraft hatten sie sich nicht, 
oder doch nur in beschränktem Umfang, durchsetzen können; 
die Verbindung mit den religiösen Strömungen gibt ihnen die 
Wucht dazu. In zahlreichen Kreisen führen sie zur vollen 
Weltflucht und Weltvemeinnng; aber daneben vermögen sie eine 
schöpferische Wirksamkeit zu entfalten, wenn auch die gleich- 
falls von unten her aufwachsende Verwilderung und Zersetzung 
der sozialen und politischen Ordnungen ihnen ein schweres 
Hemmnis bereitet und neue Schranken setzt. Der Keim, der so 
gepflegt und geborgen ist, hat sich dauernd lebensfähig erwiesen 
und die folgenden Jahrtausende immer von neuem befruchtet. 

Eis ist oft versucht worden, so zuletzt von Harnace, den 
Spruch als ein authentisches Wort Jesu festzuhalten. Das ist, 
wie Norden mit Recht hervorhebt, schon deshalb unmöglich, 
weil er das Erzeugnis literarischer Arbeit ist. Aber auch in- 
haltlich ist das ausgeschlossen. Glewiß knüpft er an Gedanken 
an, die auch in Jesus lebendig waren; aber so wie er vorliegt, 
ist er eine großartige Cbarakteristik nicht sowohl der Lehre 
.Jesu, wie des aus dieser durch einen tiefgreifenden Umwand- 
lungsprozeß erwachsenen Christentums. Formell lehnt der Ver- 
fasser, den man am besten mit den großen Dichtern des persi- 
schen Sufismus vergleichen wird, sich an ältere Vorbilder an; 
aber er legt, was ihm den innersten, beseligenden Kern seines 
Glaubens bildet, dem Erlöser selbst in den Mund, der ihm die 
Heilsgewißheit gebracht hat. 

Die Zvrölf 

Die Apostel sind eine Schöpfung der christlichen Gemeinde 
und können nicht auf Jesus zurückgehn; aber sie werden, 
wie so vieles, was später entstanden ist — so im Schluß 
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des Matthaeus- und im JohanneseTangelinm z. B. auch die 
Taufe — , durch ein Wort von ihm sanktioniert und die In- 
struktion der Wandermissionare ihm in den Mund gelegt. Das 
Wort Apostel wird dabei in den älteren Berichten noch ver- 
mieden. 

Zu diesen Aposteln werden auch die Zwölf gerechnet. Aber 
ihrem Ursprung und Wesen nach sind sie von ihnen verschieden, 
und der älteste Bericht, die Jüngerquelle des Marcus 3, 14a 
gibt ihnen denn auch einen ganz anderen Zweck: sie sind aus 
der Masse der Jünger ausgewählt, „damit sie bei ihm seien“, 
sie sollen seine ständige Begleitung bilden. Auch bei Q wissen 
wir nicht, ob hier die Instruktion speziell an die Zwölf gerichtet 
war, und nicht vielmehr an eine unbestimmte Gruppe, wie bei 
Lukas an die Siebzig. 

Für Lukas sind die Zwölf zugleich Apostel; aber eine 
Missionstätigkeit üben sie auch bei ihm nicht, abgesehn von 
den aus Marcus, indirekt also aus der Zwölferquelle, entlehnten 
Sätzen 9, 6. 10, weder za Lebzeiten Jesu noch nachher; sie, 
oder vielmehr ihr Oberhaupt Petrus sanktionieren nur die Tätig- 
keit Anderer, aber sie bleiben dauernd in Jerusalem (vgl. Act. 8, 1). 
Hier besteht ihre Tätigkeit „im Gebet und Dienst des Gottes- 
worts“ (Act. 6, 1. 4) und der Sorge für die spezifisch jüdische 
Gemeinde, die „Hebraeer“, während sie für die Hellenisten, die 
nach Jerusalem kommenden Gläubigen aus der Diaspora, eine 
besondere Behörde bestellen (Act. 6, 1 ff.) ; und von dieser, nicht 
von den Aposteln, geht dann die Mission aus, zunächst in Sa- 
maria, dann weithin in Syrien. Die Zwölf dagegen sind die 
von Jesus eingesetzten Oberhäupter der gläubigen Gemeinde. 
Ihre Zahl ist fest bestimmt, und daher ist es notwendig, nach 
dem Verrat des Judas die vakant gewordene Stelle wieder zu 
besetzen. Ihre eigentliche Bedeutung und ihre Autorität be- 
ruht darin, daS sie von Anfang an Zeugen der Heilsgeschichte 
„von der Taufe bis zur Auferstehung“ gewesen sind, „in der 
ganzen Zeit, die der Herr bei uns ein- und ausging“ (Act. l,21f.). 
Diese Zeugenscbaft wird immer wieder aufs stärkste betont, wie 
in der Schlußrede des Auferstandenen im Evangelium und be- 
reits in der Vorrede (ot ä*’ a6tdzvot xal ÖÄijpitoi ysvöjuvo: 
Toö XöYOu), so durchweg im zweiten Buch. Das entspricht durch- 
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aas den schlichten Worten der Jüngerquelle, daß Jesus sie ein- 
setzte tva (dotv (itz’ auTOö. Daher sind sie das Fundament, auf 
das die Kirche aufgebaut ist ') und auf dem in der Apokalypse 
das neue Jerusalem ruht*). 

Die Zwölfzahl der auserwählten Jünger ist durch die zwölf 
Stämme Israels gegeben. Dieser Gedanke, der den Späteren 
ganz geläufig ist*), wird bei der Einsetzung nicht ausgesprochen, 
lieg^ dagegen einem Spruch in Q zugrunde, den Lukas 22, 28 ff. 
in das letzte Gespräch beim Abendmahl vor die Verkündung 
der Verleugnung Petri einlegt, während Matthaeus ihn 19, 28 
in die Rede Uber die Gefahren des Reichtums im Anschluß an 
das Wort Petri, daß die Jünger alles im Stich gelassen haben, 
um Jesus zu folgen (= Marc. 10, 28. Luc. 18, 28), eingefügt 
hat. Er lautet bei Lukas : „Ihr seid die, die bei mir ausgeharrt 
haben in meinen Heimsuchungen* (»sipaoiiot, d.i. den Leiden der 
Passion*) — das Wort könnte also in dieser Fassung eigentlich 
erst nach derselben, mithin von dem Auferstandenen gesprochen 
sein. In Wirklichkeit haben sich denn auch, wie gleich nach- 
her in der Geschichte von Petrus’ Verleugnung und ihrer Ver- 
kündung durch Jesus gesagt wird, die Zwölf dabei gamicht 
bewährt, wohl aber später bei den Verfolgungen durch die 
Juden; die geschichtlichen Vorgänge werden hier eben, wie 
so oft, als allbekannt und selbstverständlich betrachtet und da- 
her antizipiert. Die Fortsetzung lautet: „und so vermache ich 
euch, wie mein Vater es mir getan hat, ein Königtum, daß ihr 
eßt und trinkt an meinem Tisch in meinem Königreich, und 
auf Thronen sitzt als Richter Uber die zwölf Stämme Israels.“ 
Bei Matthaeus ist der Eingang kürzer gefaßt und vielleicht 

’) Ephes. 2, 20, wo neben ihnen noch die Propheten genannt werden: 

jDyKoXiTai Tüv d-f(o>v . . . inonoSofitjOivn; i«l T()> OtjiiXup Tiüy ino^ToXaiv 
xal apo<pir|TÜ>y. Ebenso 3, 5: das paavy|pi 0 y toö xpiaroü, das &sr«aXü:p8->) rol; 
di^tOK iitooTdXotf airtob xa: xpo:pv|Tai;. Daher ist dann alle Überliefernng 
lind Literatur, die aU bindend anerkannt wird, apostolischen Drspmngs ; 
so schon Petr. II 8, 2 = Jnd. 17. Clemens epist. I 42. 

*) Apocal. 21, 14 xal tk aoXiat- OtfuXioa; iiüttxa, xai 

in’ o&Tüy tdiSixa ivifutta rüiy tütsxa änootdXiuv coö dpvtoo. 

*) I. B. ep. Barnab. 8, 8. Hermas sim. 9, 17, 1. 

*) Vgl. Harsacx, Znr sechsten Bitte des Vaternnsers, Ber. Berl. Ak. 
1907, 942 ff. 
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ursprünglicher — man kann aber auch vermuten, daß die An- 
tizipation absichtlich gestrichen ist, zumal im übrigen der Text 
bei Lukas ursprünglicher erscheint: „Wahrlich ich sage euch, 
ihr, die ihr mir gefolgt seid, werdet in der Wiedergeburt '), 
wenn der Menschensohn auf dem Thron seiner Herrlichkeit 
sitzt, auch auf zwölf Stühlen sitzen als Richter Ober die zwölf 
Stämme Israels.*^ Die Stellung, die sie auf Erden nur in der 
Theorie einnehmen, wird ihnen für das messianische Reich auch 
tatsächlich zugesichert. Das Wort steht ganz auf dem Boden 
des Judentums und greift über dasselbe nicht hinaus; der Ge- 
danke der Heidenmission und der Einschließung aller Völker 
der Erde — auf die dann Hermas und andere die zwölf Stämme 
deuten — in die Gemeinde des wahren Israel liegt hier noch 
völlig fern. 

Der nebenstehende Katalog der Zwölf zeigt an den vier 
Stellen, an denen er gegeben wird (Marc. 3, 16 ff. Matth. 
10, 2 f. Lukas ev. 6, 14 ff. und Act. 1, 13 f.), einzelne Va- 
rianten. 

Daß Marcus die Grundlage bildet, zeigt sowohl die Erwäh- 
nung der Umnamung des Petrus*) wie der überall wiederkehrende 
Zusatz, daß Judas der Verräter ist, und vor allem die, trotz 
einzelner Verschiebungen, in der Hauptsache übereinstimmende 
Reihenfolge. Bedeutsam ist, daß Matthaeus und Lukas im 
Evangelium den Andreas wieder zu seinem Bruder stellen, 
während Marcus die Anordnung der Zwölferqnelle bewahrt. 
Eine Korrektur haben beide nur an dem zehnten Namen bei 
Marcus, Thaddaeus, vorgenommen : Matthaeus nennt statt seiner 
den Lehbaeus*), Lukas beidemal ’loöSo^ ’laxmßoo. Das muß 

') tv bei der £rneaerang der Welt. Das Wort findet 

sich sonst nnr noch Tit. 3, 5. 

') Matthaeus Iftfit sie weg und sagt hier wie schon bei seiner ersten 
EinfOhmng nnr Eipcsv b XiYi|isvoc lUtpoc. Aach Lnkas nennt ihn gleich 
bei der Berufung 5, 8 £(|u>v Oirpof, aber im Katalog £l|j.uva, 6v «ai ibvo- 
paatv riitpov. Die ,Donnersöhne* dagegen hat nnr Marens. 

*) Die Handschriften haben vielfach aussngleichen gesucht; viele 
bieten Asßßaio« ö ia'.KXvi&clc 6aSiaio(, andere einfach Baiiatoi;; einige 
setzen dafflr ans Lnkas ’Ioötac b toD ’laxinßoo ein. Das Richtige, lediglich 
Atßßaiof. hat nnr D and ein paar lateinische Handschriften. — Ober die 
Bezeichnung des Matthaeus als Zöllner s. o. S. 245. 
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auf abweichende Überlieferungen zurttckgehn, die ihnen zurer- 
läeaiger erschienen als die Liste des Marcus. Es lagen mithin 
im ganzen vierzehn Namen vor, aus denen zwölf ausgewählt 
werden mußten — eine ähnliche Stchwierigkeit, wie bei der 
Feststellung der Namen der zwölf Stämme Israels. Den Judas, 
Sohn des Jakobus, des Lukas hat auch das Johannesevangelium 
berücksichtigt, in dem im übrigen die Zwölf nur Ö, 67 ff. und 
20, 24 ganz unvermittelt auftauchen und von ihrer Einsetzung 
nichts berichtet wird ') ; denn wenn es hier 14, 22 bei der letzten 
Rede Jesu (Uber den Parakleten) heißt Xfrfs'. aütq) ’loöSa«, oöx 
6 ’loxaptmrrjc, so kann nur der Sohn des Alphaeus gemeint sein’). 
Andrerseits ist Philippus als einer der Zwölf verdächtig; die 
Vermutung liegt nahe, daß er mit dem Diakon identisch ist, 
von dem in der Apostelgeschichte so viel erzählt wird; jeden- 
falls hat ihn das Johannesevangelium, in dem er eine große 
Rolle spielt, mit diesem zusammengeworfen (s. u. S. 338). 

Welche Liste die beste ist, läßt sich nicht entscheiden, denn 
wir wissen über alle diese Persönlichkeiten gamichts. Sehr 
wichtig ist aber, daß solche Schwankungen überhaupt möglich 
waren; sie zeigen, daß „die Zwölf“ keineswegs ein so ein- 
heitlich und ständig auftretender und vor allem kein in seinem 
Bestände so allgemein bekannter Kreis gewesen sind, wie es 
die Überlieferung darstellt. 

Sollen wir nun mit Wellhaüsen, dem Joh. Weiss u. a. folgen, 
annehmen, daß die Zwölf nicht von Jesus eingesetzt, sondern 
erst von der Christengemeinde in Jerusalem als ihr Vorstand 
geschaffen sind? Die Konsequenz würde sein nicht nur, daß 
dann Judas Iskarioth in Wirklichkeit niemals zu ihnen gehört 
hat, wie Wellhaüsen im Anschluß an Sobleiermacher denn auch 
postuliert, sondern weiter, daß der Bericht des Lukas Act. 1, 15 ff. 


') Ob Nathanael, dessen Bemfang I, 45 B'. erzählt wird (erwithnt noch 
21, 2), nach der Ansicht des Verfassers in diesen Kreis gehörte, lEfit sich 
nicht sagen. Das gleiche gilt von dem Zöllner Lewi der Jöngerqaelle 
Marens 2, 14; er ist ein Sohn des Alphaens. könnte also ein Bmder des 
Jakobas & eoO ’AX<paloD sein. 

*) Später wird dieser Jndas oft mit Thaddaens oder Thomas identi- 
fiziert, and in der edessenischen Abgarsage tritt an Stelle des Thaddaens 
der Name Addaens. 
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über die Ersatzwahl des Matthias an seine Stelle anhistorisch 
ist und Matthias entweder von Anfang an (d. h. von ihrer Ein> 
setznng nach Jesu Tode) zu den Zwölf gehörte, oder daß er 
lediglich eine Fiktion ist. 

Qegen WEiiLiiAussxs Annahme spricht schon aufs stärkste, 
daß in dem ältesten Stttck christlicher Überlieferung, das wir 
überhaupt besitzen, dem Credo bei Paulus Kor. I 15, die „Zwölf“ 
bereits verkommen, als diejenigen, denen der Auf erstandene an 
zweiter Stelle, gleich nach Petrus, erschienen ist‘); mithin 
müssen sie nach der zugrunde liegenden Tradition damals 
bereits bestanden haben, also von Jesus eingesetzt sein. Daß 
es bei der Erscheinung in Wirklichkeit, nach dem Wegfall des 
Judas, nur elf gewesen sein können, kommt nicht in Betracht, 
sondern bestätigt nur, daß wir es mit einem festen Begriff zu 
tun haben, bei dem es nicht darauf ankommt, ob eine Stelle 
zeitweilig nicht besetzt ist *). Es würde ganz zwingender GrUnde 
bedürfen, um dieses Zeugnis zu entkräften’). 

In Wirklichkeit spricht nun aber gerade dasjenige Argu- 
ment, auf das Schleiermacher und Wellhauren sich berufen, die 
Aufnahme des Judas unter die Zwölf, am allerstärksten für die 
Geschichtlichkeit ihrer Einsetzung durch Jesus (vgl. o. S. 173 f.). 
Wie wäre denkbar, daß die Christengemeinde den Verräter, den 
sie verabscheut, in den Kreis der auserwählten Vertrauten aufge- 
nommen hätte, wenn er gamicht in denselben gehörte? Der Verrat 
warf ja ein eben so bedenkliches Licht auf die neue Gemeinde 
der Heiligen, wie der des Kallippos an Dion auf die Akademie 


') Es ist zu beachten, daB Paulas, wie er (Iberbaapt durchweg Kr)9d< 
‘.agt findet sich bei ihm nur Gal. 2, 7 f.), die aramaeische Namens- 

form auch in dieser festen Formel beibehalten hat. Auch das zeigt, 
wie nahe sie noch dem Ursprnng steht. 

*) Lukas hat das berQcksichtigt und sagt daher ev. 24. 9. 33. Act. 
1, 26 oi tvSiza (ebenso net. 2, 14 6 IItrpo( o6y rote tvlixa)i desgleichen 
Matth. 2^, 16 ol tyfirzv fiafirjtai. Umgekehrt sagt z. B. Diodor XII 25, 1 
ot v>furjp6efoi (Ubersetznng von decemviri} ßoY|doSvr<( aovdipxovrc, 
obwohl es natürlich nur neun sind; und Antonius und Octavian bleiben 
triumviri auch als Lepidus abgesetzt ist. 

*) Es kommt noch hinzu, dafi der Hermbmder Jakobus unter die 
Zwölf nicht anfgenommen L<t, obwohl er in der Gemeinde alsbald eine 
führende Stellnng gewinnt. 
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Platos, und die Tatsache, daß der Messias so wenig Menschen- 
kenntnis gezeigt hatte, bildete einen schweren Anstoß, den man 
nach Möglichkeit zu erklären und zu beseitigen suchen mußte ‘). 
So wird zunächst in der Zwölferquelle die sachlich ganz un- 
mögliche Geschichte erfunden, daß Jesus den Verräter nicht 
nur kennt, sondern auch bei der letzten Mahlzeit ihn bezeichnet, 
auf Grund von Psalm 41, 10 „auch der Mann meines Friedens 
(d. i. der mit dem ich in Freundschaft lebte), auf den ich rertraute, 
der mein Brot aß (6 soOiwv Spzovt (io'> = 6 sadlMv pst’ ipoö 
Marc. 14, 18), hat die Ferse wider mich erhoben.“ Bei Mat- 
thaeus wird das weiter ausgcmalt, und das Geld, um das er ihn 
verriet (Marc. 14, 11 exr/rfBiXaiytci aöztp äpfbptm Soövai), auf 
Grund von Zacharja 11, 12 xal laryjcav töv [uoOöv poo tptdxovra 
äp^opoö^ auf dreißig Silberstücke bestimmt (Matth. 26, 15 ol Sc 
e'onjoav atk(j> zfAtkxovza äp'föpia), und zugleich das Schicksal des 
Verräters unter Benutzung derselben Stelle geschildert (s. Bd. Ul). 
Bei Lukas „geht Satan in Judas ein“ (22, 3), und so kann der 
Teufel den bei der Versuchung mißglückten Angriff auf Jesus 
erneuern *). Das Johannesevangelium bat das übernommen (13, 2 
Toö SiaßöXou IJSt] ßeßXrjXÖTO; st; xapctav tva xapaSoC aizbv 
JobSa; XCpuvo; ’lcxaptwn;; — hier erhält Judas noch einen Vater 
und wird wie auch (i, 71 und 13, 26 feierlich mit vollem Namen 
genannt, wie ein griechischer Bürger — und 13, 27, als Jeans 
ihm den Bissen Brot gegeben hat xal psvä zb ^wplov täte 
siof)Xffsv el; ixsivov 6 oatavd;); die Szene beim Abendmahl wird 
noch weiter ins Unmögliche ausgeataltet, schon vorher opponiert 
er Jesus 12, 4 ff. und ist sein diebischer Kassenführer. Aber 
Jesus weiß von Anfang an, daß er der Verräter und „ein Teufel“ 
(ßtdßoXo;) ist 6, 64. 70 f. 13, 11; aber er hat ihn aufgenommen, 
„damit die Schrift erfüllt werde“ 13, 18*) und zitiert dabei die 
Stelle des Zacharja. 


') Wellhausen hilft sich darflber hinweg mit der Bemerkang; .aber 
f>ie Bbeniahn (!!) zanächst diese Bedenklichkeit and wendeten sie her- 
nach nm zur Glorifiziernng Jesa und znm Beweis der Erf&Unng der 
Schrift (Ps. 41. 10)*. 

’) 4, 18 covtsUso; zdvm iciipM|töv i iiAßoko; äntarr) an’ oimD Axpt 
«uipoS, s. o. S. 97, 2. 

') Vgl. dss SchluBwort 14. 30 I. o6«tr. zoXiA psB’ afusv, fp- 
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Somit ist kein Zweifel, daß die Zwölf durch Jesus eingesetzt 
sind, und zwar, wie sowohl die Jüngerquelle wie die Zwölfer- 
qnelle herichten, durch einen einmaligen Akt, auf einem Berge in 
Oalilaea ^). Denn die Zwölf sind ein geschlossener, einheitlicher 
Begriff; sie können daher, mochten auch tther die Zugehörigkeit 
eines oder des anderen Zweifel bestehen, nicht etwa allmählich durch 
spontanen Zusammenschluß eines engeren Kreises innerhalb der 
größeren Jüngerschar entstanden sein. Aber eine größere Bedeutung 
gewinnen sie erst nach seinem Tode, als die von ihm Auserwählten; 
sie übernehmen daher die Leitung der sich in Jerusalem sam- 
melnden und ausbreitenden Gemeinde, und eben darum muß 
die leer gewordene Stelle wieder besetzt werden, nicht durch 
menschUche Wahl, sondern durch göttliche Entscheidung, die 
unter Gebet durch das Los herbeigefUhrt wird *). 

Für Jesus selbst dagegen ist die Einsetzung der Zwölf ein 
symbolischer Akt; und darum ist die Frage, ob sie von ihm 
stammen, von entscheidender Bedeutung für die Beurteilung seiner 
Gedanken und seines Auftretens. Sie sind eingesetzt als die 
Repräsentanten der zwölf Stämme Israels: darin liegt zugleich 
der Anspruch, der Messias zu sein, und auf der andern Seite 
die rein jüdische Auffassung, die über den Horizont des Volkes 
nicht hinaussieht, oder höchstens in dem Umfang, wie bei der 
Gewinnung von der Gemeinde angeschlossenen görim, Proseljten. 
Diese Auffassung ist in dem Spruch Luc. 22, 28 = Matth. 19, 28 
ausgesprochen ; und an ihr hat die christliche Gemeinde in Jeru- 
salem unter der Führung der Zwölf und ihres Oberhaupts Petrus 
zunächst durchaus festgehalten. 


X>vot fip i> Toö xi'zp.oo Spjin^ (d. i. der Satan in Gestalt des Judas)' m\ 
iy l|isl olnt ix*'- obtiy, ÖÄX’ tva ^ xi3p.Oi, Sri er(a*ü> T&v icaripa xv xa- 
tvtixUatö p.ot b xarr,p o6to>( irotäi, 

’) Lukas hat das 6. 12 ff. weiter ausgestaltel : Jesu.s bereitet sich die 
Nacht hindurch durch Gebet auf den Akt vor, beruft dann am folgenden 
Morgen die JOnger und trifft die Auswahl. Darauf gebt er hinab in die 
Ebene und hält die sog. Peldpredigt vor der sich versammelnden Menge, 
in der die uaffv^tai den Mittelpunkt bilden. 

*) Diese naive Art, den Willen der Gottheit dadurch zu ermitteln, 
dafi man ihr zwei Möglichkeiten zur Entscheidung vorlegt, findet sich be- 
kanntlich nicht selten in ganz derselben Weise bei den aegyptiseben und 
ilen griechischen Orakeln. 
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Die Stellung der Krangelien zn Samaritanern nnd Helden 

In den Hauptquellen des Marcus ist von einer Heidenniission 
noch keine Rede. Jesus verkündet zwar eine xatv^) x«t’ 

IfoDoCav, xai oü^ oi Tpa(i.|i,aTeic 1, 22. 27, und steht in scharfem 
Gegensatz gegen diese und die Pharisaeer; aber bei den Kon- 
flikten mit ihnen handelt es sich durchweg um die richtige Aus- 
legung des Gesetzes und die Erfassung seines wahren Geistes, 
er steht durchaus auf dem Boden des Judentums. Als im Ge- 
biet von Tyros eine dort ansässige Heidin sich an ihn wendet, 
will er zunächst nichts von ihr wissen: seine Aufgabe ist, den 
Hauskindem Brot zu geben, nicht es vor die Hunde zu werfen; 
nur ihr Wort, daB die Hunde doch die Brocken unter dem 
Tisch auflesen, bestimmt ibn, ihrer Tochter die Heilung zu 
gewähren (7, 25 ff.). Das geht über das jüdische Proselyten- 
tum, wie es das Gesetz gestaltet, in keiner Weise hinaus; es 
klingt unmittelbar an an das Wort bei Zacharja 8, 23: „in 
jenen Tagen werden zehn Männer aus allen Zungen der Heiden 
nach dem Rockzipfel eines Juden greifen und sagen : wir wollen 
mit euch gehn, denn wir haben gehört, daB Gott mit euch ist.“ 
Auch die ächaren, die wie aus Juda und Jerusalem, so „aus 
Idumaea, dem Lande jenseits des •fordan und dem Gebiet von 
Tyrus und Sidon“ nach Galilaea zu dem Wundertäter strömen 
(3, 81, sind offenbar .Juden oder Proselyten. Nur in dem Gleich- 
nis vom Weinberg 12, 1 ff. (o. S. 167) kann man vielleicht in dem 
SchluB, daB der Herr die rebellischen Bauern, die seinen Sohn er- 
schlagen haben, ambringt und „den Weinberg Andern gibt*, eine 
Andeutung der Heidcnmissiou sehn. Direkt ausgesprochen aber 
ist sie nur in der einer ge.sonderten Quelle entstammenden 
eschatologischen Rede c. 13, daß vor dem Eintritt der Welt- 
katastrophe „zuerst das Evangelium an alle Völker verkündet 
werden muß“ (13, 10 = Matth. 24, 14). Den Auftrag dazu 
aber gibt Jesus bei Marcus nirgends, auch nicht in der In- 
struktion der Apostel. Von den Samaritanern ist bei ihm über- 
haupt niemals die Rede ; wohl aber umgeht .Jesus bei dem Zug 
nach .Tenisalem ihr Gebiet. 

Auf demselben Standpunkt steht Q. In der Erzählung vom 
Hauptmann von Kapemaum gibt es das Gegenstück zu der 
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Frau bei Tyrus, und auch hier erwirkt das Übermaß des Glau- 
bens, „wie ich ihn bei Niemand in Israel gefunden habe“, die 
Gewährung. Daran schließt Matthacus 8, 11 einen Spruch, 
den Lukas 13, 28 ff. in anderem Zusammenhang bringt, der im 
Anschluß an prophetische Stellen, vor allem Jes. 49, 12 und 
Maleachi 1, 11, verkUndet, daß „viele von Ost und West 
kommen und mit Abraham, Isaak und Jakob im Himmelreich 
zu Tisch sitzen werden, die Söhne des Königtums aber werden 
in die Finsternis draußen hinausgestoßen werden, wo Weinen 
und Zähneknirschen herrscht“. Aber der Standpunkt ist durch- 
weg rein jüdisch, von Heidenmission ist keine Rede, weder in 
den Gleichnissen vom Himmelreich, noch, wie wir gesehn haben, 
in der Instruktion der Apostel, im Gegenteil, sie sollen den 
Samaritern (das einzige Mal, daß sie bei Matthaeus verkommen) 
fern bleiben. Auch die Matthaeusquelle hat durchaus den 
jüdischen Standpunkt, sie fordert die Erfüllung des Gesetzes 
wie Q, aber steigert seine Gebote weit über den Wortlaut hin- 
aus — dabei fällt 6, 7 und 32 eine Warnung vor der Art der 
Heiden, der Indessen Israel hat sein Heil verscherzt; und 

so steht 21, 43, von Matthaeus an den Spruch vom verworfenen 
Eckstein (= Marc. 12, 10) angefügt, die Verkündung, daß „das 
Gottesreich von euch weggenomraen und einem Volk gegeben 
werden wird, das seine Früchte trägt“, d. h. an die christ- 
liche Gemeinde. Auch der Verfasser des Evangeliums ist, 
seinem streng judenchristlichen Charakter entsprechend, nirgends 
weiter gegangen; er hat sogar 4, 25 in der oben angeführten 
Stelle Marc. 3, 8 die heidnischen Bezirke, aus denen die Menge 
herbeiströmt, gestrichen '). Der Befehl zur Mission, zur Be- 
lehrung „aller Völker (Heiden)“ wird erst 28, 19 vom Auf- 
erstandenen im Schlußwort des Evangeliums gegeben. 

Lukas dagegen erweist sich auch hier als echter Schüler 
des Paulus. Allerdings glaubt er, die Geschichte vom Haupt- 

') Allerdings sagt er vorher 4, 24 xai is^Xd’Sv -i) axo'i) o4ro') tlt rr,v , 
Eopiov. — Hierher gehOrt auch, da6 er in der eschatologischen Rede 24, 

20 an Marcus 13, 18: .betet. daS (die Katastrophe) nicht im Winter ein- 
trete' — weil die Not ohnehin schon furchtbar sein wird — hinsnsetzt: 
.noch am Sabbat* — weil man da nichts tnn und den weiten Weg der 
Jflncht ins Qebirge nicht znrOcklegen darf. 
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mann Ton Kapernaum dadurch begreiflich machen zu müssen, 
dafi dieser ein Judenfreund ist und die jüdischen Altesten für 
ihn interzedieren (7, 3 f.). Aber innerlich ist er, mag er jüdischen 
oder heidnischen Ursprungs sein, vom Judentum losgelöst, ganz 
anders als Marcus und Matthaeus. Die Erörterungen über das 
fresetz und seine richtige Auslegung treten bei ihm dem übrigen 
Stoff gegenüber bereits stark in den Hintergrund, die lange 
Diskussion über kultische und innere Reinheit Marc. 7, 1 — 23 
hat er ausgelassen. In der sog. Feldpredigt ist, im Gegensatz 
zur Bergpredigt, vom Gesetz überhaupt nicht die Bede. Die 
Geschichte von der Syrophoenikerin bei Tyros hat er nicht 
aufgenommen, und in der Instruktion der Apostel (bei ihm der 
Siebzig) die Warnung vor Heiden und Samaritanern gestrichen 
(oben S. 274); und .Tesus zieht bei ihm nach .Tcrusalem unbe- 
denklich durch das samaritanische Gebiet. In seiner Sonder- 
quelle steht das Gleichnis vom barmherzigen Samariter (10, 29ff.) 
und die Geschichte von dem samaritanischen Aussätzigen, der, ob- 
wohl öXXcycvijc, im Gegensatz zu den neun jüdischen seine Dank- 
barkeit bezeugt (17, 11 ff.). In der Predigt in Nazaret, 4, 16 ff-, 
wird der Spruch bei Marens 6, 4 (= Matth. 13, 57), daß kein 
Prophet in seinem Heimatsort und seiner Familie (Jv rjj iratpiSi 
EaoToü xai ev toi? ooffevsöstv aütoö xal ev rjj oixte; autoö) geehrt 
wird, dahin um gedeutet, daß er in seinem Heimatlande kein 
Ansehn gewinnen kann (oüSb'u; xpofijtrjc Ssxröi iazn iv natplSt 
aÖTOö). Denn das bedeutet natpi; hier: es folgt der Hinweis 
darauf, daß Elias und Elisa, obwohl es zu ihrer Zeit viele 
Witwen und viele Aussätzige in Israel gab, nicht zu ihnen, 
sondern zu der Witwe in Sarepta in Phoenikien und zu dem Syrer 
Naemw gesandt wurden, ein deutlicher Hinweis auf die Ent- 
wicklung des Christentums. Die Einsetzung der Siebzig nimmt 
tatsächlich die Heidenmission vorweg (s. o. S. 275); der Auftrag 
zu dieser wird jedoch auch bei ihm, wie bei Matthaeus, erst 
vom Auferstandenen im Schlußwort 24, 47 erteilt. 

Für das Johannesevangelium endlich ist das Judentum er- 
ledigt und kommt tatsächlich nicht mehr in Betracht, wenn es 
auch, auf Grund des benutzten Materials, noch Diskussionen 
über den Sabbat bringt (5, Off. 7, 22 f. 9, 14 ff.). Aber die 
Mission des Christus, des göttlichen Xö^oi;, des ;pä>; ist nicht an 


Digilized by Google 



Oie Heidenmission bei Lukas und Johannes 


303 


die Juden, sondern an den xöa|i.o<;, die gesamte Menschheit ge- 
richtet. Die Juden haben das Gesetz nicht verstanden, sonst 
würden sie Christen werden; sie gehorchen Moses nicht, dieser 
ist daher ihr Ankläger (5, 45 f.). Sie sind die Abtrünnigen, 
nicht die Christen, wenn diese dadurch auch iiicomv&ftofoi werden 
(9, 22. 12, 42. 16, 1). Das Alte Testament wird zwar nicht selten 
zitiert, aber schon ganz in der Art, wie von da an in der 
christlichen Literatur, zum Erweise, daß die Schrift gamicht 
auf das Judentum, sondern auf das Christentum zielt. Ein be- 
sonderer Auftrag zur Heidenmission wird nicht gegeben ‘), auch 
nicht bei der Anblasung mit dem Geist durch den Auferstan- 
denen 20, 21 f. oder bei der Rede über den Paraklet, aber nicht 
etwa, weil diese Jesus noch fern liegt, sondern weil sie für 
den Verfasser und seinen Leserkreis selbstverständlich ist. Ihren 
Ausdruck findet die Entwicklung, die das Christentum inzwischen 
durchgemacht hat, in dem Wort an die Juden 10, 16: „ich 
habe noch andere Schafe, die nicht aus diesem Hofe sind ; auch 
die muß ich führen, und sie werden auf meine Stimme hören, 
und es wird ein Hirt und 6ine Herde sein.“ 


') Mit den Samaritern verkehrt Jesus hier bekanntlich ganz unbe- 
denklich und findet hier zahlreiche Gläubige (4, 41). 


Digilized by Google 



IX 


Das Evangelium des Lukas und das 
Jokannesevangelium 

Der Aafbaa des Erangeliams des Lnkas 

Wir kehren jetzt noch einmal zu Lukas zurück, um den 
Aufbau seines ersten Buchs und seine Art der Quellenbenutzung 
genauer zu analysieren. Daß er von dem Recht des Histori- 
kers reichlich Gebrauch macht, die Terschiedenen Quellen in- 
einanderzuarbeiten und die Tatsachen so zu gruppieren und zu 
gestalten, wie die Dinge nach der von ihm gewonnenen An- 
schauung verlaufen sein müssen, und danach Angaben zu kor- 
rigieren, die nach seinem Urteil fehlerhaft und ungeschichtlich 
sind, haben wir bereits gesehn; dadurch versucht er, einen 
inneren Zusammenhang zu schaffen und die fortschreitende Ent- 
wicklung lebendig hervortreten zu lassen. 

Nach dem Abschluß der Jugendgeschichte Jesu, in die die 
des Johannes eingefügt ist, gibt er zunächst für das Auftreten des 
Johannes das ganz genau fcstgelegte Datum. Dann folgt seine 
Predigt, in der er mit Q und Marcus eine dritte Quelle ver- 
bindet, die den zuströmenden Massen nach ihrem Beruf Lebens- 
regeln gibt. Die Verkündung des größeren Nachfolgers wird 
dadurch eingeleitet, daß „das Volk in Erwartung war und alle 
in ihrem Herzen überlegten, ob Johannes nicht der Messias 
sei“ (3, 15). Dann wird der Bericht über ihn sogleich mit 
dem Satz: „auch vieles andere verkündete er in Mahnreden an 
das Volk“ und der kurz erledigten Angabe über seine Ge- 
fangensetzung durch Herodes abgeschlossen^). 

’) Den Vorwurf wegen der Ehe mit Herodias berichtet er nur so 
hurx. daB man seine Vierte ohne die Parallelberichte kaum verstehn 
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So ist die Geschichte Jesu formell tod der des Johannes 
losgelöst and selbständig hingestellt. Sie beginnt mit der Taufe. 
Dann folgt, da genaue chronologische Daten nicht Vorlagen, 
vrenigstens die Angabe, dafi er bei seinem Auftreten „ungefähr 
dreißig Jahre alt war“ (oben S. 50), sowie sein Stammbaum. 
Darauf kommt die von Lukas stark überarbeitete Yersuchungs- 
geschichte (oben S. 97, 1. 2), die Abwehr der Angriffe des Teufels 
„auf eine Weile“, wodurch sogleich auf Judas' Verrat hinge- 
wiesen wird. „Und Jesus kehrte in der Kraft des Geistes zu- 
rück nach Galilaea ; und das Gerücht über ihn verbreitete sich 
in der ganzen Umgegend. Und er lehrte in den Synagogen 
und wurde von allen gepriesen.“ 

An den Anfang des öffentlichen Auftretens Jesu setzt Lukas 
nicht die Berufung der Jünger, sondern eine Antrittspredigt 
in der Synagoge am Sabbat, und zwar in Nazaret — wobei 
er die Korrektur seiner Vorlage dadurch verrät, daß er die 
Leute unbedachter Weise von seinen Taten in Kapemaum reden 
läßt (oben S. 100 f.). Als Thema wählt er eine Stelle des Je- 
saja, die ihm ermöglicht, sich zwar nicht ausdrücklich, aber 
doch tatsächlich deutlich genug als Messias zu proklamieren; 
und in der anschließenden Diskussion deutet er den Übergang 
des Heils zu den Heiden an. Der Mißerfolg und die Ver- 
jagung — die Hörer wollen ihn vor der Stadt steinigen, aber 
„er geht mitten durch sie davon“ — ist aus der späteren Er- 
zählung bei Marcus 6 hierher versetzt, der Gegensatz gegen 
die Familie dagegen ist gestrichen, die Begegnung mit Mutter 
und Brüdern wird erst weit später 8, 19 f. kurz gebracht, um 
des anschließenden Wortes willen, daß die, die seine Lehre 
hören und befolgen, seine Familie sind (oben S. 75), 

So geht er jetzt nach Kapemaum und vollbringt hier zahl- 
reiche Wunder, darunter auch die Heilung der Schwiegermutter 


wOrde. Dagegen fOgt er hinzn, dofi .Jobannee ihn anch wegen alles am- 
dem B9sen, das er getan hatte', getadelt habe, und et das jetzt durch 
die Gefangensetzung des Johannes noch vermehrt (afogfdv|uv aal toAte 
ial icäciv, aatixkttotv xbv ’liudwi)v ly Auch die Hinriebtong des 

Johanaea erzählt er nicht, sondern nur ihre Erwähnung durch Her ödes 
(9, 7 — 9); dagegen hat er die Anfrage des Johannes bei Jesus 7, 18 ff. ans 
Q aufgenommen. 

Heyer, Uraprung and Anfänge des ChrisMntams. I. Bd. 20 
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des Simon, die absichtlich vorweg genommen wird, so stark das 
der ursprünglichen Überlieferung widerspricht: denn erst dadurch, 
daß er sich bewährt hat, wird es ihm möglich, Jünger zu gewinnen, 
den Simon Petrus und die beiden Zebedaeussöhne — Andreas ist 
gestrichen — , deren Berufung im Gegensatz gegen die knappe 
Überlieferung legendarisch ausgemalt wird. Den Zug, daß die 
Dämonen ihn als Gottessohn und Messias kennen, er aber nicht 
will, daß sie das verkünden (Marcus 1, 24 f., verbunden mit 
3, 11 f.), hat Lukas beibehalten (4, 41); er tritt zwar mit vollem 
Messiasbewußtsein auf und verkündet „das Evangelium vom 
Gottesreich“ ‘), aber den Menschen soll diese Erkenntnis nicht 
von außen aufgedrängt werden, sondern von innen kommen, 
Wie bei Marcus. 

Jetzt folgen 5, 12 — 6, 18 die Erzählungen des Marcus 
1, 40 — 3, 19 von seiner Wirksamkeit in Galilaea, meist in ganz 
wörtlichem Anschluß, aber im einzelnen vielfach stilistisch ge- 
glättet*). An den Schluß hat er die, von ihm durch Gebet einge- 
leitete (s. o. S. 299, 1), Berufung der Zwölf vor die bei Marcus vor- 
angehenden Sätze 3, 7 — 10 gestellt, weil die letzteren, über das 
Zusammenströmen der Heilung Suchenden, ihm die Möglichkeit 
gewähren, die sogenannte Eeldpredigt 6, 20 — 7, 1 einzulegen, 
eine Programmrede, die die Grundgedanken des evangelischen 
Moralgesetzes enthält. Sie ist ganz aus Q entlehnt (nur 6, 24 
bis 26. 38 finden sich nicht bei Mattbaeus). Derselben Quelle 
entstammen dann die von Lukas stark umgestaltete (o. S. 225, 2) 
Geschichte vom Hauptmann von Eapernaum 7, 2 — 10, und 
die Anfrage des Johannes nebst den anschließenden Reden 
7, 18 — 35; dazwischen stehn, aus der Lukasquelle, die Ge- 
schichte vom Jüngling zu Nain 7, 11 — 17 und von der Jesus 


’) xat TOis Mfui xöXtaiv ctaYTiXisooftai )ii 8«t rJjv ßaoiXtiav toö d«oü 
i, 43, wo Marcasi 1, 88 nur sogt iXXaxoi •!( iXO)Uvx( xai|ui- 

)i4Xst(. l-n xal ixii xT|f6tii>. 

*) So setxt er 5, 17 an Stelle der Worte des Morens 2, 2 x»l covtix- 
thjoav xoXXoi xtX, weil nschfaer aoeh bei Marcus 2, ti eine Diskussion mit 
n-.ti rüjv -(px'i|iaTia>v ixil xanij^tevot folgt, den Satz xol xio.v xod4yuwx 
^api:a‘.ct xal KftoSitdixaXct, ot Ijaav i, xjt.od'OUf ix xdaT,( FuiXalof xal 
’Ioo ata( xa: ’lipoooa' D.eser Zosatz ist ans Maicna 8, 8 entlehnt nnd 
kehrt bei Lokas 6, 17 nochmals wieder. 
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salbenden Sünderin 7, 3(3 — 50; daran schließt die aus Marcus 
15, 40 Torveggenommene, aber durch andere Traditionen (oben 
8. 185, 1) ergänzte Angabe über die von ihm von Dämonen und 
Krankheiten geheilten Frauen, die ihm folgen und für seine 
Verpflegung sorgen 8, 2 f. Dann folgt 8, 4 — 9, 17 der Be* 
rieht des Marcus 4, 1 — 6, 46 im wesentlichen unverändert, 
die Gleichnisse vom Gottesreich (bei denen nur die letzten 
4, 26 — 84 gestrichen sind), der Seesturm, der gerasenische 
(s. o. S. 108, 1) Besessene, bei dem die krasse Schilderung 5, 4 
gestrichen ist, Jairus und die Blotflüssige, die Aussendung der 
Zwölf. Die Erzählung Uber Johannes’ Ausgang ist weggelassen, 
das war 3, 19 f. schon ganz kurz Torweggenommen, fierodes’ 
Äußerung über Jesus Marc. 6, 14 f. wird dagegen berichtet, 
mit dem Zusatz xal tStiv ai>x6v, an den die Warnung der 

Pharisaeer, Herodes wolle ihn töten, und Jesu Botschaft „an 
diesen Fuchs“, er werde den Zug nach Jerusalem ausfUhren, 
„denn es ist nicht zulässig, daß ein Prophet außerhalb Jeru- 
salems nmkommt“ 13, 31 ff.’), und weiter die Sendung Jesu 
von Pilatus zu Herodes 23, 7 ff. (oben S. 201) anschließt. Es 
folgt wie bei Marcus 6, SO ff. die Rückkehr der Apostel und 
die Speisung der Fünftausend, die auf Grund der bei Marcus 
6, 46 folgenden Erzählung nach Betbsaida verlegt wird; der 
Satz Marc. 6, 35 xal Ijp^ato ÖeSdoxetv aitoöc xoXXd wird von 
Lukas 9, 11 mit Inhalt erfüllt: iXdXtc aörotc xepl ßaai- 
Xitac T09 deoö, xal tooc Ospaxsia; Idvo*). 

Dann aber bat Lukas den ganzen folgenden Abschnitt des 
Marcus 6, 47 — 8, 26 gestrichen, die Wanderschaft außerhalb 
Galilaeas mit dem Wandeln auf dem See und den magi- 
schen Heilungen, der zweiten Speisung, der Geschichte von der 
Syrophoenikerin und der Diskussion über die Reinbeitsgesetze’). 


') Daran wird au« Q das Wort Ober Jerntalem = Matth. 28, 87 f. an- 
geschloisen; daß das eine längere Wirksamkeit in der Stadt voranssetzt, 
hat Lnkas nicht beachtet (oben S. 288 f.). 

*) Dos letztere bat anch Uatthaeos 14, 14 «ngesetzt: xal ia>pdmoaty 
to()( äp lüptouf abtüy. 

’) Sie wird kurz verwendet II, 87, wo der Pharisaeer, der Jesus zum 
Mahl eingeladrn bat, sich wondert, daß er sich nicht vorher wäscht. 
Daran ist dann eine Rede aus Q gefOgt, 
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Statt dessen schließt er an den Satz xal i^dysTo iv slvat 
«i«6v *pooeuyö(tsvov x*tä (lövoc 9, 18 = Marc. 6, 46 (im Ein- 
gang der Geschichte vom Wandeln auf dem See) x«l ixova- 
Ciijuvoc aüioic äsfjXdsv sie tö fipoc icpoos&^aodat sofort die Frage 
an^), wofür die Menge und wofür die Jünger ihn halten, samt 
dem Petrusbekenntnis (= Marc. 8, 27; die Lokalität Caesarea 
Philippi ist gestrichen, bei Lukas spielt die Scene bei Bethsaida). 
Es folgt die Verkündung der Passion, während die Zurück- 
weisung des Petrus gestrichen ist, und dann die Verklärung, 
deren enge Verknüpfung mit dem Bekenntnis dadurch gelockert 
wird, daß das Intervall von sechs Tagen in „ungefähr acht 
Tage“ korrigiert wird. Außerdem erhält sie eine andere Be- 
deutung; Moses und Elias kommen zu Jesus, um ihm sein 
bevorstehendes Schicksal zu verkünden: ot iv 

(X.Eyov ti)v SfoSov ahtoö, fjv fj|uX.ksv xXijpoüv iv *itpouead1)pL 
(9, 31). Dadurch will Lukas den unmittelbar darauf folgenden 
Zug nach Jerusalem und die Kenntnis, die Jesus von seinem 
Schicksal hat, realistisch erklären; daß Jesus schon vorher 
9, 22 die Notwendigkeit der Passion kennt und nebst der Auf- 
erstehung mit allen Einzelheiten verkündet (= Marc. 8, 34 £f.), 
hat er nicht als Widerspruch empfunden*). Petrus mit Jo- 
hannes und Jakobus sind währenddessen in Schlaf versunken; 
erst nachher erwachen sie — woher dann die Kunde von dem 
Inhalt der Unterredung stammt, soll man nicht fragen — , und 
nun wird das weitere im wesentlichen wie in der Quelle er- 
zählt. Anschließend, aber erst „am folgenden Tage“ (9, 37), 
folgt die Heilung des epileptischen Knaben, stark gekürzt, und 
dann die zweite Leidesverkündung, der Streit, wer der größte 
ist, und die Zurechtweisung des Johannes über das Verhalten 
gegen den fremden Ezorcisten 9, 44 — 50 wie bei Marcus 9, 
30—40; die weiteren Beden Marens 9, 41—50 dagegen sind 
übergangen, wie 10, 2 — 12 die über die Ehescheidung, und 


’) Rin innerer Zusammenhang ist von ihm nicht geschaffen, die Fuge 
ist giins dei.tlioh und würde auch erkennbar sein, wenn die Quelle nicht 
erhalten wäre. 

*) Hier würde, wenn Marcos nicht erhalten wure, die Analyse wahr- 
scheinlich in die Irre gehn und das Petrusbekenntnis und die Verklärung 
auf zwei verschiedene Quellen znrflcklQbren. 
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vorher, nach der Verklärung, die Frage, ob nicht EUias vorher 
kommen muß, Marc. 9, 11 — 13')- 

Wie bei Marcus bildet auch bei Lukas das Petrusbekenntnis 
und die Verklärung den Höhepunkt der Entwicklung und die 
Peripetie. Das wird noch schärfer betont als bei Marcus: die 
Zeit ist jetzt gekommen, wo er in den Himmel aufgenommeu 
werden soll, ifivno öä iv oupxXTjpoüoßai rä; 
dhwXij|JL^e(o<; a^oü 9, 51 (vgl. Act. 1, 2. 22, oben S. 35, 1). ^ 
tritt er den Zug nach Jerusalem an. Von jetzt an verläßt 
Lukas die Vorlage des Marcus auf lange 2ieit und folgt seiner 
Sonderquelle, in die er zahlreiche StQcke aus Q einlegt'). Dieser 
große Abschnitt 9, 51 — 18, 14, in dem Jesus durch Samaria 
zieht und die Jünger vor sich entsendet, mit seinen zahlreichen 
Parabeln, ist schon eingehend besprochen. An die zum Zweck 
einer zusammenhängenden historischen Darstellung geschaffene 
Annahme, daß alle diese Vorgänge auf dem Zuge nach Jeru- 
salem spielen und die Passion unmittelbar bevorsteht, wird von 
Lukas gelegentlich noch wieder erinnert (13, 22. 17, 11). Aber 
der Quelle war diese Auffassung völlig fremd; hier zieht Jesus 
einfach in gewohnter Weise von Ort zu Ort, und dio Lokalität 
ist x«i>p7) Tti; 10, 38, tö*o« tt? 11, 1, pia t<bv <3v>va^»f&v 13, 10, 
otxo< tivöe Twv apx<5vr»v töv 4>aptaat<i>v 14, 1, oder sie bleibt 
völlig unbezeichnet, ein Pharisaeer stellt ihm eine Frage (17, 20) 
oder nimmt Anstoß an seinem Verkehr mit Zöllnern und Sün- 
dern (15, 1), er erfährt von dem Blutbad des Pilatus unter 
den Galilaeem (13, 1) oder er erzählt einfach den Jüngern 
eine Geschichte (16, 1. 19. 17, 1 u. a.)'). Sehr deutlich ist die 
Kontamination 13, 22: xal SiexopsusTO xaxä xdXai^ xal xwpa; 
StSdcxwv II xal xopttav xotoöptvoc sie ‘hpocdXupa. Der zweite Teil 

’) Der vorhergehende Satz 9, 9, daS Jeens verbietet, von der Ver- 
kHrang zn erzählen tl Zm* h alte voü dvapüzoa ix vtxpüv dvaav^, was 
die Jünger nicht verstehn, ist von Lukas 9, 86 durch xxl oivsl latfv^sav 
axt oUtvl iirilY^siXav iv ixtlvate -Ijpifiaie oiSiv mv impaxav 

ersetzt. 

') Daher wird auch die Beelzebulepisode, die bei Marcos schon 8, 
‘Ü ff. steht, im Anschluß an Q hierher versetst (11, 14 ff.). 

') Analog bei den Stücken ans Q: 9, 57 asptDO|iivnv abräv iv vf &l<n 
iMv Tt( itpö( aiviv; 11,29 tiny 8j(Xaty iza8pot(opi>a>v '<ip4'svo Xi^iv, ; ebenso 
12 , 1 . 
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ist Zusatz des Lukas, der dem Sinn der aus der Quelle über- 
nommenen Worte der ersten Hälfte durchaus widerspricht. Das 
zeigt zugleich, daß diese Worte einer schriftlichen Quelle ent- 
lehnt sind; da das Vorhergehende und Folgende (13, 20 f. 
23 — 30) ans Q stammt, werden sie wohl gleichfalls zu Q gehören. 

Mit 18, 15 kehrt Lukas zu Marcus zurück und erzählt 
nun weiter nach diesem bis zur Auferstehung, mit einzelnen 
Einlagen ans der Sonderquelle (Zachaeus 19, 1 — 10; die 
Worte an die Pharisaeer beim Einzug 19, 39 — 44; die Scene 
mit Hemdes 22, 5—12; und einige weitere Zusätze und Ab- 
änderungen in der Passionsgeschichte, s.o. S. 181 ff. 189 f.) und ge- 
legentlich einzelnen Worten (21, 19. 28—30) sowie einer Parabel 
(19, 11 — 27) aus Q. Gestrichen hat Lukas den Namen Barti- 
maeus in 18, 35 (= Marc. 10, 46), ferner die ihm zu derbe 
Geschichte vom verdorrten Feigenbaum Marc. 11, 11 — 14. 20 
bis 25, und die Forderung der Zebedaeussöhne 10, 35 ff., aus 
der er aber die Sprüche 12, 50 (= Marc. 10, 38) und 22, 24 
bis 27 (= Marc. 10, 42 ff.) entnimmt und an anderen Stellen 
einschiebt. 

Über die Auferstehungsgeschichten bei Lukas ist schon ge- 
nügend gesprochen*). 

Das JohanneseTangelium nnd die Zusätze des Herausgebers 

Im Gegensatz zu dem Versuch des Lukas, aus den ihm 
schriftlich vorliegenden Aufzeichnungen eine authentische, chrono- 
logisch richtig geordnete Geschichte Jesu herzustellen (xapijxo- 
XoodTpcttK Svwffsv iräo(v äxptß&c ist das Johannes- 

evangelium eine freie Schöpfung seines Verfassers, bei der das 


’) Hingewiesen «ei hier noch auf die vereinielt TorkommeDden Be- 
rohrungen twischen Matthaens nnd Lukas, die nicht auf Q oder Marcus 
lurOckgehn; hn<paioxtiy Luc. 28, 54 and Matth. 28, 1 (oben 8. 22, 1); das 
Verbot des bewaffneten Widerstands bei der Oefangennohme Luk. 22. 51 
und Matth. 26, 52 (oben S. 151, II; die Forderung, Jesus solle das Ver- 
halten seiner Jünger beim Binxug untersagen Luk. 19, 39 f. = Matth. 21, 
15 f,; die BerQhmng xwiscben Luk. 9, 11 und Matth. 14, 14 (S. 307, 2). 
Kinzelnes derartige mag Zufall sein, aber scbwerUcb alles. Vgl. auch 
e. 58, 1, 229, 2. 
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überlieferte Material nur den Rohstoff bildet, den er ganz am- 
gestaltet. Als geschichtliche Quelle kommt es daher nur inso- 
weit in Betracht, als es gelingt, ans ihm dies Rohmaterial her- 
Auszuschälen und in seiner ursprünglichen Gestalt wiederherzu- 
stellen — eine Aufgabe, die immer nur in sehr heschränkten 
Grenzen lösbar sein würde, glücklicherweise uns aber dadurch 
meist erspart bleibt, daß wir dies sein Quellenmaterial größten- 
teils noch in seiner originalen Fassung besitzen, daß Johanna 
nicht an Stelle, sondern neben die älteren Evangelien ge- 
treten ist. 

Bekanntlich liegt uns das Johannesevangelium nicht in der 
Gestalt vor, in der sein Verfasser es geschrieben hat — ob er 
^e nach 20, 31 ('rifpaxTat ?va xtotsoTjt«) geplante Veröffent- 
lichung zur Verbreitung unter den Christen wirklich ausgeführt 
hat, wissen wir nicht — , sondern mit Zusätzen von der Hand 
eines Herausgebers. Am Schluß hat dieser noch einige weitere 
Erzählungen von Erscheinungen des Auferstandenen angefOgt, 
da der Verfasser 20, 30 sagt, daß er nur eine Auswahl aus 
vielen anderen anfgenommen habe; und hier nimmt er im 
Schlußsatz diese Äußerung nochmals in erweiterter Fassung 
auf: „es gibt aber noch vieles andere, was Jesus getan hat; 
wollte jemand das alles einzeln aufzeichnen, so würde, glaube 
ich, die ganze Welt die Bücher darüber nicht fassen können" 
— ein Hinweis auf die Fülle der Traditionen, welche teils in 
den schriftlichen Evangelien, teils in den mündlich umlaufenden 
Erzählungen Vorlagen, wie sie Papias von den Apostelschülem 
und Presbytern, wie Johannes, gesammelt hat. 

Zugleich bezeichnet er „den Jünger, den Jesus liehte", ab 
den Verfasser des vorliegenden Buchs und daneben in der Schluß- 
erzählung als Johannes durch die Erwähnung des Glaubens, er 
werde nicht sterben, ein Glaube, der sich auf ein Wort Jesu beruft, 
das der Erzähler amgestaltet hat, weil es durch Johannes’ Tod 
widerlegt ist; eben darum hat er diese Erzählung aufgenommen, 
die zugleich, im Kontrast dazu, die Voraussage des Kreuzes- 
todes Petri bringt (im Anschluß an den Verfasser selbst 13, 36). 
Natürlich butete das Wort ursprünglich, er werde leben, bU 
Jesus wiederkommt, mit Spezialisierung der Verheißung Marc. 
0, 1 (= Matth. 16, 28. Luk. 9, 27) = 13, 30 (= Matth. 
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2i, 34. Luk. 21, 32): „unter den hier Stehenden sind manche, 
die den Tod nicht kosten werden, bis sie das Gottesreich in 
seiner Macht gekommen sehn* '), auf den einen Johannes. 
Paulus und seine ganze Generation hat an die Erfüllung dieses 
Spruchs fest geglaubt — er zitiert ihn als „Herrenwort“ in der 
Fassung, daß „wir, die wir am Leben bleiben bis zur Ankunft 
des Herrn, nicht Tor den Entschlafenen daran kommen sollen“ 
(Thess. I 4, 15) — , und ebenso offenbar noch Lukas. Hier 
dagegen wird er in das matte und nichtssagende Wort :.n 
Petrus umgewandelt; „falls ich will, daß dieser bleibe, bis ich 
komme, was geht das dich an? Du folge mir“, und ausdrück- 
lich muß der Verfasser betonen, daß dies, nicht die populäre, 
Ton „den Brüdern“ geglaubte Fassung die echte ist. Deutlich 
erkennt man den Abstand der Generationen; diese Worte sind 
nicht Tor dem Anfang des zweiten Jahrhunderts geschrieben-). 

Die Gleichsetznng dos Lieblingsschülers mit dem Verfasser 
des Evangeliums (vgl. 19, 35 sein Zeugnis bei dem Lanzenstich 
und dem ausfließenden Wasser und Blut, das allerdings vom 
Herausgeber eingeschoben sein könnte) und weiter mit Jo- 
hannes, dem Sohn des Zebedaeus, entspricht offenbar der Ab- 
sicht des Verfassers: er hat dessen Maske angenommen. Wie 
man das hat bezweifeln können, gehört zu den vielen Dingen, 
die mir in den Behauptungen der modernen Kritik unverständ- 
Uch geblieben sind. Gleich zu Anfang führt er neben Andreas 
einen zweiten, namenlosen ein, der wie jener zum Schüler des 


') Mntthaeas ändert in: ,bis sie den Menschensohn in seiner KRnig.s- 
roacht kommen sehn*. 

*) Weitere Zengnisie fOr diese Legende haben wir nicht. Die Angabe 
des Irenaens II 22, 5 (daraas III 8, 4. Knseb. hist. eccl. III 2S, 8. chron. 
ao. 100) *ai aivn; ol ic^isßünpoc pLogtopoSoty sl ratä rl|v ’Aatav ’liuöw)] 
toö sopio» |io<h|T^ 3t'Hß«ßXTrpiöt»4, nopattSeixivai taöra liv ’liodyvrjv (näm- 
lich, daß Jesns ein höheres Alter erreicht habe)' napifuivs -;ip a6-coic |iixp< 
tAv TpcitavoO xpsvwv stammt dentlich aas Papias (vgL Harsack, Chronol. 
der aitchr. Lit. I 840 A.) and bezog sich bei diesem offenbar nicht anl 
dea Apostel, sondern auf den Presbyter, den er ja als einen zü>v xoO xs- 
ptoD pa8?riT<!iy bezeichnet hat (oben S. 244, 1). Es ist recht wahrscheinlich, 
daß schon der Herausgeber des Johannesevangeliams den Presbyter ab- 
sichtlich mit dem Apostel kontaminiert, hat und ihn an Stelle des letz- 
teren setzen wollte. 
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TSufere gemacht wird und auf dessen Wort „siehe das Lamm 
Gottes“ mit Andreas zu Jesus übergeht. Andreas gewinnt 
dann seinen Bruder Simon, der Ton Jesus den Namen Petrus 
erhält; daß der andere nur einer der beiden Zebedaeussöhne 
sein kann, weiß jeder, der die evangelische Geschichte kennt — 
und die kannten damals längst alle Christen, für die der Ver- 
fasser schreibt und die er im Glauben, daß Jesus der Christus 
und Gottes Sohn ist, und in der Gewinnung des wahren Lebens 
sichern will (20, 31). Wenn der Name beharrlich verschwiegen 
und sein Bruder überhaupt nicht erwähnt wird ‘), so kann der 
Leser nur folgern, daß der Verfasser sich zwar jedem, der die 
heilige Geschichte kennt, zu erkennen geben, aber ihm nicht 
mit Namen aufdrängen und dadurch die Objektivität des Be- 
richterstatters wahren will’). 

Außer dem Schlußkapitel hat der Herausgeber im Anschluß 
an die letzte Rede Jesu zu den Jüngern cp. 14 die große Ein- 
lage cp. 15 — 17 ein gefügt, eine weitere Ausführung der voran- 
gehenden Gedanken nebst dem sogenannten hohenpriesterlichen 
Gebet. Das hat vor allem Wellrausen nachdrücklich betont, 
und alle Versuche, die Tatsache wegzuleugnen, sind hoffnungs- 
los und eitel. Kein Mensch schreibt, wie der Verfasser 14, 30 : 
„Ich werde nicht mehr viel zu euch reden, denn der Fürst der 
Welt (d. i. der in Judas gefahrene Satan) kommt. . . . Auf, 
gehn wir von dannen“, wenn er noch eine lange Rede folgen 
lassen will. Vielmehr schließt cp. 18, 1; tauta etxüv ’Iijooöc 
oüv Tolc [laffrjTai; aütoö, worauf sogleich Judas mit 
seiner Schar ankommt, unmittelbar daran an. 

Daß der Herausgeber noch weitere Zusätze gemacht hat 
(wie 20, 2 — 10, oben S. 30, 1, und vielleicht 19, 35), ist recht 


’) Der Nachtrag dagegen erwUnit bei Fetroa' Fischzug 21, 2 neben 
andern auch oi toS ZtßtSatoo. ohne ihre Namen, die eben jeder kennt, so 
nennen. FOr ihn bestand kein Anlafi, sie in vermeiden, wie fflr den Ver- 
fasser des Hauptwerkes. 

*) Analog ist es, wenn z. B. Xenopbon in den Hellenika III 2, 7 
anonym als b xüy Kopttisv spotowiziti; auftritt, in der Anabasis II 1, 12 
als ein philosophisch angehauchter JDngling ’A>v)vate(, und 

gar Hell. HI 1, 2 behauptet, seine Anabasis sei von Themistogenes von 
Syrakus geschrieben. 
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wahrscheinlich; einzelnes derartige werden wir noch kenneo 
lernen. In der Hauptsache ist indessen, was übrig bleibt, durch- 
aus einheitlich, und auch der Herausgeber lebt ganz in den 
Anschauungen des Verfassers, nur daB er sich viel breiter er- 
geht und daher in c. 15 — 17 sich ständig wiederholt nnd nicht 
genug tun kann. 

Das Programm des JohanneserangeliamK 

An die Spitze seiner Schrift hat der Verfasser das Programm 
gestellt, das er durchführen will: Die Oottessohnschaft des 
Messias Jesus ist durchaus real zu verstehn, aber nicht im 
physischen, materiellen Sinne, wie in den Geburtslegenden nnd 
in der Anknüpfung an David — das wird 7, 41 f., vgl. 52 ge- 
ringschätzig beiseite geschoben ') — , sondern im transzendenten, 
innerhalb der ewigen, göttlichen Welt. Er ist das göttliche 
Scböpferwort, durch das alles und ohne das gamichts entstanden 
ist und das sich daher zu seiner selbständigen Potenz neben und 
„bei“ Gk>tt substanziiert und so, obwohl mit diesem untrennbar 
verbunden und wesenseins, selbst zu einem Gott wird (x«l 
Hebe ä Xd^oc). In ihm verkörpert sich die Gottesoffenbarung 
und damit zugleich das Prinzip des Lebens und des Lichts „für 
die Menschen“, das „in der Finsternis leuchtet, aber die Finster- 
nis hat es nicht zu fassen vermocht“ (oü xatiXaßsv), es nicht 
überwältigt, sondern es scheint weiter. 

Damit ist mit rücksichtslos durchgreifender Energie die 
Konsequenz aus der christlichen Gestaltung des Messiasbegriffs 
gezogen. Sie führt mit innerer Notwendigkeit zur Durch- 
brechung des in der Theorie festgehaltenen starren jüdischen 
Monotheismus, die dem Kern nach schon in dem oben behan- 
delten Spruch vom Sohn und Vater Matth. 11, 25 ff. enthalten 
ist: neben den ^inen Obergott tritt als seine Emanation sein 

') S. oben S. 63. — c. 7, 42 bt die einzige Stelle, wo David bei 
ihm Torkommt. Paulas dagegen b&lt an dem Postulat der physischen 
Abstammung von David fc'd: RSm. 1, 3 voü ‘pvo^tivoo ix osipfiaTs« dostU 
xved odpxa (= Timoth. II 2, 8). Es ist nicht ohne Bedeutung, dofi diese 
BerückMcbtigaag des jüdischen Glaubens sich bei ihm nur im RSmerbrief 
findet. 
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Offenbarungswort, als gesondertes göttliches Wesen, das den 
Menschen die Erkenntnis des an sich unerkennbaren, weil ron 
der Welt TÖllig geschiedenen, zu ihr in absolutem Gegensatz 
stehenden Obergottes vermittelt. Das ist im Abschluß des Pro- 
logs deutlich ausgesprochen: „Gott hat niemals Jemand gesehn; 
aber der einzige Sohn ^), ein Gott, der am Busen des Vaters ist, 
der hat das Verständnis erschlossen'' (sasivo; I^T^p^oaro). Durch 
dies Hinzutreten des Offenbarungsgottes*), der in der Welt wirkt, 
wird für das religiöse Gefühl die Einzigartigkeit des welt- 
beherrschenden Schöpf ergottes, des Vaters, noch nicht aufge- 
hoben ; wie sich der Verstand damit und mit der in der Schrift 
überlieferten monotheistischen Formel auseinandersetzen wollte, 
konnte der Folgezeit überlassen bleiben. 

Wrllbausbh sagt Ev. Job. S. 8, man „dürfe zwar von 
diesem spekulativen Versuch eines Ungeschulten keine strenge 
Fügung des Gedankengangs verlangen, aber auch die Augen 
nicht grundsätzlich gegen den Eindruck verschließen, daß hier 
keine ursprüngliche Einheit vorliegt“. „Zuerst erscheint der 
Logos als allgemein kosmisches Prinzip, hinterher kommt er 


') Mit (lovoftvT); otat, das bekanntlich nur bei Johannes vorkommt 
(1, 14. 18. 3, 16. 18 nnd dsrans Job. en. I 4, 9), wird betont, ds6 es nnr 
4in derartiges gOttlichee Wesen gibt, nnd zugleich die enge Verbindung 
dee Sohns mit dem Vater gesteigert. In 1, 18 scheint übrigens die rich- 
tige, auch oben im Text befolgte Lesnng pavoYtr^t. & uv sl( v&v 
xiXaov Toö icaTpif zn sein, nicht pov. nli;, b uv vtX. Dann steht nevojtvifz 
hier absolut wie 1, 14 (iötav i<>( povoYtvoüc icopk Kotpif) ; es enth&lt ja 
den Begriff der Sohnschaft schon in sich. 

*) Davon, daB er damit den Monotheismns durchbricht, bat der Ver- 
faeeer ein klares Bewußtsein. 10, 81 ff. erz&blt er, daß die Joden Jesus 
steinigen wollen .wegen der Gottcslastemng, daß du als Mensch dich zn 
einem Gott machst. Jesns antwortete: Steht nicht in eurem Gesetze ge- 
schrieben: ,ich habe gesprochen : ihr seid GStter*? Wenn er Gotter diejenigen 
nannte, an die das Wort Gottes erging, nnd die Schrift nicht aufgehoben 
werden kann, wie kSnnt ihr dem, den der Vater geheiligt und in die 
Welt gesandt hat, Gotteslästerung verwerfen, weil ich gesagt habe, ich 
bin Gottes Sobn?‘ In Wirklichkeit ist der zitierte Spruch Psalm 82, 6 
an die Versammlung der Gotter zum Gericht über sie gerichtet, nnd Gott 
sagt: frOhtrr hatte ich ench als GOtter nnd Sühne des Höchsten anerkannt 
aber jetzt sollt ihr sterben wie Menschen (vgl. GnmzL, Ansgewäblte 
Psalmen 129 ff.). 
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mir in Betracht als Offenbarnngsprinzip, als Licht für dis 
Menschen. Der Übergang wird in 1, 4 gemacht, ist jedoch sehr 
hart und wird nicht im mindesten erleichtert durch die an sich 
ziemlich schillernde Weise, wie das Leben als Brücke oder 
Mittelbegriff eingeschoben wird. Wer 1, 3. 4 verstehn mnB^ 
ist nicht zu beneiden.“ Mit diesem Verzicht auf ein Verständ- 
nis macht man sich freilich die Sache sehr leicht; aber die Auf- 
gabe, die dem Interpreten gestellt ist, wird dadurch nicht auf- 
gehoben, daB er sie geringschätzig bei Seite schiebt. Noch 
weiter geht E. Sciiwabtz M: „auch hier ist es vor allem nötig« 
die Risse und Sprünge des Oedankenganges mit rücksichtsloser 
Schärfe aufzudecken, statt allen Scharfsinn anfzubieten, damit 
unter allen Umständen irgend ein Sinn heranskommt, auch da, 
wo des Elxegeten erste und nächste Aufgabe ist, einzugestebn, 
daB irgend ein Sinn nicht vorhanden ist.“ Ich führe diese 
Stellen wörtlich an, damit der prinzipielle Gegensatz in der 
Auffassung eines Literaturwerks und der Aufgabe des Exegeten 
möglichst klar zum Ausdruck kommt, in dem ich hier wie bei 
Hesiod und vielfach auch bei Thukydides zu ScnwASTz und 
den gleich ihm Urteilenden und ebenso nicht selten auch zu 
Welch A osEN und der herrschenden Betrachtung der Propheten 
des Alten Testaments stehe. Der uns vorliegende Text ist 
doch nicht ein durch Zufall entstandenes Konglomerat beliebiger 
Sätze oder ein Mosaik, wie im Hexateuch und den Geschichts- 
büchern des A. T. und bis zu einem gewissen Grade auch in 
den synoptischen Evangelien — obwohl bei diesen, wie wir 
gesebn haben, immer sehr stark in Betracht kommt, was die 
Verfasser zu der Zusammenfügung veranlaßt bat und welcher 
Gedankenzusammenhang ihnen dabei vorschwebte — ; sondern, 
gesetzt auch, der Verfasser des Prologs habe ältere Voriagen 
benutzt und überarbeitet, zu welcher Annahme ich indessen gar- 
keinen Anlaß sehe, so hat er sich doch immer etwas dabei ge- 
dacht, und die nächste Aufgabe ist daher, diesen Gedanke« 
richtig zu erfassen und zu sehn, ob man damit nicht auskoroml. 
’ Das icp&ny ^süSoc ist aber, daß man eine derartige Schrift 
analysiert wie eine logische Abhandlung oder das Werk eines 


*) Aporien im vierten Kvangelinm IV. Ber. GWt. Oes. 581. 
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geschulten Philosophen. Das liegt dem Verfasser ganz fern, 
und er würde mit Geringschätzung auf eine derartige Forderung 
herabsehn. Sondern seine Gedankengänge berubn durchaus auf 
mystischer Intuition; sie sind ein Versuch, das Unfaßbare den- 
noch zu fassen und in Worte zu kleiden. Sobald man sich auf 
diesen Tom Verfasser eingenommenen Standpunkt stellt und 
seine Gedanken psychologisch nachzudenken versucht, werden 
seine Ideen und ihre Zusammenhänge trotz der ihnen durchweg 
anhaftenden stilistischen Unbeholfenheit völlig faßbar und ver- 
ständlich, in viel höherem Grade als in den meisten Produkten 
der Gnosis und in so vielen anderen, trotzdem oft so reizvollen, 
Erzeugnissen religiöser Mystik; ja sie stehn an innerer Klarheit 
beträchtlich über so manchen Spekulationen des Paulus, eben 
weil dieser das Geheimnis mit rabbinischer Logik klarzulegen 
versucht und daher immer wieder zu den verwegensten Ge- 
dankensprUngen gezwungen wird. 

Die Idee von dem schöpferischen Gotteswort, das durch die 
Zunge den Gedanken der Gottheit zum Ausdruck bringt, ist 
in Aegypten uralt ; sie begegnet uns schon in einem theologischen 
Traktat, dem ältesten Dokument der „Weisheit der Aegypter“, 
der in die Zeit des Alten Reichs zurOckgeht *) ; hier ist Ptah 
von Memphis der Urgott, „Herz und Zunge der Götterneunheit“, 
aus dem Schöpferwort seiner Zunge gehn durch Vermittlung 
des Atum, der hier nur seine Hypostase ist, alle anderen Götter 
und die gesamte Schöpfung hervor — Gedanken, die uns dann 
in unendlichen Variationen immer wieder in der aegyptischen 
Theologie begegnen. 

Die bedeutsamste, in der Regel lange nicht genug beachtete 
Analogie zu der Lehre des Johannesevangeliums bildet aber 
das muslimische Dogma vom Ungeschaffensein des Korans, das 
sich nach heftigen Kämpfen vollständig durchgesetzt bat. Zn 
einer Personifikation als göttliches Wesen hat das allerdings bei 
dem starren Monotheismus des Isläms nicht geführt; wohl aber 
tritt auch hier das Wort der Offenbarung, als mit der Gott- 
heit von Ewigkeit untrennbar gegeben und als ihre Manifestation 


’) Siebe Sbuas, Ein Denkmal mempbitischer Theologie < Oer. Berl. 
Ak. 1911, 916 ff. 
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an die Welt, aas aller Kreator heraus und wird zwar nicht zu 
einer Emanation, wohl aber zu einer Eigenschaft Allähs und 
daher ewig wie dieser. Diese Analogie ist viel wichtiger, als 
die griechischen Logostheorien ; sie zeigt, wie nahe solche An- 
schauungen der religiösen Spekulation liegen. 

Auch dem Judentum ist bereits in der Zeit, in der die 
Targnme entstanden sind, also um den Beginn unserer Ara, 
der Begriff des „Wortes Gottes“ (Memra, im Targum Je- 
mäalmi auch Dibbflra) ganz geläufig, .des aus dem Munde 
Gottes hervorgegangenen Worts, welches als göttliche Po- 
tenz innerhalb der Heikgeschichte wirkend sich in der An- 
schauung des Judentums zur Person verdichtet bat und als 
mittlerische Hypostase zwischen Gott und seinem Volk steht.“ 
In den Targumen wird es an zahlreichen Stellen eingesetzt, 
„wo Gott Leiblichkeit oder leibliche Bewegungen beigelegt 
werden, oder wo von Vorgängen im Innern Gottes die Beda 
ist, wo das Angesicht Gottes, die Augen, der Mund, die Stimme, 
die Hand Gottes genannt werden, wo von seinem Einherschreiten, 
Stehn, Gehn und Gesehnwerden und von seinem Sprechen die 
Rede ist.“ „Überhaupt ist nach der targumischen Anschauung 
der in der Geschichte waltende Gott von Anfang an das Memra 
Jahwes gewesen. Wir finden es als Schöpfer und Herrn über 
alles, als Richter, als Helfer und Erlöser. Auch die Propheten 
empfangen ihre Sendung von dem Memra Jahwes“'). In der 
späteren jüdischen Theologie ist diese Vorstellung „mit dem 
älteren targumischen Gottesbegriff erloschen“; an ihre Stelle 
tritt die i^china, die Herrlichkeit der göttlichen Gegenwart. 

Der johanneische Logos wurzelt offenbar weit mehr in diesen 
jüdischen Vorstellungen von dem bei Gott weilenden und ihn 
in der Welt manifestierenden Gottes wort als in den Begriffen 
der griechischen Philosophie, ans denen die einseitige und darum 
verfehlte moderne Betrachtungsweise ihn ableiten möchte. Der 
Verfasser des Evangeliums mag von dem Logos Heraklits oder 
der Stoa gebärt haben; aber seinem Begriff und Wesen nach 
ist diese Weltvemnnft, und daher auch der Logos Philos (wenn 


’) F. WcsiR, Jadisihe Theologie auf Gnud des Talmud und ver- 
wanilter Schriften, 2. Aufl. 8. ISO ff. 
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natürlich bei diesem neben den griecbiscben auch jüdische Spe- 
knlationen mitspielen), etwas ganz anderes als das za einem 
selbständigen Wesen gewordene Scböpferwort Gottes. Der Ver- 
fasser will darlegen, wie dieser Logos, der sich zuerst als 
das lebenspendende Licht offenbart bat und daher „das Liebt 
der Menschen* ist — denn die Menschen sind das Ziel 
der Schöpfung, um ihretwillen ist die Welt geschaffen — , 
in der Gestalt des Messias Jesus in die Welt eingegangen 
ist, um den Menschen die Möglichkeit zu gewähren, Kinder 
Gottes zu werden (1, 12 f.). Daher knüpft er an den Satz, 
dafi das Licht in der Finsternis scheint*), sogleich das Zeugnis 
des Johannes, „eines von Gott gesandten Menschen“ über das 
Licht: „er selbst war nicht das Licht, sondern (er war dazu 
da), daß er über das Licht zeuge. Das wahre Licht, das jeden 
Menschen erleuchtet, war im Einzug in die Welt*). Er*) war 
in der Welt, und die Welt war (ja) durch ihn geschaffen, aber 
die Welt hat ihn nicht erkannt; er kam zu seinem Eigen, aber 
die Eigenen haben ihn nicht aufgenommen. Soviele ihn aber 
aufnahmen, denen gab er die Macht, Kinder Gottes zu werden ... 
Und das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gezeltet, 
und wir haben seine Herrlichkeit geschaut . . . Johannes zeugt 
▼on ihm und hat gerufen: das ist der, von dem ich gesagt 
habe: der nach mir Kommende ist mein Vorgänger, denn er 
war vor mir.“ Es folgt noch der Hinweis auf die Gnade, die 
Jesus in die Welt gebracht bat, die zugleich die Wahrheit ist 
im Gegensatz zu dem dadurch überwundenen Gesetz Moses, 
und dann der schon besprochene Schlußsatz. Das alles ist zwar 


’) Dieser Sats t. 5 x«l <pü( iv axot!^ <polvtt, xxl 4) oxoTtot oiti 
ai xxriX'ißiv klingt an die Lehren des Pardsmos an (nicht etwa an grie- 
chische Anschauungen), s. Bd. II. 

*) Tiv xi fd>( T äkTjtftv^, 8 fmtt'C'c itivra dvapoixoy, ip^8|uvov s'( tiv 
niafiov. hciiwARTZ 1. c., dem Weixhauskii folgt, erklilrt wie die Vnlgata n. a. 
*8 9 oj( fjT lins Prkdikat, nnd besieht tpjiju.av it( t8v xia/iov auf dvapcDxov 
Jeden Menschen, der in die Welt eintritt* — das wftre ein sOllig mOBiger 
Znsatz ISO niit Recht auch Waltzr Bsotn in dem Kommentar im Hand- 
bach xom NT.). Das Subjekt soll dann der Logos sein, und deshalb wird 
y. 5—8 herausgeworfen. 

') Der Obergang vom Nentrnm (tb y :>() xum Mascnlinum (aktiv, d. i. 
Jesus) ist sprachlich hart, aber sachlich dorebaus begreitlich. 
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stilistisch sehr ungeschickt ausgedrUckt, gibt aber inhaltlich 
einen tadellosen Zusammenhang; jeder Versuch, hier verschiedene 
Hände tätig sein zu lassen, zerstört den geschlossenen Aufbau 
des Ganzen. 

Auf Grund dieses Programms hat der Verfasser die Be- 
arbeitung der Überlieferung unternommen. Die Absicht, seinen 
Lesern die Heilsgeschichte in ihrem gesamten Verlauf zu er- 
zählen oder gar alles zu sammeln, was von Jesus überliefert 
wird, liegt ihm völlig fern, wie er in dem Schlußwort selbst 
sagt. Vielmehr setzt er ihre Kenntnis voraus — das zeigt 
gleich die Art, wie Johannes im Prooemium erwähnt wird — , 
und ebenso die des Inhalts der christlichen Lehre, so im Pro- 
oemium ihre Stellung zum Gesetz des Judentums. Das Wort 
P'vangelium gebraucht er nie, an seine Stelle tritt überall, so 
gleich 1, 14 und 17, sein Lieblingswort akii^tia. Diese .Wahr- 
heit“, die richtige Auffassung und den wahren Inhalt des von 
Christus vollzogenen Heilswerks, will er erschließen und zeigen, 
daß Jesus wirklich das Gnade bringende und den Menschen 
die Gottessohnschaft, die „Wiedergeburt“ und „das ewige 
Leben“') erschließende Licht, das in die Welt gekommene 
lebendige Gotteswort gewesen ist. Zu diesem Zweck schaltet 
der Verfasser ganz souverän mit seinen Quellen und gestaltet 
die Berichte, wo es nötig ist, in radikalster Weise um: sie sind 
für ihn lediglich Rohmaterial, mit dem er umgeht wie der 
dramatische Dichter mit dem überkommenen Stoff. Aber auch 
er muß erfahren, daß dieser Stoff spröde bleibt und seine Eigen- 
art hat, die sich auch durch die energischsten Eingriffe nicht 
vollkommen bemeistem läfiL Wie die größten Dramatiker aller 
Zeiten diese selbstherrliche Eigenart des Stoffes oft genug nicht 
völlig haben überwinden können, sondern sie immer wieder durob- 
bricht und zum mindesten zu unwahrscheinlichen Situationen, 


') Aach Cw'i] olüvioc hodet sich bei den Synoptikern nur an wenige» 
Stellen (Maro. 10, 17. 80 and in den Parallelea; Matth. 3h, 40; ia Q 
Qberhaapt nicht), im Johaniiesevangeliam dagegen auf Schritt und Tritt, 
ebenso natOrlich im ersten Johannesbrief, der bekanntlieh dnrcbweg mit 
dem Erangeliam im engsten Zaaammenhang steht and doch wohl sicher 
von demselben Verfasaer stammt Zitiert wird der Brief bekanntlich 
schon von Papiat (a S. 247, 1) ond von Polykarp ad Phil. 7, 1. 
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Läafig aber zu Anstößen und Widersprüchen führt, aus denen 
sich der Inhalt der benutzten Vorlage erschließen läßt, auch 
wenn sie uns nicht erhalten ist — so durchweg in der attischen 
Tragödie, sehr oft hei Shakespeare, ebenso im Don Kariös und 
Wallenstein, in der Emilia Galotti u. a.') — , so ist es auch 
dem .Tohanneserangelium gegangen. Es kommt hinzu, daß dem 
Verfasser der Stoff an sich ganz gleichgültig ist; er verfolgt 
ihn meist nur so weit, wie er seinen Zwecken dient, und läßt 
ihn dann unbekümmert fallen, oder gibt höchstens noch eine 
kurze, fast zusammenhangslose Notiz, mit der sich der Leser 
abfinden mag. Dadurch wird die Unanschaulichkeit ‘) und Äb- 
gerissenheit der Darstellung, die schon durch die stilistische 
Unbeholfenheit des Verfassers ’) geschaffen ist, noch weiter ge- 
steigert: er bewegt sich durchweg in einer geheimnisvollen, 
transzendenten Welt, in der die natürlichen Faktoren des irdischen 
Lebens ganz zurücktreten; seine Erzählungen sind umgeben von 
einem mystischen Nebel, der ein klares Ansebaun der Vor- 
gänge unmöglich macht. Darin erinnert er lebhaft an die Art 
Hesiods, mit dem seine Eigenart überhaupt nahe verwandt ist. 

Darin, daß sie diese Tendenz und diese Eigenart der Schrift 
verkannt haben, sehe ich den Grundfehler der Arbeiten von 
ScHWARTz und Wellhausbm und so mancher anderer über das 
Johannesevangelium, der sie auf ganz falsche Bahnen geführt 
hat. Gewiß sind die Anstöße, die sie nehmen, vielfach vor- 
handen; aber die literarische Gestalt des Buchs wird dadurch 
nicht erklärt, daß man es als eine rudis indigestaque moles be- 
trachtet und in ein Konglomerat von Einzelstücken zerpflückt. 

') Sehr instruktiv ist z. B. die gewaltsame Umgestaltung des be- 
nutzten Märchenstods in der ZanberflSte, gerade weil ihr Text so primitiv 
ist und ganz naiv verfährt. 

*) Sehr deutlich tritt diese Eigenschaft hervor, wenn man die in 
vielen Handschriften eingefOgte Episode von der Ehebrecherin 7, 53 bis 
8, 11 im Zusammenhang des Evangeliums liest: da drängt sich der scharfe 
Kontrast unmittelbar auf. Aber er besteht ebenso durchweg zwischen 
Johannes und den sehr lebendigen und anschaulichen Erzählungen bei 
Marcus. 

*) Äußerst charakteristisch fQr seinen Stil ist, daß er den Gebrauch 
von piv und 31 geradezu peinlich vermeidet, im Gegensatz zu den Syn- 
optikern und besonders zu Lukas. 

U ey er, Ursprung und Acftnge des ChristentnniB. I. Bd. 21 
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Bei einem Werk, das mit einem Programm beginnt und immer 
wieder auf dasselbe Bezug nimmt, ist doch, sollte ich denken, 
die Hauptaufgabe der Exegese, zu zeigen, wie dies Programm 
durohgefUhrt ist und wie sich auf Grund desselben seine Ge- 
staltung und die Behandlung des Stoffs erklärt. 


Die DarchfUhrang des Progrannna and die Benatznng 
der Synoptiker 

Von der Art, wie der Verfasser mit seinen Quellen schaltet 
und wozu er sie verwendet, gibt schon das Prooemium ein Bei- 
spiel. Er entnimmt die Predigt des Johannes aus den Syn- 
optikern; aber er setzt das Wort bei Marcus Ip/atai 6 toxu- 
pÖTSpA; pou ös(o<» pou, im Anschluß an die Fassung bei Mat- 
tbaeus 6 oxlot» pou ip)(dpgvoc lT/^üp6zep6i pou loriv um in 6 öxiaat 
pou ipxöp.svo^ SfiKpoa^iv pou ydTOvsy, 5« icpüröc pou y^v. In der- 
selben Weise wird dann, als der Verfasser sich, ohne weiteren 
tibergang, zur Geschiclitserzählung wendet, oder vielmehr aus 
dieser die für ihn in Betracht kommenden Momente heraus- 
greift, der Bericht der Evangelien weiter behandelt. Die Büß- 
predigt des Johannes wird übergangen, es kommt ihm lediglich 
auf die paprupla über Jesus an. Daher wird hier auch das Zitat 
aus Jesaja nachgeholt, und dann die Verkündung bei Lukas 
• 3, 16 Ifw psv SV 55«i ßajttlCii) üpäc Spj^stat 5s 6 loxupörspöc 
pou, ou oux slpi a£coc Xüoai röv Ipivra tüv UxodTjpiTcov autoü, 
(xitöf upöc ßarcCost iv xvEupari äitif xai mpl korrigiert in 
ßaxriCu) iv uSati ' pioo; hpüv onjxet, Sv upsi; oüx oTSazt, 6 öxloot 
pou ip)(dpEvoi;, o6 o5x tlpi iym iva Xüo(o autoü töv ipAna. toü 

’)*o5ifjpato?V). Die Taufe Jesu wird unterschlagen (s. o. S. 93 f.l, 


') DaB Lakas die Qnelle ist, zeigt die wörtliche Übereinstimmung 
mit ihm an den Stellen, wo Matthaeus S, 11 und vollends Marcus 1, 7 I'. 
andere Ausdrücke haben. — Schwabtz und Wellhaoszs halten v. 22—24 
für eine eingeilmngcne Dublette, da sie ebenso wie v. 25 ff. Antwort auf 
die Frage nach dem Grunde seines Auftretens geben. Aber in dem ersten 
Stück antwortet er, nachdem er abgelehnt hat, der Christus o ler Elias 
oder ein Prophet zu sein (was v. 25 in der Frage wieder aufgenommen 
wird), auf die Frage tt< tl mit dem Jesajazitat, in dem zweiten auf die 
Frage Ti oQv ßaatlCti; mit dem Hinweis auf seinen noch unbekannten 


Digitized by Google 



Jesus und der Täufer bei Johannes 


323 


an ihre Stelle die Verkündung über ihn gesetzt: fSs ö ä(i.v6; 
toö d'Eoö 6 atpcsv ti)v djjLapTlav toü xda(tou; die herabsteigende 
Taube wird Ton Johannes erblickt und offenbart diesem, nicht 
etwa Jesus selbst, daß dieser 6 ßantlCwv iv «vs&(Lan 
uiöc roü deoö ist, dessen Kommen er rerkttndet hat und dessen 
Offenbarung allein seine Taufe dient (Sta toüro ^X&ov 
uiatt ßairriCuv t. 31). 

In derselben Weise arbeitet der Verfasser durchweg. Es 
würde zu weit führen und ist für unsem Zweck nicht nötig, 
seine Erzählimgen und seine Umgestaltung der Quellenberichte 
überall im einzelnen zu analysieren. Nur einige Hauptmomente 
bedürfen noch einer kurzen Besprechung. 

Über die Art, wie das göttliche Wort, der Gottessohn und 
Gott, in den Menschen Jesus von Nazaret eingegangen ist, hat 
sich der Verfasser nicht den Kopf zerbrochen; ihm genügt die 
Tatsache. Wie die Geburtslegende (S. 63) verwirft er die 
Weihe durch die Taufe, und das Herabsteigen des Geistes auf 
ihn in Taubengestalt ist zunächst nur das Mittel, durch das 
Johannes den ihm von Gott verkündeten Nachfolger erkennt. 
Aber Johannes setzt hinzu, daß der Geist „auf ihm blieb“ (xxl 
S|tstvsv ii:’ a^TÖv, wovon in der Quelle nichts steht); das soll 
doch wohl besagen, daß Jesus erst jetzt die Inkarnation und das 
Gefäß der Gottheit wird, wie im Hebraeerevangelium Die Ver- 
snchungsgeschichte streicht er natürlich (vgl. S. 97). Johannes da- 
gegen wird fortan ganz vom Christentum absorbiert; die Entwick- 
lung, die in dem ältesten Evangelium vorsichtig einsetzt und bei 
Mattbaeus und dann bei Lukas (vor allem auch durch die Ge- 
burtsgeschichte) weiter geführt wird, ist hier zu vollem Ab- 
schluß gelangt. Seine Schüler, wozu mit voller Verdrehung 

Nachfolger. So sind beide Stflcke unentbehrlich; die (Jnbeholfenheit and 
Abgerisaenheit der Erzähl nng ist nicht grSBer als auch sonst in Stücken, 
die nicht angetastet werden kSnnen. — Ebensowenig ist es berechtigt, 
mit üsEHKR, Religionsgesch. Unters. I 54 f. v. 19 — 81 and 82 — SC als Da- 
bletten za betrachten, weil v. 82 = v. 19 (i;tapripirioty = oStv; istlv ■}) tzop- 
rnpta) and v. 35 f. = v. 29 sei ; da ist die Manier des Verfassers ver- 
kannt. Ebenso hat er die Aassage v. 26 f. SO, daB der nach ihm Kom- 
mende schon vor ihm war, schon v. 15 vorweggenommen. Zn beachten 
ist, daB die Fragenden Abgesandte der Pharisaeer sind; das ist Aato- 
schediasma des Verfassers (s. a. S. 327), wovon die Quellen nichts wissen. 
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der Tatsachen Andreas und Johannes gemacht werden, gehn 
zu Jesus Uber; Johannes selbst bezeugt, daß er hinter ihm 
zurUcktreten muß wie der Freund hinter dem Bräutigam : Jener 
muß zunehmen, ich dagegen abnehmen“ (3, 30); die Menschen 
selbst erkennen an, daß alles, was Johannes — der selbst 
keine Wunder tun konnte — über Jesus gesagt hat, sich als 
wahr bewährt (10, 40 f.); zu dem Zweck läßt er Jesus in 
aller Naivität „an den Ort jenseits des Jordans gehn, wo Jo- 
hannes seine Berufstätigkeit geübt hatte, und daselbst bleiben“, 
damit die dortigen Einwohner das anssagen können. Von Jo- 
hannes’ Ausgang dagegen ist nur in der kurzen Notiz 3, 23 
die Rede ookco ^äp TjV ßsßXij^t^vo« s’ic rrjv ;puXaxf,v ’lmivvTjc, die 
wieder deutlich zeigt, daß die Kenntnis der evangelischen Ge- 
schichte vorausgesetzt wird. Aber erzählt wird das nicht, wäh- 
rend es Lukas doch noch wenigstens kurz erwähnt; er hat seine 
Mission erfüllt und ist gleichgültig geworden. 

Dagegen tauft Jesus selbst 3, 22, oder vielmehr, wie 4, 2 
berichtigt wird, er läßt durch seine Schüler taufen '). Das 
Christentum ist zur Zeit des Verfassers längst mit seinen Ein- 
richtungen voll entwickelt, und so wird, wie bei Lukas und 
in Q bei Matthaeus das nach Johannes’ Vorbild übernommene 
Gebet, so hier die Taufe auf Jesus selbst zurUckgefübrt. 

Der Konflikt mit seiner Familie klingt noch in der Notiz 
7, 5 nach, daß ouSe yip ol d5sX;pol auroö IntaTsoov si; autdv. 
Aber das ist dadurch ganz zurUckgedrängt, daß sie später eifrig 
gläubig und einer von ihnen, Jakobus, das Oberhaupt der ältesten 
Christengemeinde gewesen ist; so fordern sie hier, obwohl un- 
gläubig, Jesus auf, seine Wirksamkeit im kleinen Kreise in 
Galilaea aufzugeben und nach Judaea zu ziehn, um hier seine 
Wunderkraft zu zeigen und „sich der Welt zu offenbaren“. 
Mit der Mutter steht er von Anfang an gut und lebt zunächst 


*) Natürlich hat das Anstoß erregt and dazu gefOhrt, die Notiz 4, 2 
fOr eine Korrektur und Interpolation zu erklären. Aber in Wirklichkeit 
ist ein Widersprach nicht vorhanden; 8, 22 wird gesagt, daß er die Tauf- 
tätigkeit ebensogut ausQbte (wir kSnnen aui h ruhig Übersetzen ,aus- 
Uben ließ*) wie Johannes, in 4, 2 wird das genauer spezialisiert. Daß er 
die Handlung nicht selbst vollzieht, sondern seine Jünger damit beauf- 
tragt, ist ganz in der Ordnung. 
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mit ihr zusammen; sein abweisendes Wort wird 2, 4 in ganz 
anderem Sinne verwendet, ebenso wie aus der Szene in Nazaret 
das Wort, das ihm bei Lukas 4, 22^ entgegengehalten wird, 
ooyi utdc 4oc(v ’I( 037 j;p outoi;; (bei Marcus und Mattbaeus lautet 
es anders und ursprüngbcber) 6, 42 (vgl. 1, 45. 7, 52) den 
Juden in den Mund gelegt wird, die sich wundern, wie er be- 
haupten kann, vom Himmel herabgestiegen zu sein. Im übrigen 
ist die Entwicklung der Marialegende im Jobannesevangelium 
schon oben besprochen. 

Von einer Entwicklung im Auftreten Jesu ist keine Rede, 
weder innerlich noch in seinem Verhältnis zu seinen Jüngern. 
Das Petrusbekenntnis mit allem, was daran hängt, ist gestrichen, 
oder vielmehr umgewandelt in die Antwort des Petrus auf die 
Frage : wollt auch ihr fortgehn ? xöpts, xpö; tlv« *Ä3Xeoo(>(i.sda ; 
piJjiaTa Ciofjc alwvloo xal fjiisi; 5rs;rt3t«6xa[i.£v xai sy''“* 

xapcv, Zn ab »l 0 afio<; toü dsoü (0, 68). Die Zurückhaltung 
.lesu und das Ausweichen vor einem Konflikt, das bei Marcus 
so anschaulich bervortritt, wird nur insoweit beibehalten, als er 
die vorherbestimmte Stunde abwarten muß. Aber von Anfang 
an tritt er auf als das übermenschliche Wesen, im Vollbewußt- 
sein seiner Göttlichkeit, seiner Mission und seines Schicksals; 
die ersten Jünger wissen sogleich, daß er der Messias ist; diese 
Kenntnis ist ihnen durch Johannes’ Offenbarung vermittelt, an 
den sie eben darum angeknüpft werden. Seine Reden sind für 
jedermann, der nicht das entwickelte Christentum bereits kennt, 
völlig unverständlich *) — wenn auch die Art, wie das Miß- 
verstehn seiner meist ganz unzweideutigen Worte geschildert 
wird, sehr naiv ist; zu einer realistischen Schilderung ist eben 
der Verfasser ganz ungeeignet, und ein wirkliches, den irdi- 
schen Verhältnissen .angepaßtes Lebensbild will er gamicht 
geben — ; mit diesen Predigten würde er in Wirklichkeit kaum 
einen einzigen Anhänger gewonnen haben. Der Verfasser 
schreibt eben für Christen, und die mystische Theologie des 
Christentums ist bereits voll ausgebildet und wird von ihm 


') So spricht er 8, 13 S- zu Nikodemus von seiner .NrhOhnng* d. h. 
Kreuzigung als Grundlage des Glaubens und von seiner Himmeirahrt ganz 
wie ein christlicher Prediger, ebenso 6, 62. 
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weitergesponnen. Deshalb hat er auch das Abendmahl vor 
der Passion gestrichen (S. 180 f.), während er sonst die damit 
verbundenen Szenen übernimmt nnd weiterbildet. Er hat es 
durch die magische FuBwaschung, das Reinignngsbad, ersetzt^). 
Außerdem führt er die Verheißung des Heiligen Geistes ein, 
„den mein Vater in meinem Namen senden wird“, „des Geistee 
der Wahrheit“ (14, 16 f. 26), des „Advokaten“ Kap&rXi{m^ 
„der euch alles lehren und ins Gedächtnis rufen wird, was ich 
euch gesagt habe“; das knüpft an an die Verheißung, daß der 
Heilige Geist den Gläubigen bei den Verfolgungen eingeben 
wird, was sie zu reden haben, so daß sie darum nicht zu sorgen 
brauchen (Marc. 13, 11. Matth. 10, 19 f ; bei Lukas 21, 15 ist 
es Jesus selbst, der ihnen „Rede nnd Einsicht“ gewähren wird) 
— das wird dann im folgenden in der Einlage des Heraus- 
gebers weiter ausgefUhrt. Aber der Genuß des Leibes und des 
Bluts des Menschensohns, die ständige und wahre Nahrung der 
Gläubigen (6, 51 ff., vgl. 32 ff.), ist nicht ein Erinnemngsmahl, 
sondern die mystische lebenspendende Gabe, die der Gottes- 
sohn den Menschen gebracht hat, nnd wird daher von Jesus 
selbst sogleich in der ersten großen Predigt, die er der Menge 
hält, verkündet*). 

Anhänger gewinnt Jesus sofort überall in großer Zahl 
(2, 23. 3, 23 ff. 4, 41 f. 43 ff.)®). Als er freilich die mystische 

’) Diese Siene, die das Wort Marens 10, 46, daß der Mensefaensohn 
nicht gekommen ist, sich bedienen sn lassen, sondern so dienen, ganz 
wOrtlich nimmt (speziell in der Fassung bei Lukas 22, 27 mit direkter 
Bezugnahme auf die Mahlzeit: 'i( piKmv, h ivaMi/uvof 4) i timeyäy; 

6 dvazzi|Uvo( ; iv<i> U tv |iia<p 6|Züv tifu (!>( ö tianovaiv), fflgt in das 
Bild Jesu einen Zug von Ostentation, der den älteren Berichten ganz 
fremd ist. 

*) Sie ist angeknOpft an die wunderbare Speisung, die nach Marcos 
erzählt wird (die Suiaoohuv SY]vo^>tuv dpTo^ die zur Speisung erforderlich 
wären 6, 7, stehn nur bei Marens 6. 87, nicht bei Lukas nnd Matthaens) ; 
daß sie 6, 4 kurz vor das Passah verlegt wird, ist ans der Abendmahls- 
geschichte hierher Übertragen. — Statt der unbestimmten |ialh>)Tot(, die 
mit Jesus reden, setzt der Verfasser, wie auch sonst, bestimmte Namen 
ein, Philippus und Andreas 6, 7. 8. — Eine Anspielung auf das Abend- 
mahl enthält bekanntlich bereits das Gespräch mit der Bamaritanerin 
4. 82 ff. 

*) Das Wort, daß kein Prophet in seiner Heimat geehrt wird, wird 
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1^‘hre von dem Genuß seines Fleisches und Bluts Terkündet, 
^sagten viele seiner Jünger: das ist ein hartes Wort, wer ver- 
mag das anzuhören (6, 60), und als er, in Yorkenntnis des 
Verrats des Judas, noch weiter davon redet, daß unter ihnen 
welche sind, die nicht glauben, „traten viele von ihnen zurück 
und zogen nicht mehr mit ihm herum“ (6, 66); nur die Zwölf 
bleiben treu. Es ist eine Szene, wie sie bei christlichen Pre- 
digten zur Zeit des Verfassers oft genug vorgekommen sein 
wird. 

Auch die Gegner sind von Anfang an auf dem Plan; es 
sind die stereotypen Pharisaeer. Der Anlaß, die Diskussion 
Uber das Verhalten zum Gesetz und der traditionellen Aus- 
legung, tritt ganz zurück, wenn auch über den Sabbat mehr- 
fach diskutiert wird (s. o. S. 802) : die Welt, der xöa|i.o<, steht eben 
der Wahrheit und dem göttlichen Licht ihrer Natur nach feind- 
lich gegenüber. Schon Johannes wird daher von Abgesandten 
4er Pharisaeer ausgeforscht (1, 24), wovon die Quellen nichts 
wissen; und als die Pharisaeer erfahren, daß Jesus während 
eeines Aufenthalts in Jndaea mehr Schüler gewinnt und tauft 
als Johannes, räumt Jesus — offenbar um ihren Nachstellungen 
zu entgehn — das Land und kehrt nach Galilaea zurück 
(4, 1 £f.). Beim nächsten Aufenthalt in Jerusalem wird der 
Gegensatz schroffer. Wegen der Heilung in Bethesda .ver- 
folgten die Juden Jesus, weil er das an einem Sabbat getan 
hatte“ (5, 16). Diese Erzählung setzt sich fort cp. 7, 19 c, 
wie Wellhaubbs und andre erkannt haben, mit seiner Frage: 
„was sucht ihr mich zu töten? Die Menge antwortete: Du 
bist besessen! wer sucht dich zu töten?“ Jesus verteidigt 
sich mit der Berufung darauf, daß die Beschneidung am 
Sabbat erlaubt ist, um wie viel mehr also, einen ganzen Men- 
schen gesund zu machen. Das hat seine Parallele in mehreren 


hier in eigenartiger Dmgestaltnng anf Ualilaea angewendet: Jenas hatte 
das ausgesprochen; als er aber nnn von Jernsalem snrfickkehrt. wird er 
in Galilaea gut anfgenommen, .da sie alles gesehn hatten, was er in Je- 
rnsulem beim Fest getan hatte; denn nach sie waren sn dem Fest ge- 
zogen'. Also hat sich sein Wort bestätigt; denn nicht sein Auftreten 
tei ihnen, in seiner iiatpif, sondern der Erfolg anfierhalb derselben in Je- 
rusalem hat sie gewonnen. 
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Erzählungen bei den Synoptikern; aber der Yerfaeser hat den' 
Zusammenhang zerrissen, indem er zunächst 5, 17 ein neues 
Motiv der Rechtfertigung einfiigt: „mein Vater wirkt beständig' 
(ipYdC««i sw? Äptt, also ohne Unterbrechung durch den Sabbat), 
und so wirke auch ich*'. Das betrachten die Juden als Qottes* 
lästerung; „daher suchten sie ihn um so mehr zu töten, da er 
nicht nur den Sabbat aufgehoben, sondern auch Gott seinen 
Vater genannt und sich dadurch Gott gleich gemacht hatte*'.' 
Das gibt dann Anlaß zu einer langen Rede Uber das Verhältnis 
des Sohnes zum Vater (5, 19 — 47), in der Jesus verkündet, 
daß er vom Vater zum Weltenrichter eingesetzt ist') und „die 
Stunde kommen wird, wo alle, die in den Gräbern liegen, seine 
Stimme hören und hervorkommen werden, die Gutes getan 
haben, zur Auferstehung des Lebens, die Böses getan haben, 
zur Auferstehung des Gerichts*'. Daran angeschlossen wird 
die Frage, wie denn die Wahrheit seiner Behauptungen zu be- 
gründen ist; „wenn ich selbst für mich zeuge, so ist mein 
Zeugnis nicht wahr“'); es bedarf eines anderen Zeugen. Das 
ist zunächst Johannes, sodann aber sind es die Taten, zu deren 
Vollbringung der Vater ihn befähigt hat, und somit der Vater 
selbst, der denn auch in dem Gesetz für ihn Zeugnis ablegt. 
Das verkennen freilich die Juden, so daß Moses, „auf den ihr 
eure Hoffnung gesetzt habt“, gegen sie als Ankläger auftritt; 
Im Grunde kommt natürlich die ganze Argumentation über ein 
Selbstzeugnis nicht hinaus. Man sieht, es ist unter der Maske 
Jesu durchweg der christliche Prediger, der zu seiner Gemeinde 
(und zu den Ungläubigen) Ober diese Fragen redet und der 
gänzlich außerstande ist, die Rolle, die er angenommen hat^ 

') Als Grand dafflr wird v. 27 angegeben : .weil er der Menscben- 
sobn ist‘ (öii ulö; ävd'piüiiou »riv); dabei wird vorausgesetzt, daß dieser 
nach Daniel 7, 14. 26 der Weltenrichter ist — auch wieder eine Stelle, 
die jedem, der die Tr.^dition nicht kennt, ganz unverständlich bleiben 
muB. — Ober 10, 15 s. o. 8. 285. 8. 

') In ganz naiver Weise kehrt das 8. 12 ff. wieder. Die Pharisaeer 
halten ihm dies Argument wirklich entgegen; a’j stpl stooxoS fiapToptif. 
4) piipTupt'i 300 00 * lotiv Jesus antwortet: Mein Zeugnis Ober 

mich ist doch wahr, da ich weiß, woher ich gekommen bin und wohin 
ich gehe. Überdies erfordert euer Gesetz zwei Zeugen, und die sind hier 
vorhanden, nämlich ich und der Vater! ' 
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wirklich durchzufUhren. Daß es dabei ohne lästige Wieder* 
holungen, wie sie der Verfasser ja überhaupt bis zum Über- 
druß bringt (ebenso wie der erste Jobannesbrief), und ohne 
logische Sprünge und Widersprüche nicht abgeht, ist ganz 
natürlich, ist aber kein Grund, die Hand verschiedener Ver- 
fasser anzunehmen'). Durch diese Predigt ist der ursprüng- 
liche Zusammenhang zerrissen. Die Diskussion mit den J uden 
wird ohne Abschluß fallen gelassen, dafür läßt der Verfasser 
Jesus nach Galilaea zurückgehn und bringt hier zunächst das 
Speisungswunder und die große Predigt über das Abendmahl. 
Dann geht Jesus aufs neue nach Jerusalem, und in der abge- 
trennten Fortsetzung 7, 14 — 23 wird zu Anfang (v. 16 — 19 b) 
die Erörterung über das Verhältnis Jesu zu seinem Entsender 
und zum Gesetz Moses’ kurz rekapituliert, ebenso v. 28. Dann 
aber wird das Thema des Verhaltens der Juden wieder auf- 
genommen; ein Teil ist gläubig und vermutet, daß auch ihre 
Obern erkannt haben, daß Jesus der Messias ist (v. 26. 31); 
andere aber wollen nach Weisung der Pharisaeer ihn gefangen 
nehmen (v. 30. 32). Aber sie sind gegen ihn ohnmächtig und 
können ihm ohne seinen Willen nichts anhaben, und „seine 
Stunde war noch nicht gekommen“ (v. 30). Ebenso geht es nach- 
her V. 44, wo dann eine Beratung Uber das Einschreiten gegen 
ihn daran anschließt, das Nikodemus vereitelt, und weiter 8, 20 
und 59: „sie hoben Steine auf, um sie auf ihn zu werfen; Jesus 
aber ward verborgen (ixp&ßTj, wie 12, 36, er wurde verhüllt, 
wie Odysseus bei den Phaeaken, oder entrückt) und ging aus 
dem Tempel“*). Als das entscheidende Motiv des Einschrei- 
tens gegen ihn erscheint dann das politische (s. o. S. 198 f.). Schon 
6, 15 weiß er, daß die Galilaeer ihn nach dem Speisungswunder 
zum König machen wollen, und entzieht sich dem, indem er 
allein ins Gebirge geht; so wird zugleich die Motivierung für 
das ans Matth. 14, 22 ff. = Marc. 6, 45 ff. übernommene Wan- 


') Die MO.'lichkeit, daß hier der Herausgeber eingegriffen hat, will 
ich indessen nicht bestreiten. 

*) Ganz hObsch sind die naiven Deutungen, welche die Juden seinem 
Wort geben, er werde dabin gehn, wohin sie ihm nicht folgen konnten, 
8, 21 : er wolle sich selbst toten, und 7, 35, er wolle in die griechische 
Diaspora gehn und die Griechen lehren. 
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dein auf dem See gewonnen. Durch seine Lehre und seine 
Wundertaten, vor allem durch die Auferweckung des Lazarus, 
hat Jesus die Massen flir sich gewonnen-, beim Einzug in 
Jerusalem strömen sie ihm zu, die Pharisaeer sind machtlos 
dagegen (12, 17 ff.). So benirchtet die jüdische Regierung 
einen Aufstand, der zur Katastrophe führen muff. In der 
entscheidenden Beratung des Sjnedrions, gleich nachdem die 
Pharisaeer die Kunde ron der Auferweckung des Lazarus 
erfahren haben, wird das von den Hohenpriestern und Phari- 
saeem offen ausgesprochen (11, 46 ff.): „wenn wir ihn so 
lassen, werden die Römer kommen und uns Ort und Volk neh- 
men“ ‘); der amtierende Hohepriester Kajapbas erklärt: „es 
ist besser für euch, daß 6in Mensch für das Volk stirbt, als 
daß das ganze Volk zugrunde geht“. So ist das religiöse Motiv 
eingestandenermaßen nur ein Vorwand. Man hofft, daß Jesus 
zum Fest kommen wird (11, 56), sucht seinen Aufenthalt zu 
erfahren (11, 47), plant, den Lazarus zu töten (12, 11), aber 
vergeblich; Jesus hält sich verborgen, bis seine Stunde ge- 
kommen ist (11, 54. 12, 36. 13, 1); nur nach seinem Willen 
kann sich sein Geschick erfüllen. 

Das politische Motiv, das, wenn es geschichtlich berechtigt 
wäre, notwendig zu der von Rzimabds gezogenen Konsequenz 
fuhren mUßte, liegt den echten Quellen ganz fern; für sie ist 
der Konflikt wirklich rein religiöser Natur. Angedeutet wird es 
zuerst bei Lukas 23, 2, wo das gesamte Sjnedrion vor Pilatus 
die Anklage erbebt : „diesen haben wir befunden als einen Auf- 
wiegler des Volks, der es hindert, dem Caesar die Steuern zu 
zahlen, und behauptet, er selbst sei der König Messias“. Daran 
knüpft das Jobannesevangelium an. Der ßaotXsüc tüv ’looöoistv 
der Inschrift am Kreuz wird ernst genommen und zugleich der 
Gegensatz zwischen der jüdischen und der christlichen Messias- 
auffassung, der in der ersten Überlieferung in dem Konflikt 


') tiKO« ist im zweiten Makkabaeerbnch alt Bezeichnung dea Tempel- 
bezirks ganz gewöhnlich (z. B. 3, 12. 18. 80. 5, 19; ebenso im dritten 
1, 9) nnd natOrlich das hebraeische maqöm. Als Bezeichnung dea Tem- 
pels findet es sich ebenso in der Anklage gegen Stephanns Act. 6. 18 f. ; 
er rede sazd vo6 toaoo zoö dfcoo x-xi toö yipoo, er verkünde, dafi Jesus 
xaTaXöast v6v TÖaoy toövov. Vgl. Act. 7, 7 nnd Job. 4. 20. 
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mit Petrus Marc. 8, 32 zum Ausdruck kommt, voll ansgebildet : 
Kajaphas’ Wort ist zutreffend und prophetisch, wie es bei einem 
Hohenpriester natürlich ist, „Jesus ist wirklich für das Volk 
gestorben, aber nicht nur für dieses, sondern um überhaupt die 
zerstreuten Kinder Gottes (aus der ganzen Welt) zur Einheit 
zu sammeln“ (11, 52). Die Vermutung liegt nahe, daß bei dieser 
politischen Wendung der Passionsgescbichte an den großen Auf- 
stand gegen Hadrian unter Barkocbba gedacht ist, der zeigte, 
daß das Auftreten eines weltlichen Messias und eines dadurch 
herbeigeführten Vernichtungskriegs mit Rom durchaus im Be- 
reich der Möglichkeit lag. So wird denn auch das Wort 5, 43 
von Hiloenfbld, Jüucheb, Wellhausex u. a. auf diesen ge- 
deutet; „ich bin im Namen meines Vaters gekommen, und ihr 
nehmt mich nicht auf; wenn ein Anderer kommt in seinem 
eigenen Namen, den werdet ihr aufnehmen“. Der Aufstand 
fällt in die Jahre 132 — 135, also in eine Zeit, ,auf die auch 
die sonstigen Anhaltspunkte für die Abfassung des Johannes- 
evangeliums hinführen. Volle Sicherheit ist freilich nicht zu 
gewinnen *). 


’) Die Möglichkeit, mit den meisten EirchenTStern das Wort anf den 
Antichrist sn besiehn, fflr die Bocsset, Der Antichrist (1895) 8. 84 nnd 
108 eintritt, will ich nicht bestreiten. Aber meinem OefOhl nach enthalt 
das Wort eine konkretere Beziehung anf ein bestimmtes Ereignis; fBr 
eine eschatologiecbe Dentnng wftrde man eine andere Fassung erwarten. 
Überdies tritt der Antichrist doch nicht im eigenen Namen, sondern als 
Messias, also im Namen Gottes anf. Es kommt binzn, dafi das Johannes- 
evangelinm alle eschatologiscben YerkBndnngen vermeidet. Der Verfasser 
der Johannesbriefe, der doch zweifellos mit dem Verfasser (oder viel- 
leicht dem Heransgeber) des Evangeliums identisch ist, kennt zwar die 
Tradition vom Antichrist nnd erkennt sie ancb an (1 2, 18. 22. 4, 8. II 7), 
aber er biegt sie nm; die Zeit des Antichrist, die schon 

da, und der Antichrist manifestiert sich nicht als EinselpersOnlichkeit, 
sondern in den vielen Irrlehrem, oI pv) ipoko^oSvvtf ’lvjaoöv Xpiot&v 
|xiyov iy anpxl, o! äpyoäpityot Ztt ’lv;ooö( oSx iovtv 6 Xpiotif, den Gnostikern 
nnd Doketen. 
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Die Sonderqnelle des JohanneseTangelioms 

Die Analyse bat gezeigt, daß das Johannesevangelium im 
allgemeinen, so sehr es iin einzelnen geändert hat, den Synop- 
tikern folgt; und zwar sind alle drei benutzt, weitaus am 
stärksten Lukas, der ihm ja auch innerlich näher steht als die 
beiden andern. Aber daneben läßt sich, neben der Benutzung 
mündlicher Traditionen, eine schriftliche Sonderquelle erkennen, 
die zu ihrer Ergänzung herangezogen ist und die wir daher 
noch betrachten müssen. 

Auf mündliche Tradition geht zurück, daß der Verfasser 
des E?angeliums sich Jesus als einen Mann in reifen Jahren 
denkt; das wird bekanntlich 8, 57 in den Worten der Juden: 
„du bist noch nicht fünfzig Jahre alt und willst Abraham ge- 
sehn haben?“ unzweideutig ausgesprochen. Diese Anschauung, 
die in starkem Gegensatz zu der Angabe des Lukas steht, Jesus 
sei ungefähr dreißig Jahre alt gewesen, beruht auf einer Tra- 
dition, die bei den Presbytern in Kleinasien verbreitet war, deren 
Angaben Papias bewahrt und Irenaeus aus ihm übernommeii 
hat (oben S. 248)^); diese Tradition hat der Verfasser ebenso 
wie Papias für authentisch gehalten*). Dazu stimmt, daß ein 
Spruch, den Papias von diesen Presbytern übernommen hat, 
auch im Johannesevangelium steht (Iren. V 26, 1, oben S. 248 A.), 


Ironaeu» 11 22. o aetatem setiioretn, quam babens dom>nus tuxrter 
docebatf sicut Evangelium xal nävttf o't leptafioTspoc |Aapv)poü3tv, v. xaxa 
*Aotav ’ltoavviQ toö x'jpio»> pLa^fjrjj (d, i. dem Presbyter, ». o. S. 244. 
oufi^tßXYixoxt;, xapaSt^uixtvai taoTa x6v ’lu»ayvifjv (die ^griechischen Worte er* 
halten bei Kuseb. hist. eccl. Ili 23, 3). Damit verbindet Irenaeus weiter 
die Stelle Joh. 8, 57, die er richtij^ interpretiert; »nf die naive Art. wie 
er diese Anfi^abe mit der des Lukas zu verl'inden versucht, brauchen wir 
nicht einzujfehn; vgl. Corsski», ZNTW. 11 216 ff. Aber ganz unbegründet 
ist die Annahme, die Ansicht der Presbyter beruhe auf dem Johannes- 
evangelium; eine unbefangene Betrachtung lehrt vielmehr gerade das 
tiegenteil. 

*) An sich hat sie ebensoviel Berechtigung, wie die des Luka.s; gegen 
ihre Geschichtlichkeit spricht, daß Jesus noch mit seiner Mutter ziisamroen- 
lebt, die man sich dann mindestens als eine Sechzigerin denken müßte. 
Auch müßte Jakobus, der Herrnbruder, alsdann bei seinem Martyrium 
sehr alt gewesen sein. Indessen unmöglich ist das keineswegs. 
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Jesu Wirksamkeit dehnt der Verfasser über mehrere Jahre aus, 
wofür sich bei den Synoptikern keine Andeutung findet; aber 
möglich ist das gewiß. Damit verbindet sich der tiefgreifende 
Unterschied zwischen dem Johannesevangeliuüi und den Synop- 
tikern, daß jenes Jesu Tätigkeit in weitem Umfang nach Judaea 
und Jerusalem verlegt und Galilaea möglichst in den Hinter- 
grund drängt. Dreimal läßt es Jesus vor der Passion nach 
Jerusalem ziehn, 2, 13 zum Passah, 5, 1 zu einer nicht genauer 
bestimmten bprrj tüv ’louSai<ov, die nach (5, 4 vor dem Passah 
liegt, 7, 1 ff. zum Laubhüttenfest, auf das 10, 22 die ivxalvia, 
das Tempelweihfest im Winter (25. Kislew) folgt; und dazwischen 
liegt 3, 22 und 10, 40 ein längerer Aufenthalt an der Stätte, 
wo Johannes getauft hatte, gleichfalls in Judaea. 

Aber diese Angaben sind großenteils nicht einer Überliefe- 
rung übernommen, sondern vom Verfasser konstruiert. Denn 
aus dom ersten Aufenthalt erzählt er lediglich die Tempel - 
reinigung „kurz vor dem Passah*, die er mit dem Wort: „zer- 
stört diesen Tempel, und ich will ihn in drei Tagen wieder 
autbauen“, verbindet, das er als authentischen Ausspruch Jesu 
betrachtet (oben S. 190). Diese Szenen sind aber von ihm aus 
den Synoptikern entnommen und gehören zweifellos an den 
Schluß, nicht an den Anfang seiner Laufbahn. Das Motiv des 
Verfassers ist, Jesus auf einen größeren Schauplatz (und zugleich 
an die Stätte, wo die christliche Muttergemeinde sich entwickelt 
hat) zu führen, und das wird 7, 3 f. in der Mahnung der Brüder 
(oben S. 324) offen ausgesprochen. Weiter haben wir gesehn, 
daß die Erzählung vom zweiten und dritten Aufenthalt in Jeru- 
salem c. 5 und 7 ursprünglich eine Einheit bildete, die vom 
Verfasser willkürlich zerrissen ist. 

Somit schrumpfen die drei Aufenthalte in Jerusalem für die 
Vorlage auf einen einzigen zusammen. Als den Eingang der 
Elrzählung wird man die Aufforderung der Brüder 7, Iff. be- 
trachten dürfen, zum Laubhüttenfest zu gehn. Jesus lehnt sie 
zunächst ab, geht dann aber doch insgeheim hin (v. 8. 10). 
Das ist vom Verfasser stark überarbeitet und in das hei ihm 
herrschende mystische Dunkel gehüllt, mag aber ursprünglich 
der vorsichtig zurückhaltenden Art entsprochen haben, mit der 
Jesus bei den Synoptikern auftritt und den akuten Konflikt 
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nach Möglichkeit Tormeidet. Aus seinem Aufenthalt in Jeru* 
Salem werden dann mehrere Einzelgeschichten erzählt, die Hei> 
lung am Teiche Bethesda 5, 2S., die des Blinden 9, lif., den 
er zum Teich Siloah schickt. Beide Erzählungen haben ihre 
Parallelen in den Synoptikern, die erste in der Heilung des 
Hicbtbrttchigen in Kapemaum (Marc. 2, Iff. usw.), die zweite 
in der nur bei Marc. 8, 22 ff. erzählten Heilung des Blinden in 
Bethsaida, und beide werden zur Anknüpfung weiterer Dis- 
kussionen benutzt. So liegt die Annahme nahe, daß erst der 
Verfasser sie nach Jerusalem versetzt hat; aber wenigstens in 
den Lokalitätsangaben mag ein Rest einer andern Quelle er- 
halten sein, mit der er sie kontaminiert bat. — Auf das Laub- 
hüttenfest folgt das Tempelweihfest, und dann würde das Passah 
folgen. So ist es sehr möglich, daß diese Quelle den Einzug 
am Palmsonntag nicht kannte und Jesus, wie es ja im Grunde 
das Johannesevangelium auch tut, vor der Passion ein halbe.s 
Jahr lang in Jerusalem und dessen Umgebung verweilen ließ. 
Daß auch ein Spruch in Q (S. 234) und bei Marcus die Äuße- 
rung Jesu 14, 49 und der Anschluß des Joseph von Arimathia 
auf einen längeren Aufenthalt in Jerusalem hinweist, als die 
wenigen Tage seiner Erzählung, ist oben schon erwähnt. 

Wie in diesen Erzählungen ist die Sonderquelle auch in 
manchen Zusätzen und Varianten der Passionsgeschichte erkenn- 
bar; so in der Einsetzung der Frau oder Mutter des Elopas 
19, 25 (oben S. 74), und vor allem in der Verdrängung de.s 
Hohenpriesters Kajaphas durch seinen Schwiegervater Annas 
(S. 198) und in der Ansetzung der Kreuzigung auf den Tag 
vor dem Passah, die sich als richtig bewährt hat (S. 169 ff.). Wie 
fern dagegen der Verfasser des Evangeliums selbst den Ver- 
hältnissen steht, zeigt seine Ansicht, daß das Hohepriestertum 
ein Jahramt sei (oben S. 198). Weiter wird der Sonderquelle 
die Gestalt des Nikodemus angehören (cp. 3. 7, 50. 19, 39), 
ferner das Fragment 12, 20 f., daß einige griechische Juden, 
die zum Passahfest gekommen sind, den Wunsch haben, Jesus zu 
sehn, der diesem durch Philippus (s. u. S. 338) und Andreas über- 
mittelt wird. Damit bricht die Erzählung ab; aber wahrschein- 
lich steht die Fortsetzung in v. 28 ff. Hier betet Jesus: „Vater, 
verherrliche deinen Namen. Da kam eine Stimme vom Himmel: 
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ich habe Terherrlicht und werde wieder Terherrlichen.“ Das 
Objekt fehlt und ist offenbar mit Absicht ausgelassen: ursprüng- 
lich wird es cd gewesen sein, der Sohn wird durch die Himmels- 
stimme Terherrlicht wie bei der Taufe und der Verklärung; 
der- Verfasser aber hat Jesus eine Verherrlichung des Vaters 
fordern lassen (xdtsp, Sd^acöv oou tb Svopa), die zugleich seine 
eigene enthält. Die Menge hält die Stimme für einen Donner, 
andre für einen Engel, der mit Jesus gesprochen hat; er selbst 
erklärt, sie sei „nicht um meiner, sondern um euretwillen ge- 
schehn. Jetzt ist das Gericht, die xplotc, dieser Welt, jetzt 
wird der Fürst dieser Welt binausgeworfen werden, ich aber 
werde, wenn ich Tom Erdboden aus erhöbt werde, alle an mich 
heranziehn“ ‘). Da ist das Wort Lukas 10, 18 über den Sturz 
des Satans verwendet (oben S. 279). Die zugrunde liegende 
Erzählung wird gelautet haben, daß Jesus für die griechischen 
Prosei jten ein Zeichen der Bestätigung erbittet und erhält; 
dies Zeichen ist der Verklärungsgeschichte entnommen, die durch 
diese Szene gewissermaßen ersetzt wird. Zugleich aber enthält 
sie den Hinweis auf die bevorstehende Ausbreitung des Christen- 
tums Uber die Griechenwelt, und eben darum kann der Sturz 
des Sp^cov TOö xöap .00 toötoo daran angeknUpft werden. — Der 
Verfasser aber hat das in seiner Manier zur Einlage einer ge- 
heimnisvollen Bede benutzt, welche in üblicher Weise die reale 
Situation völlig außer acht läßt — die ist ihm ja durchweg 
gleichgültig — und die Verherrlichung auf die „Erhöhung'^ in 
der Passion bezieht: iXTjXoffsv -fi wpa, tva 6 ulic toö 

ivdp<i>Boo V. 23. Das bildet den Text für die v. 24 — 26 folgende 
Skizze einer Predigt, die darauf hinweist, wie das Samenkorn 
absterben muß, um Frucht zu tragen, und die Gläubigen auf- 
fordert, dem Beispiel Jesu in Hingabe ihres Lebens zu folgen, 
wofür der Lohn, die Ehrung durch den Vater, nicht ausbleiben 
kann. Daher wird denn auch die Todesangst Jesu, die bei 

’) Aofi^eschlosgen ist ein Einwarf der Menge, daß nach der Tradition 
der Messias ewig (il? tiy alwva) bleiben soll, und die Frage, was die Er- 
hSbung des Menschensohnes and dieser Name selbst (den Jesus v. 23 ge- 
braucht hat) bedeute, worauf Jesus ihnen eine Antwort gibt, die ihnen 
unverständlich bleiben muB : das Licht bleibt nur noch kurie Zeit unter 
euch, glaubt an dasyelbe, damit ihr LichtsOhne werdet. 
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Marcus und seinen Nachfolgern im Gebet zu Gethsemane ihren 
ergreifenden Ausdruck findet, hierher versetzt: vöv f, (i-ou 
TiTiipaxTat, xal ti eXziü ; ndiTEp, aüsdv p.e in. rffi mpa; taüvTj;. äiXXä 
8iÄ TOÜTO TjXdov elc rijv mpav Ta&trjv. Damit wird die Bitte 
ndrep, S6in.a6v oou tö fivo|ia motiviert, und so in die in dem 
Zwischenstück völlig vergessene Situation wieder notdürftig zu- 
rückgelcnkt. Es ist durchweg der Autor des Evangeliums, mit 
dem wir hier zu tun haben und in dessen Manier diese Stelle 
einen besonders deutlichen Einblick gewährt ‘) ; wer sie in ein 
Konglomerat zusammenbangsloser Brocken zerpflücken will, ver- 
kennt den Charakter des Verfassers vollkommen. 

Es ist sehr möglich, daß die Erzählung in der Quelle an 
ganz anderer Stelle stand. Der Verfasser hat sie unmittelbar 
vor die Passion gesetzt; es ist bei ihm das letzte Auftreten 
Jesu vor der Öffentlichkeit, übrigens zugleich das einzige, was 
von seinem letzten Aufenthalt in Jerusalem, nach dem Einzug, 
berichtet wird. Den Abschluß bildet v. 3(5 taöva Ia.4Xtjosv ’lTjooü;. 
xat äffsXßüv expüßr] äx’ aüiä>v. Die unmittelbare Fortsetzung 
bildet 13, 1 xpö Sk tTji; iopTfJc voü xdT/a etSw« 6 ’lvj'JOüc, ott 
•^Xdsv aÜTOU 7) wpa, tva p.staß'j) sx toü xdojjLou toütoo xpö? töv xatdpa 
xtX. Dazwischen ist 12, 37 — 50 noch eine lange Erörterung 
des Schriftstellers eingeschoben, welche nachweist, wie der Un- 
glaube trotz aller Zeichen durch die Worte des Jesaja begründet 
ist. Trotzdem hätten auch von den iSpxovtE; viele an ihn geglaubt, 
aber das aus Furcht vor den Pharisaeern nicht bekannt, um nicht 
zu werden (= 9, 22; auch in der Einlage 16, 1 
wieder aufgenommen); daran wird nochmals (im Widerspruch 
mit V. 36) eine Rede Jesu Ober sein Wesen als Licht und seine 
Stellung zum Vater angefügt. Dies Stück, wieder die Skizze 
einer Predigt, die einen Text aus Jesaja zugrunde legt, wird 
wohl auch eine Einlage des Herausgebers sein, wie c. 15 — 17. 

Der Sonderquelle werden weiter die Geschichten von der 
Hochzeit zu Kana c. 2 und der Auferweckung des Lazarus c. 11 
angehören. Die erstere ist eine krasse Wundergeschichte; aber 


') Im Übrigen sind die Unterredungen mit Nikodemns nnd der Sama- 
riterin. die Abendmanlspredigt, die Scenen in Jerusalem (speziell c. 5 and 7, 
s. o. S. 828 f.) ganz ebenso gearbeitet. 


Digitized by Google 



Die Sonderquelle des Johannes 


337 


der Verfasser des Evangeliums bat sie offenbar symbolisch ge- 
meint, als Hinweis auf den Heilstrunk, den Jesus der Welt im 
Abendmahl gebracht hat — er ist der rechte Weinstock c. 15. 
Daher hat er v. 4 auf die Bemerkung der Mutter: „sie haben 
keinen Wein“, den Satz eingefOgt x«i Xd^et oorj 6 ItjaoOc ti 
d|ioi xal ool, "(bvca; ouito) &pa |xoo, d. h. das wirkliche 

Verwandlungs wunder, bei dem der erlösende Wein gespendet 
wird, ist erst die Passion. Der Wortlaut aber beruht auf der 
Szene bei den Synoptikern, in der Jesus Mutter und Geschwister 
schroff zurückweist. Daß dieser Satz eine Einlage des Ver- 
fassers ist, geht deutlich daraus hervor, daß Jesu Wort gar- 
keine Wirkung hat; die Mutter kümmert sich nicht darum, 
sondern gibt den Dienern die Weisung, zu tun, was Jesus ihnen 
sagen wird, v. 5 schließt unmittelbar an v. 3 an. Das zeigt 
zugleich, daß der Verfasser eine schriftliche Quelle benutzt und 
in der Hauptsache wörtlich übernimmt. Dieser Quelle wird 
auch die Zählung der Wunder (0Tjp.tia) angehören: „Dies war 
das erste Wunder, das Jesus in Kana in Galilaea tat, und 
durch das er seine Herrlichkeit offenbarte“ (v. 11). Dem ent- 
spricht 4, 54, wo die Heilung des Sohns des ßaoiXtxöi; in Kaper- 
naum als Ssörepov OTipstov bezeichnet wird; diese Umarbeitung 
der Geschichte des Hauptmanns von Kapemaum bei Matthaeus 
und Lukas wird also auch aus der Sonderquelle entnommen 
sein. In dieser werden vermutlich noch weitere Wunder ge- 
zählt worden sein, die der Verfasser nicht aufgenommen hat; 
vielmehr hat er durch Einschiebung des Aufenthalts in Jeru- 
salem und Samaria den Zusammenhang zerstört. — Von dem 
Zusammenleben mit der Mutter und ihrem Wohnsitz in Kana 
ist oben schon die Rede gewesen (S. 77, 1). 

Auch die Lazarusgeschichte, eine krasse Steigerung der älteren 
Erzählungen von Totenerweckungen (oben S. 222 f.), zeigt das 
gleiche Verfahren des Verfassers. Er läßt Jesus erklären, daß 
die Krankheit des Lazarus „der Herrlichkeit Gottes dienen soll, 
damit der Sohn Gottes durch sie verherrlicht werde“ (11, 4)'). 
Er wartet absichtlich noch zwei Tage, damit Lazarus inzwischen 


’) Kbenso bei der Heilaog des Blinden 9, 3: outt ^jiaptiv oüxt 
ot aüxoü, i\X' Tva <pavtp<uS^ dtoü iv autqi. 

Meyer, UrspnuR and Anrange des Christentums. I. Bd. 22 
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stirbt, um so den Glauben der Jünger zu stärken (v. 15, vgl. 41 f.). 
In V. 24 ff. fügt er einen Spruch über die Auferstehung ein, 
der an sich gamicht in diese Situation paßt, und v. 7 ff. läßt 
er Jesus, nachdem er zunächst die zwei Tage hindurch getan hat. 
als ob nichts passiert wäre, plötzlich sagen: „wir wollen wieder 
nach Judaea gehn“ — obwohl er nach 10, 40 f., vgl. 3, 22 
schon in Judaea ist — , um auf die Verwunderung der Jünger, 
daß er, eben der Steinigung entgangen, dies Land wieder auf- 
Buchen will, eine mystische, fast unverständliche Äußerung über 
die bevorstehende Passion einfttgen zu können, in der mit dem 
(p<äf toö xöo|j.oo gespielt wird (v. 9 f.). 

Vielleicht ist auch die Erzählung von dem Gespräch mit 
der Samariterin c. 4 bei dem Ort (aöXti;) Sychar am Jakobsquell 
die Überarbeitung einer ähnlichen Vorlage. Im übrigen ist diese 
Gescliicbte eine Antedatierung der von Philippus ausgehenden 
Mission unter den Samaritanern (Act. 8, 5 ff.), die hier auf Jesus 
selbst übertragen wird. Damit, daß Philippus in der Apostel- 
geschichte der erste und erfolgreiche Vertreter der Mission 
unter den Nichtjuden ist, hängt zusammen, daß die griechischen 
Proselyten 12, 21 sich an ihn um Vermittlung wenden. Dem 
entspricht es, daß 1, 43 seine Berufung erzählt und als seine 
Heimat ßethsaida angegeben wird'); und wiederholt wird er 
als Sprecher der Jünger verwendet (6, 5. 7. 14, 8 f.). Offen- 
bar wird hier der unter den Zwölf aufgezählte Philippus mit 
dem Diakonen identifiziert. Das ist wieder ein Zeichen, das 
auf Kleinasien als das Land hinweist, in dem das Johannes- 
evangelium entstanden ist; denn hier war bekanntlich ein leb- 
haftes Interesse fUr Philippus vorhanden, er soll mit seinen 
Töchtern nach Hierapolis im südwestlichen Phrygien überge- 
siedelt sein, und Papias, der Bischof dieser Stadt, hat eingehend 
von ihm erzählt (s. Bd. III). 

D IS Gegenstück dazu ist die Zurücksetzung des Petrus, der 
dem Lieblingsjunger gegenüber möglichst in den Hintergrund 
gedrängt wird. Nicht er ist der erste Jünger, den Jesus ge- 
winnt, sondern der andre (d. i. Johannes) und Andreas, und erst 

') Ebenso 12. 21. Ein sweifelloser Fehler ist, dafi Bethsaida 1, 4 
auch zur Heimat des Andreas and Petras gemacht wird; nach Harens 
gehSren diese deatlich nach Kapernannu 
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durch letzteren wird Petrus gewonnen. Das Messiasbekenntnis wird 
ihm 6, 68 gelassen, wenn auch in gründlich abgeschwächter 
(Gestalt (s. o. S. 325), sonst wird er vor der Fußwascbung und den 
anschließenden Gesprächen sowie der Verleugnung nicht wieder 
erwähnt. Auch hier wird der LieblingsjUnger, Johannes, ihm 
vorgeschoben; Petrus wagt nicht, Jesus selbst nach dem Ver- 
räter zu fragen, sondern wendet sich an jenen (13, 23 ff.), ein 
*XXo; [iadr^TTjc, der auch wieder nur Johannes sein kann'), be- 
gleitet ihn in den Hof des Hohenpriesters und führt ihn hier 
ein und wird so Zeuge seiner Verleugnung (18, 15 ff.); in der 
Einlage bei der Auferstehung (o. S. 30, 1) läuft er Petrus voran und 
sieht das leere Grab zuerst (20, 3 ff.). Ebenso erkennt dieser 21, 7 
in dem Nachtrag des Herausgebers beim Fischzug den Auf- 
erstandenen zuerst und sagt es Petrus ; darauf stürzt sich dieser 
ins Wasser; dem entspricht nachher die Kontrastierung seines 
Schicksals (vgl. 18, 36) mit dem dos .Johannes. Aus demselben 
(Jrunde wird der in den älteren Evangelien alsbald gänzlich 
zurücktretende Andreas (oben S. 98 f.) 6, 8 und 12, 22 zum 
Sprecher der Jünger, nicht Petrus, wie bei jenen. 

Auf die Sondeniuelle mag dagegen die Gestalt des Nathanael 
1, 45 ff. (vgl. 21, 2) zurückgehn, und ebenso die Geschichte 
vom ungläubigen Thomas 20, 24 ff., der als einer der Zwölf, 
mit dem Beinamen Didyinos, bezeichnet wird. Die Synoptiker 
kennen ihn, ohne den Beinamen, nur im Apostelkatalog; im 
Johannesevangelium wird er noch 11, 16*) und 14, 5 ver- 
wendet, und auch 21, 2 neben Nathanael genannt. 

Weiter dürfen wir auf die Sonderquelle wohl eine Anzahl 
geographischer Angaben zurUckfUhren, die über das ganze 
Evangelium zerstreut sind*). 

') Daß derselbe r.u einem Bekannten iles Huheiipriesters gemacht 
wird (6 8s (iaaT,r <)5 ixsivo; 7jv -(vunto; tiji — der Verfasser weiß 

also genau Ober Um Bescheid, verschweigt mithin seinen Namen mit .\b- 
sicht, so daß an der Identität mit Johannes nicht gezweifelt werden kann), 
i.st zwar geschichtlich absurd, sollte aber doch bei einem Werk wie diesem 
keinen .Xnstoß erregen. 

*1 Hier wird zur Steigerung «les Kß'ekls die Trauer der JQnger um 
den Tod des Lazarus dahin gesteigert, daß Thomas zu ihnen sagt äfiu- 
pjv xii T,p.iic tva üaoßdvtofuv aotoO. 

’) .Außer Kana 2, 1. 4, 4U und Sychar 4, .5 die Angabe Uber die Lage 
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Daß die Sonderquelle weit mehr enthielt, als das Evangelium 
berücksichtigt hat, kann nicht zweifelhaft sein; hat der Ver- 
fasser doch auch aus den Synoptikern, abgesehn von der Passion, 
nur recht wenige Stücke aufgenommen. Sie muß ein voll- 
ständiges Evangelium gewesen sein, wie die, welche Lukas im 
Prooemium erwähnt. Zu einem präziseren Erfassen ihres Cha- 
rakters reicht das Material nicht aus. Im allgemeinen wird 
sie den zahlreichen apokryphen Evangelien gleichartig gewesen 
sein; doch enthielt sie vereinzelt noch wertvolle Nachrichten, 
wie vor allem die richtige Ansetzung des Tages der Kreuzigtug. 

von Bethanien 15 Stadien von Jerusalem 11, 18, der Ort Ephraim nahe 
der WOste (von Judai 11, 54, wo Jesus sich vor dem letzten Passah ver- 
borgen hillt, und die Lokalitäten in Jemsalem Bethesda 5, 2, Siloah 9, 7, 
die Halle Salomes 10, 28, die Qerichtsstritte Gabbatha 19, 18 (o. S. 200). 
die Beschreibung des Grabes 19, 41. Ober die Angaben Ober die Stätte 
der Taufe des Johannes 1, 28. 3, 23. 26 s. o. S. 82, 2. 


Berichtigung: 

S. ST, 1 Ist das Citst SBS Blau durch Aosfall eiaes m« anverstudlich gawordsBi 
et maß beißen : ßcd nv. äy. neu po<«#< non amtun^ emn irrrUäßtevos. 
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einen um so grdltcren Kreis wirken können, als es erstaunlich aktuell lat mit 
seiner Mischung der Probleme, die auch auf uns lasten: Diktatur. Proletariat, 
Arbeitslose, Militarismus, Demobilmachung, Wellpolitik und Weltkriege. Wir be- 
grllBen Eduard Meyers .Caesar* als eines der BUcher, die gelesen haben muD, 
wer zu den Kennern der großen llterariach gelehrten Arbeiten Deutschlands gehören 
will. Und diesen Willen mochten vdr weil, viel weiter als bisher verbreitet wissen, 
damit das deutsche Volk auch nach dem Niederbruch seiner politischen und %<drt- 
schamichen KrOfte daa|geblldetste der Welt bleibe, nicht um eitlen Ruhmes, sondern 
um seiner selbst willen, well die Gesamlemeuerung nur mOgllch Ist auf dem 
Boden höchstentwickelter Kultur. Hamburger Premdenblatt 

Ursprung und Anfänge des Christentums, in 

drei Bänden. Erster Band: Die Evangelien. 1. — 3.Auf- 
lage. Geheftet M. 32. — , in Halbleinenband M. 44. — 


Digilized by Google 



Theodor Lindners 


Weltgeschichte 

in zehn Bänden 

Enter Band geheftet M. 23.—, in Halbleinen gebunden M. 32.— 
Zweiter biszehnter Band geheftet je M.8.—, in Halbleinen geb. je M. 17. — 

* * » 

Oesamtinhalt der Bände: 

Erster Band: Altertum. Mit Bildnis des Verfassers 
Zweiter Band: Der Ursprung der byzantinischen, islamischen, 
abendländisch^christlichen, chinesischen und indischen Kultur 
Dritter Band: Niedergang der islamischen und der byzantinischen 
Kultur. Bildung der europäischen Staaten 
Vierter Band: Vom dreizehnten Jahrhundert bis zum Ende der 
Konzile. Die abendländisch christliche Kultur. Anfänge einer 
neuen Zeit 

Fünfter Band: Der Stillstand des Orients und das Aufsteigen 
Europas. Die deutsche Reformation 
Sechster Band; Die Kämpfe um die Reformation. Der Übergang 
in die heutige Zeit 

SiebterBand: Das neue europäische Staatensystem. Absolutismus 
und Merkantilismus. Die geistige Befreiung und die Aufklärung. 
Asien und Afrika 

AchterBand: Amerika. Europa bis zum Beginn der französischen 
Revolution. Die Revolution und die Republik. Napoleon 
Neunter Band: Das europäische Geistesleben zu Anfang des neun- 
zehnten Jahrhunderts. Europa bis zur Julirevolution 1830. Europa 
von der Julirevolution bis zur Februarrevolution. Revolution und 
Reaktion. Der Übergang zu unserer Zeit 1848—1859 
ZehnterBand: Die Zeit Bismarcks. Die außereuropäischen Staaten. 
Die letzten Jahrzehnte des alten Europa. Der Ursprung des Welt- 
krieges bis zu den Kriegserklärungen 

Band 9 und 10 erscheinen auch unter dem Titel: 

Weltgeschichte der letzten hundert Jahre ( 1 8 1 5— 1 Q 1 4) 
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